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an pflegt wohl die wiffenfchaftlihe Erörterung der 
Probleme der preußifhen Revolution mit dem 
Binweis auf den Gegenfat zwifchen den heute 
nod; in umverföhnter Schärfe einander gegenüber- 
tretenden Parteidogmen und der allmählich fich 

Härenden „objektiven“ Anfhauung der Biftorifer einzuleiten. 
Yichts gewiffer, als daß die politifhen und geiftigen Erben 
der Parteien von 1848 jene Ereigniffe auch heute noch mit 
den Augen ihrer Däter anfehen und hüben wie drüben ihre 
Anficht wie ein Schiboleth für die Orthodorie ihres politifchen 
Glaubensbefenntniffes hochhalten. Wo in den Debatten des 
preußifchen Abgeorönetenhaufes in den legten Jahren diefe 
Dinge geftreift wurden, da war es, als wenn halbverfchollene Klänge politifher Keidenfchaft wieder auflebten und die alten 
Seinde wieder in die Arena herabftiegen, zur Abwehr 
und zum Angriff gerüftet. Beide Parteien ohne das Der- 
mögen und ohne die Neigung, die andere in ihrer hifto- 
tifhen Stellung zu begreifen: zwifchen den Schlagworten zur Bezeichnung der ARevolution,. dem inneren Jena, dem 
verdammungswürdigen Jahre der Schmad, und den großen Errungenschaften der preußifchen Sturm- und Drangperiode 
liegt ein fo weites geld, dag man vergeblich nach einem Wege 
gegenfeitiger Derftändigungsmöglichfeiten juht. Das Auf 
weden der alten Erinnerungen diente vielmehr dazu, die 
Parteien nur vergeffen zu laffen, daß fie heute längft auf einem 
gemeinfamen Boden ftehen, daf ihr Widerftreit nicht mehr wie vor einem halben Jahrhundert den Kampf der extremen Prinzipien darftellt, fondern in Mirklichfeit zu einem Ieben- digen Gärungsftoff der Derfaffung des preufifchen Staates geworden ift; gleichwie die Whigs und Tories, feit 1688 aus der Antinomie der Extreme herausgedrängt, in den Kreis des 
Beftehenden verwiefen wurden und feitdem bei aller Sortdauer des Streites den inneren Gegenfaß auszugleichen begannen. 

Um fo mehr follte es Aufgabe und Pflicht der Gefchicht- Ihreibung fein, den Gegenfa parteipolitifch befangener Überzeugungen in einer höhern Inftanz der Erkenntnis aufzulöfen und eine den Kern der Dinge treffende hiftorifche Auffaffung zu begründen: frei von AHeigung und Eifer zu 
ı* 
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begreifen, was die Parteien des Tages nicht billig zu beurteilen 
vermögen. Man Tann nicht gerade fagen, daß fie für diefe 
Aufgabe nod; gar nichts getan hätte. Gewiß haben die hiftori- 
ihen Studien es vermocht, durc; forgfältige Sammlung und 
Sichtung des Quellenmateriales eine Reihe von Dorgängen 
in der Nevolution von der legendarifchen Derdimfelung zu 
reinigen und in geficherter Sorm vor die Augen zu ftellen 
— wobei man leider beobachtet, daß die von der Wifjenfchaft 
zerpflüdten Parteimärchen in der öffentlichen Meinung munter 
weiter leben. Aber das find nur die niederen Sunftionen 
der hiftorifchen Methode: die höhere Aufgabe ift, das Der- 
ftändnis der wirkenden Kräfte in der großen Auseinander- 
fegung der Elemente des preußifchen Staates mit den Mitteln 
hiftorifcher Analyfe zu erichliegen, die Handlungen der leiten- 
den Männer im innen Sufammenhange zu erfennen und. 
damit erft zur unbefangenen Würdigung der einzelnen Dor- 
gänge und des Gefamtverlaufes vorzudringen. Diefe Aufgabe 
fheint mir von der hiftorifchen Wiffenfchaft noch nicht 
gelöft zu fein. In der Beurteilung der Märzereigniffe be- fteht feineswegs eine Übereinftimmung audy nur über die $rageftellung bei wichtigen Kontroverfen, über die Sormu- fierung der einfchneidendften hiftorifch-politifchen Probleme. ISnfolgedeffen find Faum ernftliche Derfuche der Auseinander- fegung unternommen, jo daß in der Wiffenfchaft nicht minder parallele Reihen unterfchiedener Löfungsverfuche nebenander herlanfen als in der politifchen Tradition, Es drängt fich auch in die Gefdichtfchreibung etwas von dem dogmatifchen Charakter der parteipolitifchen Säße und damit der Neigung, zu richten ‚wo man ‚lieber exit verftehen follte. Daran leidet 3.8. felbft die für weitere Kreife einflußreich gewordene Darftellung &.v. Sybels mehr, als der Ton ruhi 2a rm 
erften Bid verrät. uhiger Objektivität auf den 

Aud; dem neuerdings erjchienenen Buche i N von Wilhel Bufcht) fannn id} feinen Sortfchritt in der angedeuteten Aid, tung zufchreiben. Es bewegt fich, was Auffaffung und Einzel- 

1) Wilhelm Bufd, Die Berliner Märztage von i i 
| : = 1848, D - niffe und ihre Überlieferung. München und Keipzig, Oldenbourg, Gans 
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forfchung betrifft, durchaus in den von Sybel vorgezeichneten 
Bahnen. Befonders in der Unterfuchung einiger . Kontto- 
verfen über Einzelheiten des 18. und 19. März ift Bufch noch 
über feinen Dorgänger hinausgediehen, in felbftändiger und 
folider Sorfchung deffen Refultate nachprüfend und mit Hilfe 
neueren Mlateriales ergänzend. Für die Seftftellung des 
äußern Tatfachenbeftandes ift fomit fein Buch von Der- . 
dienft und durch feine faubere Arbeit berufen, mandıe zäh- 
lebige Zegende befeitigen zu helfen, es fheint für einige 
deit das Iette Wort deffen zu fprechen, was die hiftorifche 
Methode, wie fie einmal angewandt ift, aus der immer noch 
wachjenden SIut der Hengniffe als „Wahrheit“ ermitteln 
fann. 

"Das Buch von Bufd zerfällt in zwei Teile: eine Dar- 
ftellung, die HRevolution und der König,.die nad rafcher all- 
gemeiner Einführung die Ereigniffe der Woche vor der Revo- 
Intion und ganz eingehend die des 18. und 19. März behandelt, 
und eine Unterfuhung, nad einer Überficht über die Über- 
lieferung Anfäge zu einer Kritif der Quellen, an einzenen 
Problemen durchgeführt. So werden die Ereigniffe vor dem 
Schloß am Mittag des 18. März, die Ereigniffe im Schloß 
am Morgen des 19. März bis zum Rüdzugsbefehl, der Befehl 
zum Nüdzug der Truppen und feine Ausführung, fchlief- . 
ih der Sluchtplan des Königs eindringlich unterfucht, zum 
Teil alfo diefelben ragen, die fon Sybel gleichzeitig mit der 
Darftellung in feinem großen Werfe einer gefonderten ritifchen 
Behandlung unterzogen hat. 

Treffend bemerft ein Nezenfent, daf das Intereffe 
Bufhs wohl von eben diefer Fritifchen Unterfuchung ausge- 
gangen fein dürfte. Der Charakter feines Buches, in Anlage 
und Öfonomie, ift damit gefennzeichnet. Man fieht in der 
Darftellung eben diejenigen Partien, denen die Einzelunter- 
fuhungen zugrunde liegen, durchaus in den Dordergrund 
gerüdt, andere Kragen dagegen zurüdgefchoben oder faum 
geftreift. Dor allem aber: die allgemeine Einführung erwedt 
überhaupt den Eindrud, als wenn fie erft nachträglich um die 
Unterfuhung der Sufammenftöße am 418. und 19. März
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herumfomponiert wäre, ftatt ihrerfeits Seitmotiv und Schlüffel zum Derftändnis der Krifis zu bringen. Den Ausgangspunkt der Sonderunterfuchungen bildet nidt eine ins Innerfte dringende Würdigung der Antriebe der Politif Friedrich Wilhelms, fondern der mit faft vorausfegungslofer Eritifcher Methode abgewandelte Derfud,, herausgegriffene Detail- fragen gewijfermaßen duch ein eraftes Seugenverhör zu ‘ Iöfen. Diefer Standort ieint mir nicht richtig gewählt zu fein: in den Dingen, ftatt über den Dingen. 

Sebensäußerungen derfelben politifchen Kräfte, deren dus fammenftoß die Kataftrophe bringt: fie find daher erft richtig abzufchäßen, wenn man diefe Kräfte verftehen gelernt hat, nit aber imftande, uns von fi aus zu deren Derftändnis 

wenig lernen fönnen. 
Danad) Iaffen fich die der Quellenkritif geftellten Auf- gaben beftimmen. Die von Bufc, gegebene Kritik, Einteilung und Charakterifiif der Quellen. bleibt wefentlicy bei einer äußerlichen Anordnung ftehen, ohne die Hauptfragen über- haupt in Angriff zu nehmen, 

. . Eine wirkliche Scheidung und Wertung der Quellen, zu- 
mal wo fie auf Männer an Teitender Stelfe zurüdgehen, läßt fich nur aus der vollendeten Kenntnis diefer Männer 

Gebiet der Iiterarifchen Kontroverfe übertr 
, 

agene von Gegenfäten enthalten, die vorher in der prattifchen Dorn 
tätig waren. Unter diefem Gefichtspuafte find die 3 hänge der Quellen untereinander Zu ermitteln Ein Beifpiel. Die erfte fompilatorif, e 5 

. 
® ’ 

u 
” 

faffung der ganzen Ereigniffe unter einem Böen animen



. Quellenfritifche Probleme. Gerlach und Keo 7 

Öefihtspunft, und Zwar in ausgefprochenfter Parteigefinnung, 
gefchieht in Heinrich Zeos „Signatura temporis" (November 
1848), die im Januar 1849 ohne Nennung des Derfaffers von der 
Kreuzzeitung zur Derteilung gebradt wird. . Und tatfäcdhlich 
ift fie faum das Werf eines einzelnen, eher das gemeinfame 
Werf der Kamarilla, die gleichzeitig ihren erften Sieg durch 
die Berufung des Minifteriums Brandenburg erfochten hat; 
in demjelben Moment, wo die.Partei fich durchjett, forgt fie 
fogleich für die hiftoriographifche Seftlegung der Dergangen- 
heit in ihrem Sinne. Zu den Quellen Keos gehört nicht, wie 
Bufd) meint, der Polizeipräfident von Minutoli — der politifche 
Standpunkt beider ift fehr verfchieden und es fehlt an jeder 
perfönlichen Beziehung zwifchen ihnen —: vielmehr ift gerade 
an den Stellen, wo Bufc diefen Gewährsmann fucht, die 
wirkliche Quelle nachweisbar: die damals bereits begonnenen 
Aufzeihnungen des Generals Keopold von Gerlach. Diefer 
erzählt felbft (1, 2536), daß er bei der erften Dorlefung des 
Mannffripts am 8. Xlovember fofort einiges verbeffert und 
dann dem gefinnungsverwandten Biftorifer feine eigenen 
Papiere zur Derfügung 'geftellt habe; wir fönnen nunmehr 
an der Hand der gedrudten Denfwürdigfeiten Gerladys genau 

‚die Nachrichten bezeichnen, die Leo diefer Quelle nachträglich 
entnommen hat. Und nicht genug mit diefer Beihilfe: die 
Kamatilla fucht für die von ihr Fonfteuierte Gefchichtsauffaffung 

‚den König felbft zu gewinnen, durch eine Dorlefung des 
Manuffripts (21./22. Xlovember), fie gewiffermaßen durch die 
Krone fanktionieren zu laffen. Gewiß nicht zur Ermittlung 
der hiftorifchen Wahrheit, fondern im Dienfte des Partei- 
intereffes. Gerlad; erzählt von diefer Dorlefung bei Hofe: 
„Nur bei dem Entfchluß zu der Proffamation ‚arı meine 
lieben Berliner‘ fagte der König, fie.fei allein von ihm 'aus- 
gegangen, niemand habe fie ihm geraten." Sich allein vindi- 
ziert der König die Derantwortlichfeit für diefen entfcheiden- 
den Akt; fein Einfpruc richtet fid, zumächft gegen die urfprüng- 
fihe Annahme Zeos, daß Dinde ihn damals beftimmt habe, ' 
aber weiterhin auch gegen jeden anderen Derfuch, ihn zu- 
ungunften eines anderen zu entlaften. Und trokdem find in 
dem Drude Keos (S.31) die durchaus der Aufzeichnung
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Gerlahs (1, 140) entfprechenden Säbe ftehen geblieben: „(Der König) fchrieb eine Proflamation nieder, deren Der- öffentlichung er dem gewiffenhaften Urteile des Herrn v. Bobdel- fhwingh anheimgab. Diefe Proflamation an die Einwohner von Berlin in der Nacht vom 18. zum 19. März, welche Berr v. Bodelfhwingh fofort und ohne alle Modifikation der Druderei übergab“ ufw. So wird troß des Föniglichen Be- fenntniffes mit halben Worten die lebte Derantwortung doch dem politifchen Gegner zugefchoben — nicht ohme Erfolg für die fpätere Geftaltung der Tradition. 
. Die Antworten auf diefe Parteifchrift Fonnten nicht aus» bleiben. Sie fteht geradezu im Mittelpunft eines Kreifes von Gegenfcriften, die ausjchließlidh oder vorwiegend von ihr hervorgerufen find. In der erften Reihe ftehen darunter die Erwiderungen ber angegriffenen Minifter, Bodelfchwingh, Canis, Arnim-Boigenburg. Die Parteien alfo, die fich vor dem 18. März am Bofe gegenübergeftanden hatten, be- Sinnen nun die Nuseinanderf egung vom hiftorifchen Standpunft aus, Aber man täufcht fich, wenn man aus Ödiefer Debatte einen wirklich tiefen Einblik in den Bang der Dinge erwartet. Aur widerftrebend gehen diefe Männer an die Aufgabe, 

hinterlaffen; Bodellhwingh wird nur zu einigen furzen Be- merfungen durch die „Signatura“ herausgefordert, während das meifte deffen, was er überhaupt gefagt hat, in einem erjt nad} dier Jahrzehnten der Allgemeinheit mitgeteilten Privatbriefe fteht. Alfe Aufzeihnungen aber der amtlih an den Ereigniffen beteiligten Perfonen zeigen ein gewifjes 

zweiten Seftreben, das für die hiftorj gleich verhängnisvoller ift: die De or aus Dem Spiele zu laffen und gegen etwai zu deden. Dadurd) wird die entfcheidende Önlichfei der Debatte ausgejchieden, alle Beziehungen Ber löntichteit an Könige erfcheinen in einer ganz unficheren Beleuchtung; 
,
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vieles verfchwindet in dem Dunkel gänzlichen Schweigens. 
Die Solge ift, daß die Polemik fich vielfach um Xebendinge 
und Außerlichfeiten dreht und fie in den Dordergrund rüdt, 
als wenn in ihnen die Entfcheidung gelegen hätte. Die tradi- 
tionelle öffentliche Meinung, fowiefo lieber an der Schale der 
Dinge haftend, ift dann vielfach bei diefer Derfchiebung des 

- Kernpunftes der Streitfrage ftehen geblieben. 
Trat fhon das hohe Beamtentum nur mit großer Sag- 

haftigfeit aus feiner altgewohnten Referve heraus, fo fiel es 
den hohen Militärs noch fchwerer, die Zurüdhaltung aufzu- 
geben. Jim Mai richtete Bismard im Namen der altmärfifchen 
Royaliften noch ohme Erfolg die dringende Bitte an den 
General von Prittwit, „eine, infoweit die dienftlihen Nüd- 
fihten es geftatten, genaue und mit Beweisftüden verfehene 
Darftellung der Berliner Ereigniffe vom militärifhen Stand- 
punt fobald als möglich der Öffentlichfeit übergeben zu Iaffen“, 
damit der demofratifchen Segendenbildung über die Haltung - 
der Armee begegnet werde, Erft als in der Armee felbft 
untichtige Auffaffungen feines Derhaltens Boden gewannen, 
nahm Prittwig in einer handfchriftlich gedrudten Erklärung 
vom 22. Öftober 1848 den erften Anlauf zu feiner Necht- 
fertigung, und in einer 1850 anonym erfchienenen Schrift 
des Öberften Schulz über die Berliner Märztage fand er 
dann eine mittelbare Sorm, etwas über feinen Anteil zu fagen. 
Wie wenig das war, beweift die Tatfache, daf er nach feiner 
Entlaffung im Jahre 1854 eine umfangreiche Redjtfertigumgs- 
fhrift druden ließ. Er wurde no im lebten Augenblide 
bewogen, die ganze Auflage feines Buches vor der Deröffent- 
dung zu vernichten. lady den von Sybel aus handfchrift- 
lichen Erzerpten mitgeteilten Bruchftüden zu urteilen, hat 
Prittwit in feiner Schrift, wenn aud; nicht alles, fo doch genug 
3u fagen beabfichtigt. 

Aus alledem ergibt fi, wie fparfam die Ausbeute aus 
den Aufzeichnungen der vornehmften Berichterftatter ift, 
und weiterhin, daß wir die eigentlichen Aufgaben der Quellen- 

. Feitif erft dadurch angreifen, daß wir in die inneren Sufammen- 
hänge diefer‘ Überlieferung eindringen. Dadurd; Iaffen fich 

“an manchen Stellen die Anfänge parteimäßiger Segenden-
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bildung aufdeden. Eine wertvolle Handhabe bietet uns der 
Umftand, daß wir in Gerladjs Denfwürdigfeiten in eine der 
Merfftätten diefes Prozeffes hineinbliden fönnen, obendrein 
eine der wenigen Quellen, in der die fritifche Sonderung 
der Hacdjrichten nach ihrer Herkunft fich bewerfftelligen Täßt. 
In den meiften zur Gattung der Memoiren gehörigen Auf- 
zeichnungen ift das gar nicht möglih. Don vielen gilt, was 
id; in einem befonderen Salle, anläßlich der Memoiren des 
Prinzen Kraft Hohenlohe betonte, daß fic) im Kaufe der Zeit 
das Gebiet des perfönlich Erlebten über feine natürlichen 
Grenzen hinaus erweitert und unbewußt auch Erinnerungen 
und Urteile anderer mit verarbeitet, bis der Erzählende fhließ- lich, was er häufig gehört und dann felbft weiter erzählt hat, als perfönlich Exlebtes zu befiten glaubt... Trifft das über- 

. haupt für jede Art perfönlicher Überlieferung 3u, fo ganz be fonders für das Gedächtnis diefer Tage, die bei Siegern und Befiegten — wenn man von beiden reden darf — die tiefften politifchen Seidenfchaften aufgerüttelt hatten und noch jahre- lang die Sragen nach dem Warum und Wie immer von neuem mit heißem Eifer aufleben ließen. Diefe methodifche Er- mwägung follte von vornherein gegen alle neu erfcheinenden memoirenähnlichen Erinnerungen aus dem Jahre 1848, fo- weit fie erft fpäter aus dem Gedächtnis niedergefchrieben find, mißtrauifch macden. 
Auf jedem Wege werden wir zu den gleichen Nefultat geführt, die außerordentliche Nelativität der Quellen ein- räumen zu müffen. Sie find fragmentarifh und zerriffen, unzureichend im höchften Grade, fie verweigern die Antwort in entfcheidenden Sragen, fie bieten ‚häufig ein Semifd; von Richtigem und Salfhen. Dor allem aber: diefe Quellen find durchweg felbft ein Stüd der Revolution. Die Seugen find großenteils zugleich Mithandende, alle erfüllt von den Wirkungen und Gegenwirfungen der Revolutionsbewegung, von dem rafenden Gang der Ereigniffe in ihren innerften Kräften gepadt und in den Wirbel geriffen; in jeder Minute handeln und fprechen fie aus ihrer halbunbewußten Pattei- ftellung heraus. Und je nachdem diefe verfchieden ift, reden 

die einzelnen Berichterftatter, fo gewiffenhaft und urteils-
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fähig fie an fich aud; find, plötzlich eine andere Sprache, fehen mit _ 
anderen Augen, hören mit anderen Ohren: man muß zunädft 
die Revolution felber verftehen, um diefe Seugen verftehen zu 
fönnen. Und fo hat es aud) einen rein methodifchen Grund, 
wenn man in allen Einzelfragen fich mit dem gleichen Refultat 
befheiden muß: daß fich durch das Seugenverhör allein 
— fo ficher dabei audy die Methode gehandhabt wird — wohl 
äußerliche Dorgänge auf Stunde und Minute beftimmen und 
in ihren unmittelbaren Sufammenhang einteihen laffen, 
daß aber die höhere Wahrheit des hiftorifchen Gefchehens 
daraus fchlechterdings nicht ermittelt werden Fann. 

So bieten die unmittelbaren @uellenberichte über die 
Märztage nicht die genügende Unterlage zum Derftändnis 
der Krifis, fie zwingen uns vielmehr, uns nad} einem anderen 
Ausgangspunft umzufehen. Da es fich in den Detailfragen 
der Einzelvorgänge am 18. und 19. März nur um zufällige 
Symptome des großen Revolutionsprozeffes handelt, fo 
mäffen wir uns fagen, daß wir die'einzelnen Symptome nur ver- 
ftehen Eönnen, wenn wir uns über den Charakter der Gefamt- 
ericheinung Elar find und aus.ihr den vornehmften Maßftab 
zur Beurteilung des Befonderen entnehmen. Sieht man 
davon ab, fo wird man nur unzureichende Antworten auf die 
wichtigften Sragen erhalten; 3.8. wenn man die verfchiedenen 
Phafen in der Haltung Stiedrih Wilhelms vorwiegend aus 
feiner jeweiligen Seelenftimmung oder aus der jeweiligen 
Einwirfung berufener und unberufener Ratgeber erflären 
will, ftatt den entfcheidenden Grund in feinen Iekten politi- 
Ihen Sielen zu fuchen, denen er auch inmitten aller Erfchütte- 
tungen, in jeder Wendung, treu zu bleiben fucht. Und 
ebenfo fteht es mit allen anderen Gruppen der Bewegung, 
dem hohen Beamtentum, den Generalen, den Kührern der 
Sandtagsoppofition, der Bürgerfchaft, ob. fie num zu Haufe 
bleibt oder in die Nevolte hineingezogen wird. Mehr oder 
minder bewußt wohnt diefen einzelnen Klaffen eine ganz 
beftimmte Tendenz inne, die ihr Verhalten in den Märztagen 
erflärt, wie individuell verfcieden auch die Antriebe des 
einzelnen geftaltet fein mögen. Und diefe allgemeinen Dor- 
ausfegungen der einzelnen politifchen Kreife find in dem
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Bude von Bufch nicht mit der erforderlichen Sicherheit und 
Schärfe herausgearbeitet. Die Kolge ift, dag auch) die pivcho- 
logifhe Analyfe der Einzelvorgänge bei dem äußerlicen 
Hergange ftehen bleibt und die wejentlichften Exflärungs- 
momente außer adıt läßt; das Ergebnis ift fchlieflich, daf das 
gewonnene Bild höherer hiftorifcher Wahrheit ermangelt. 

Suden wir daher die Aufgabe der GSefdichtfchreibung 
höher zu richten als auf eine vorwiegend antiquarifche Unter- 
fuhung und Ermittlung der einzelnen Dorgänge, fuchen 
wir vielmehr den Sinn des Ereigniffes zu ergründen, im Zu- 
fammenhang prenßifch-deutfcher Gefhidhte ihre elementarfte 
Krifis in unferem Jahrhundert zu verftehen. Wir werden 
dann den handelnden Perfonen gegenüber gerechter fein 
‚und der gefährlichen Sodung widerftehen, den wie ein Schidjal 
mit Yaturgewalt daherftürmenden Gang der Dinge mit £ob 
und Tadel weife zu begleiten. rüdhts ift billiger als das 
Richten. Gar mander der Mithandelnden hat nachher fid} 
mit Recht darauf berufen, daß man Flüger fei, wenn man vom 
Rathaufe Fomme; ein großer Teil der Memoirenliteratur 
will in erfter Sinie anfchuldigen oder entfchuldigen, und bie Parteien haben je nad} Bedarf fih für die ihnen geläufige Auffaffung diefe gegenfeitigen Refriminationen zu eigen ge- macht. Aber nicht das Amt des Biftorifers ift es, fie zu fammeln 
oder in meift fubjeftiver MWillfür eine Auslefe daraus zu ver- anftalten; gerade einem fo ungeheuren Ereignis wie ber Revolution der Elemente eines Staatswefens gegenüber fann er feinen unglüdliheren Standpunft einnehmen, als wenn er fidh ftatt zum Begreifen zum S$ällen von Urteils- Iprüchen gedrungen fühlt. Das Beifpiel unferer Srößten ‚zeigt, daß gar zu leicht ein Stil der politifchen Sympathien und Antipathien des einzelnen in die $ormulierung des Urteils aufgenommen wird. Wozu daher im geeigneten Momente auseinanderfegen, wie der oder der würde richtiger gehandelt haben, wie dadurch die oder die verhängnisvollen Kolgen höchft wahrfcheinfich hätten vermieden werden Fönnen — als wenn nicht jeder neue Moment neue Möglichkeiten herauf. geführt und die Parteien dody wieder gezwungen hätte, fo zu 
handeln, wie fienad) der Summe ihrer Antriebe handeln mußten, 

 



Der latente deutfche Gedanfe Kriedrih Wilhelms IV. 13 

Im folgenden verfuche id; von der generellen Auffaffung 
der Politif Sriedrich Wilhelms auszugehen. Indem ich dies 
Öefamtereignis anders als Bufch beurteile, werde ich au; zu 
einem abweichenden Derftändnis der Märztage geführt 

werden. 

Bismard bemerkt in feinen Gedanfen und Erinnerungen: 
„Der latente deutiche Gedanke Sriedrih Wilhelms IV. trägt 
mehr als feine Schwäche die Schuld an den Mißerfolgen 
unferer Politif nad; 1848". Kürzer und treffender läßt fich 
der Kem unferes Problems nicht bezeichnen. Allerdings 
fucht Bismard nur die Mißerfolge der Politift nad 1848 
zu erflären, er hat vornehmlic die durch den Namen des 
Generals von Radowit charakterifierte preußifhe Unions- 
politif der Jahre 1849 bis 1851 im Auge. Aber fein Gedanfe 
läßt fi) mit vollem S$ug auf das Nevolutionsjahr felber, 
insbefondere auf die Märztage, anwenden. ft doch die 
Union Radowitens nur der Iehte halb refignierte Ausläufer 
einer Politif, die in fhüchternem Anfat fehon im November 
1847 angebahnt wird, dann aber im Sebruar unter den Sturm= 
zeihen der Revolution fich Iebhafter hervorwagt, fi immer 
unwiderftehlicher die Gefinnung des Königs und feiner Rat- 
geber in Minifterium und Diplomatie unterwirft und fchließ- 

li} nad} der Mitte des März auf die Kunde von dem Wiener 
öufammenbruc; offen ihr Programm enthüllt. Diefes Pro- 
gramm ift das Patent vom 18. März: es ift nicht allein aus 
der innerpreußifchen Entwidlung zu verftehen, fondern in 
erfter Sinie ein Wendepunkt in der deutfchen Politit Preußens, 
und indem es die europäifche Stellung der beiden deutfchen 

' Großmächte unmittelbar berührt, ift es, wie Ranfe die Nevo- 
Intion überhaupt bezeichnet hat, ein europäifches Ereignis. 
Der im Patent erfochtene Sieg des Minifters Bodelfjhwingh 
in der innerpreußifchen Politif ift ein integrierender Beftand- 
teil der Politif Radowit oder, wie wir fie mit demfelben 
Redhte nennen dürfen, der Politif Stiedrih Wilhelms IV. 
Innerhalb vierundzwanzig Stunden nad; der Proflamierung 
erleidet der neue Kurs Krifis und Katafttopke; um mit dem 
Worte Bismards zu reden, in dem latenten deutfchen Gedanken,
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nicht wie Sybel und Bufch wollen, in der Schwäche des Königs liegt aud, die innerfte Wurzel des Nrfprungs und Derlaufs der preußifchen Revolution. Aus dem Munde des großen Realpolitifers erhält eines der Ariome der hiftorifch=politifchen Anfhauung Ranfes eine Faffifche Beftätigung, wie überhaupt die Stellung Bismards innerhalb der geiftigen Strömungen unferes Jahrhunderts an diefer Derwandtichaft vortrefflich orientiert wird. Unter dem Einfluß der auswärtigen Der- hältniffe ift in Preußen aud) diefes Mal, ebenfo wie es in der Stein-Bardenbergfchen Reformperiode geihah, die folgen- reichte innere Wandlung zuftande gefommen. 
Als Stiedrih. Wilhelm, in feinen Anträgen auf Bundes- reform vom November 1847 durch die Revolution überholt und vormwärtsgetriebeit, vor der Stage fteht, wie er der au- fteigenden SIut der Bewegung begegnen foIl, zeigt er eine zZwiefache Tendenz. 

- Auf der einen Seite möchte er eine Fräftige friegerifche Stellung einnehmen. Er fiimmt den Dorfchlägen Metter- nichs auf Berftellung einer folidarifchen Haltung der Mädıte, eines centre d’entente, wenn aud) fchon mit harafteriftifcher Modifikation, zu. Und mehr no als die internationale Dereinigung liegt ihm die Wirkung feiner Rüftungen auf Deutfchland am Herzen; er lehnt alle Angriffszwede ab und betont feine $tiedensliebe: „aber der Zuftand Teutfchlanös," fhreibt er an Bunfen, „macht es uns zur Pflicht, Fräftig aufzu- treten.“ - So denft er Anfang März daran, zwei Arnteeforps aufzuftellen, eins bei Kreuznady, das andere in Thüringen, um gegen jeden revolutionären Zosbrud in Südweftdeutjc- 

Hleinerer Höfe gefandt. on 
Auf der andern Seite entjchließt er fich, der Gefahr durch Entgegenfonmen die Spiße abzubrechen, eine günftige Stim- mung der deutfchnationalen Kreife für die Radomwisifchen Pläne einer in die preußifhe Hegemonie hinüberleitenden Bımdesteform zu gewinnen, und 3war durch die Bewilli- gung Fonftitutioneller Reformen in feinem Sande, An diefer Stelle hat die Tätigkeit BSodelihwinghs feit Anfang März 

  

         



Der König beim Ausbrudy der Revolution 15 

nahdrüdlich eingefett, jet erft mit dem Erfolge, der früher 
nie zu hoffen gewefen wäre. Der Schlüffel für diefe fonft 
faum. zu erklärende Xachgiebigfeit des Königs gegenüber 
den Reformvorfchlägen feines Minifters liegt in feinem längft 
gehegten, num aber glühend erwachten deutfchen Ehrgeiz. 
Man darf diefe merfwürdige Wendung des Königs nun nicht 
fo einfach faffen, wie Gerlady es tut: der König habe fchon 
am 8. März „den von ihm verabfcheuten Konftitutionalismus 
an Bodelihwingk Fonzediert." Auch wenn Bufc für diefen 
Vorgang den Satz; formuliert: „Um 12. März war fomit 
beim König und Minifterium die große und entfcheidende 
Wendung zum Konftitutionalismus gefchehen“, fo fönnte das 
fingen, als wenn der König felbft duch einen glatten Ent» 
Ihluß fein eigenes Syftem, wie nur etwas die Sache heiligfter 
Überzeugung für ihn, aufzugeben und durch ein anderes ihm 
innerlichft entgegengefebtes Syftemm Furzerhand abzulöfen be- 
gonnen hätte, Der von dem reaftionären General gebrauchte 
politifche Kunftausdrud ift Feineswegs in feiner doftrinären 
Bedeutung zu verftehen. Der König hat fehwerlic das Be- 
wußtfein gehabt, daß er perfönlicd; fein Selbft aufgab; wie es 
in Wirklichfeit mit ihm ftand, zeigt feine Antwort an. die 
Berliner Deputation vom 14. März, in der er die Notwendigkeit 
jehr alfmählichen Ausbaues betont, Worte, aus denen die 
Liberalen wahrlicy nicht hätten entnehmen fönnen, daß er 
einer der Ihrigen geworden wäre. Man darf König und 
Minifter in diefer Srage nicht auf den gleichen Suß ftellen, 
ohne die feinen Unterfcheidungen gänzlich zu verwifchen 
und der pfychologifdhen Analyfe des Königs eine falfche 
Grundlage zu geben. Trägt fchon die Politif des Königs 
und die Radowibens eine individuell verfchiedene Särbung 
bei alfer grundfäglichen Abereinftimmung, fo weihen feine 
fonftitutionellen Abfichten von denen Bodelfhwinghs ganz 
erheblihh ab. Der innerlich Fonftitutionell gefinnte Minifter 
ift durchaus der. treibende, Friedrich Wilhelm der bei allem 
Widerftteben nur durch die großen deutfchen Ausfichten 
der neuen Ara mitgezogene Teil. Er möchte ficy felbft über, 
die Bedeutung feiner Wendung - hinwegtäufchen, er fuct 
fi die Reform nur als eine Kortbildung feiner eigenen Ideen
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auszulegen, er glaubt nur den Hamen, nicht den Inhalt der 
Sache zu bewilligen. Mit halbem Herzen macht er den Weg 
mit, und in diefem innern Widerfpruc liegen die Keime 
der fpäteren Schwäche. 

Der Hauptgrund feiner Anpaffungsfähigfeit Tiegt darin; 
daß die Konzeffion ihm wejentlid unter dem Gefichtspunft 
eines Mittels zum Swed ercheint. Der Swed aber, preußifche 
Hegemonie in Dentfchland, heiligt in etwas das ihm grund» 
fäglich bedenkliche Mittel, 

Offen räumt er fpäter dem General Gerlah ein, „der 
Konftitutionalismus habe wegen Deutfchland anerkannt wer- den müffen.“ Und aud) für Bodelfhwingh, dem die Not- ‚wendigfeit der Fonftitutionellen Wendung viel mehr Über- 3eugungsfache ift, haben diefe Motive eine befondere Geltung. In einem vertraulichen Schreiben an feinen Detter Georg Dinde gibt er diefem Gedanken den unummundenften Aus- drud: „Dollfommen erfenne ich auch, daß wir große Reformen in unferen Zuftänden vornehmen müffen, um die Mei- nung Deutfhlands zu gewinnen“; er wünfdt die einflußreichften Männer des Kandtags, in erfter Kinie Dinde, zur fchleunigften Dorbefprechung herbei, „und zwar — um es offen zu fagen — nicht fo fehr für den Kand- tag, als für Deutfchland, wohin Deine Reden dringen werden, und worauf wir aud) fehr zu fehen haben.“ Alfo: der populärfte Name der preußifchen Konftitutionellen gewiffermaßen als An- 3iehungsfraft für die Politif des neuen Kurfes, Konftitutionalis- mus als Bilfsfonftruftion für die preußifche Bundesteform! Bodelfhwingh ftand mit diefen Anfchauungen Feineswegs allein im Minifterium und in der Diplomatie; wohin man in der hohen Beamtenfchaft blidt, begegnet man verwandten Teu- denzen. Dor den ehrgeizigen Zielen und gleichmäßig vor dem DrudderRevolution wichen auch bei den fonfervativeren Staats- männern Stiedrich Wilhelms die doftrinären Antipathien zurüc, Sehrreich zeigt fi das an dem bezeichnenden Dorfchlage, den der Minifter des Auswärtigen, Canit, den Öfterreichern empfahl, an der Spibe ihrer [chlagfertigen Armee in Italien 

die revolutionären Jtaliener nicht niederzuwerfen, fondern 
ihnen eine Konftitution zu geben: „mit der Aufhebung des 
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Konftitutionalismus um Deutfchlands willen 17 

Oegenfages abfoluter und Fonftitutioneller Monarchie würde 
die Stellung Öfterreihs in italien bedeutend verändert, 
der Faiferlihe Adler Fönnte feine Schwingen wieder frei ent- 
falten, Stieden ftiften und nötigenfalls ihn erzwingen." Zu 
Wien mußte man das als offenbaren Hohn anfehen, aber es 
war nicht fo gemeint. Man glaubte ja felber nad) dem Rezept 
handeln zu fönnen. u 

Das ftellte fidy allerdings gleich heraus, daß die Rechnung 
der. Politit Sriedrich Wilhelms mit jener doppelten Tendenz 
einen Sehler hatte. Mit einem fchlagfertigen Heere, dem 
eigenften Mittel des abfolutiftifchen Staates, die Revolution 
niederwerfen und gleichzeitig, vor dem Andrang der Nevo- 
Intion zurüdweichend, in das Sahrwaffer des Eonftitutionellen 
Staates hinübergleiten, im Innerm alle gebundenen Kräfte 
Iöfen, um in Deutfchland felbft eine fhüchtern revolutionäre 
politik betreiben zu Fönnen: das ging nicht an. Jeder Schritt, 
den Bodelfhwingh dem Könige auf dem Wege Eonftitutioneller 
Reformen abrang, machte das Friegerifche Auftreten unmög- 
licher; ohne daß man fich deffen bewußt war, wurde man 
immer mehr getrieben als daß man Herr der Bewegung ge- 
blieben wäre, Die NRüdficht auf ‚Deutfchland drängte den 
Preußen immer weiter voran, denn aud) die übrigen deutfchen 
Sürften, faft alle von dem erften Anlauf der Bewegung über- 
tannt, fuchten es zu machen, wie Stiedrich Wilhelm es felbft 
wollte: auf den Wogen zu fhwimmen, denen fie nicht hatten’ 
ftandhalten Fönnen. Jeder natürlich fo gut feine Kräfte es 
zuliegen; die ganz Fleinen, indem fie fich mit vollen Armen in 
‚die Slut. ftürzten, bereit, fich von der großen deutfchen Nation 
mediatifieren zu laffen; die mittleren mit einem ftärferen 
Sefühl der Selbfterhaltung, womöglich gar mit heimlichen 
Ansdehnungsgelüften gegen die gar zu wehrlofen Kleinen, 
aber der Revolution gegenüber ohne jede Kraft des Wider- 
ftandes, etwa denfend wie Ernft Auguft von Hannover: . 
„Denn es mit den Tories nicht mehr geht, werde ich es mit 
den Whigs probieren“ ; alle aber Iaut ihr Deutfchtum befennend, 
felbft der Bayer und Öfterreicher, alle bereit, fich feinem ARufe 
der Nation zu verfagen.. Die Pläne Friegerifcher Demonftration 
gegen die. Bewegung mußten für die preußifche politif fo- 

Onden, Eittorifchpolttifche Auffäge, II, 2
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fort zurüdtreten, wenn man fid) von den andern Sürften nicht 
den Rang wollte ablaufen laffen. Als der General von Schad 
von feiner Reife an die Höfe am 15. März zurüdfam, erklärte 
er die Stimmung. in Deutfchland für fehr gefährlich; wenn der König die preußifchen Grenzen überfchreite, Taufe er bei der Stimmung in Preußen Gefahr, der eigenen Kauft nicht mehr mächtig zu fein. Am Ende weiß aud) der Militär nur 
diefelbe Auskunft wie die Minifter und die Gefandten: „es bleibe nichts übrig, als fih der Zeitung der für die Einheit 
Deutfchlands ausgebrochenen Bewegung zu bemächtigen.“ Der 
König antwortet: „Zücht wahr, die Safobinermüte auffeben?" In zugefpikter Pointe der Gedanke, den wir zur Erklärung der 
preußifhen Politif ausgeführt haben. Am andern Tage famen die Nachrichten von dem Öufammenbruch in Wien. 
Sett war Fein Nugenblid mehr zu verlieren. Bodelf chwingh fehte am 17. März das Patent, das die große Wendung enthielt, 
in der Minifterialfigung duch, und am andern Tage, als es veröffentlicht worden war, Fonnte er befriedigt fagen, in ähn- lihem Gedanfengange wie der König: „Preußen hat feine Revolution bereits gemacht." 

Das find die Wurzeln der neuen Politif Preußens: in die Revolution felbft führen fie hinab. An die Revolution als Gejamtereignis, nicht an die geringfügigen Tumulte in Berlin bis zum 18. März hat man dabei zu denken. Xlirgends er- fennt man, daß diefe Aufläufe eine wejentlic treibende Kraft für die Entfchliegungen des Königs geliefert hätten, wie Bufd es neben den andern Momenten betont. Weder aus den Quellen nocd aus dem Bang der Dinge felbft Iäft es fich be» legen, daf stiedrih Wilhelm „ohne die eigene bedrohte Sage inmitten der zunehmenden Gärung in der preufifchen Hauptftadt die Wendung nicht würde gemacht haben.“ Dielmehr ftehen diefe Dorfpiele au mit den Ereigniffen des 18. und 19. März nur in einem fehr auf der Oberfläche liegenden Sufammenhange, und das hiftorifche Derftändnis der Berliner Revolutionstage vermag daraus nicht allzuviel zu pro- 
fitieren. 

Das Entjcheidende.ift, daf die Monarchie Stiedrichs des Großen in diefem Augenblide den Boden ihres Urfprungs 
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verläßt. Sm Innern Iodert fie die eifernen Klammern, mit 
denen das Königtum durch Heer und Beamtentum feine 
Schöpfung umfcloffen hielt, und ruft zur Refonftituierung 
‚Elemente auf, die den Staat, fo wie er damals beftand, fprengen 
mußten, Xlad} außen reißt fie, ohne es fich fofort einzugeftehen, 

. die Beziehungen in Stüde, auf denen die europäifche Stellung 
Preußens feit einem Menfchenalter beruhte. 

Im Innern mußte die neue Gefetgebung alle bis dahin 
gebundenen Kräfte des Staates, die von der allgemeinen 
Bewegung aufgerüttelt wurden, nun vollends fchranfenlos 
entfeffeln. Allerdings beftand die alte Monarchie nicht mehr 
in ihrer urfprünglichen Sorm, fondern hatte bereits ihr Wefen 
umzubilden begonnen. ASunähft durch die Reformen der 
Stein-Bardenbergifhen Gefeßgebung; hat man doch noch 
neuerdings an der Entftehungsgefchichte der Städteordnung 
gezeigt, daß fie das Kundament des bisherigen Staates an- 
griff, und fie fogar als eine der großen Demonftrationen gegen 
den Militarismus des alten Syftems bezeichnet. Und dann 
waren die Elemente, die die Träger der allmählichen Um- 
bildung des Staates waren, durch die Erwerbungen des 
Königtums von 1815 noch gewaltig verftärft worden: große 
£andesteile traten in den Staat ein, deren Gejellfichaft und 
Inftitutionen unter der langjährigen Sremdherrfchaft den Ein- 
flüffen der franzöfifhen Revolution preisgegeben gewefen, 
zum Teil in vorgefchrittener Demofratifierung begriffen waren; 
unmittelbar zogen die inderNeformgefegebung fhüchtern adop- 
tierten Jdeen von 1789 in die preußifche Monarchie ein. Koch 
hatte diefer Staat ein Menfchenalter hindurch fein Gebiet äußer- 
fh mit den alten Mitten zufammenzuhalten verftanden, 
aber mit immer geringerem Dertrauen auf die Zukunft; man 
hatte nicht vermocht, das provinzielle Sonderleben zu einem 
einheitlichen preußifchen Staatsbewußtfein duch neue und 
freie Inftitutionen umzufhmelen; man war dem rafch auf- 
wacdfenden Bundesgenoffen jener neuen Elemente, dem mo- 
‚denen Katholizismus, der zwei Fünftel der Gefamtheit aus- 
machte, immer unficherer gegenübergetreten. Immer ftärfer 
waren die Dinge in Zluß gefommen, hochgeftaut vor den 
hemmenden Schranken. Jebt, als das Königtum felbft die 

2*
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Schleufentore jaghaft ein wenig öffnen wollte, brachen fie fih im Au die breitefte Bahn ımd riffen die Ufer und alles Umland mit fid, Im Dorjahre waren die Provinzen zum erftenmal in Berlin erfchienen, vom König zu befcheidener Mitarbeit berufen; jet begannen fie, in die Zeitung der Dinge geftellt, die Umbildung des Staates in die Hand zu nehmen, der Kiberalismus des theinifchen Bürgertums nicht minder als die in den entfchiedenen Konftitutionalismus über- tretenden ftändifchen Tendenzen des oftpreußifchen und fchlefi- hen Adels. Jett erft begann fid) die Oppofition der Fatholi- [hen Untertanen als geichloffene Macht dem Königtum ent- gegenzufegen. Und Ichlieglich traten die verfchiedenen bisher zurüdgedrängten fozialen Schichten der Bevölkerung vor, fowohl die, welche ihre junge wirtfchaftlihe Machtftellung aud; politifc, zur Geltung bringen wollten, als die, welche für ihre wirtfchaftliche Bedrängnis in politifihen Gewährungen das Beilmittel erblidten. Alfe Elemente des preufifchen Staates rangen fich los aus den geloderten Banden des alten Syftems. &s war eine Riftorifche Notwendigkeit, daß es fo fam, aber das Gefährliche lag darin, daß diefe Wendung mit der großen Erihütterung Europas und der Umwälzung: der äußeren Politif zufammenfiel. Da modten vor dem Anfturm folher Kräfte die Urheber der neuen Ira fi im Sommer wohl wie derSauberlehrling Goethes vorfommen und verzweifelt nach dem Meifter ausfchauen, der die Geifter wieder bannen Fönne. Sogleid) bei der Wendung im März begann das neue Re- sime felbft nad; Sundesgenoffen außerhalb des Kreifes der politifchen Potenzen zu fuchen, die bisher den Staat ausge= macht hatten. Man bedurfte ihrer. Und wie tafch trieb man dabei. voran! Wenn 3.8. Bodelfhwingh am Dormittag des 18. März den Berliner Magiftrat aufforderte, fchleunigft eine Deputation in das Schloß zu entfenden, damit der große Entfchluß offizielt verfündigt werden fönne,. wenn er die Sührer der ftändifchen Oppofition von 1847 zur Unterftügung feiner Politif in die Hauptftadt berief, was tat er anders, als diefe ihren Anteil an der Seitung begehrenden Elemente von oben her zur Aktion zu ermutigen? Schon diefe un- verfänglihen Anfnüpfungen blieben nicht ohne Solgen, Man
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denfe an die Aborönungen, die den König feitdem immer 
ftürmifcher überlaufen und die Rolle unberufener Ratgeber 
ergreifen; man denfe an das Auftreten Dindes am Abend 
des 18. März, da er fi dem König wie eine felbftändige 
Macht gegenüberftellt, mit demXechte zu tadeln und zu warnen. 

Aber noch mehr! Die Jdee Radowitens war, die Waffe 
‚der Yationalität, die er als die gewaltigfte Kraft der Gegen- 
wart erkannte, den Seinden der rechtlichen Ordnung zu ent- 
zeigen und dem König von Preußen in die Hand zu drüden. 
Die preußifchen Staatsmänner waren jet dazu bereit, der 
König troß innerlichften Widerftrebens gewonnen. Aber in- 
dem man die Waffe ergriff, ließen die Maffen fie nicht fallen; 
und fie fonnten fie ehrlicher führen, denn fie bedeutete für fie 
nicht einen Saktor einer politifhen Rechnung, fondern war zu 
einer großen und heiligen: Keidenfchaft geworden, die nicht 
nur die Edelften der Nation mit hinreißender Kraft durdh- 
drang, fondern auch ein Gefolge fich widerftreitender Ten- 
denzen bis zur demoftatifhen und fozialiftifchen NRepublif 
hin in tollem Wirbel hinter fi) herzog. Ein unmwiderftehlicher 

. Bundesgenoffe gewiß, ob aber nicht allzumächtig für die 
verfhämten preußifchen ationalitätspolitifer? Bei der erften 
Wendung mußte man erkennen, daß der Bedankte der Nationali- 
tät ein zweifchneidiges Schwert für den preußifhen Staat 
war: als die preußifchen Polen nun auch das Ihre auf Grund 
des neuen NRechistitels verlangten und erhielten. Die bloße 
Konfequenz führte die Regierung in Pofen von einer Demüti- 
gung zur andern. Und was nody fhwerer wog, war die Wir- 
fung nady außen: nadydem die neue deutfche Politik fofort 
den Bruch mit Öfterreich gebracht hatte, wurde Preußen 
duch feine Haltung in der polnifchen Stage dem alten ruffi- 
ihen Derbündeten auf das tieffte entfremdet. Mit einem 
Schlage war die europäifche Stellung der Großmadht Preuße 
von Grund aus umgeftaltet. 

Sett werden wir die Pofition der Negierung verftehen, 
als fie auf dem Wege von Reformen, die in Anfehung ihres 
grundftürzenden Charakters felber Revolution find, von -der 
großen Bewegung aud; äußerlich erfaßt, von der Straßen- 
revolte vor den Toren des Königsfchloffes überrafcht wird.
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‚Der alte abfolute Staat wäre eventuell damit fertig geworden, Nicht aber diefe Regierung, die das Rüdgrat aus dem bisherigen 
Staatswefen herausnehmen und durch ein anderes erfeßen will, die das Derhältnis Preußens zum Deutfhen Bunde und zur europäifchen Dölfergemeinfchaft umftürzen muß und für den neuen Kurs auch einen Stoß des revolutionären Windes in ihren Segeln auffangen möchte: diefer Regierung find die Hände gelähmt. Mus der inneren Schwäde diefer DPo- fition mußmandas Kommende verftehen. Das ift wichtiger als die Suche nad; einzelnen äußerlichen Sehlgriffen, die nichtausbleiben fönnen, aber nur Symptome find, oder gar den letten Grund des Sehlfchlagens in einem Öögern zu erbliden, das „der popu- lären Propaganda immer weiteren Dorfprung gelaffen habe.“ ‚Das eingefchlagene Tempo hat rafcd) genug abwärts geführt. Soll man nun gar die Stage nad} der Möglichkeit des Sieges auf diefem Wege ganz verneinen? Gewiß fo wenig als man die rätfelhaften Gaben des Genius hiftorifch ermeffen fann. . Es hat in der Gefcichte immer Männer gegeben, die das Unmögliche möglich machten. Die großen Sort- fohritte des Dölferdafeins find von ihnen ausgegangen. Das ift weltgefchichtliche Größe. Sie war nicht das Exbteil des Königs, der auf dem Throne Stiedrihs des Großen fehn- füchtig feines Ahnen gedachte. In feinem Innern waren beide Kräfte lebendig, die miteinander tangen; von manden Strömungen des Nenen berührt, hing er doch mit feinem Herzen an dem Alten. Der befte Beleg für die Kraft des deutfchen Gedanfens, daf diefer preußifche König felber die Sührung der „Bermanomanen“ übernehmen mußte. War er doch zugleich mit dem Dergangenen fo verwachen, daß er „das Selbft des preußifchen Staates", wie Ranfe urteilt, zu retten vermocht hat. In diefer Öwiefpältigfeit Iag es be- gründet, daß er halb wollend, halb widerftrebend an das Große ging, und mit Derlangen und Abfcheu dann den ganzen Derlauf der deutfhen Revolution begleitete. Er hat die politiihe Sormel nicht gefunden, Dergangenheit und Sufunft zu verbinden, denn beides war in feinem Innern nicht durch die Kraft eines einheitlihen Willens ausgeglihen. Aus halbem Wollen aber werden Feine weltgefchichtlihen Taten geboren. 
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Und wie der Sührer, fo feine Helfer: es ift nicht fchwer 
zu erfennen, weshalb das altpreußifche Beamtentum in diefer 
Kıifis verfagen mußte. Die meiften Darftellungen der Nevo- 
Iutionstage verfahren in der Beurteilung und Motivierung 
der Handlungen, der Derfnüpfung der Ereigniffe, als wenn 
damals ein gefunder Organismus fich feiner ungeftörten 
Sunktionen zu bedienen fähig gewefen wäre. Als wenn die 
Umwälzung nicht den Staat felbft und feine leitenden Männer 
ebenfogut wie die Straßenmaffen ergriffen hätte! „Welche 
Gewalt“, fchreibt Gerlady fpäter von einer Reihe preußifcher 
Staatsmänner des Jahres 1848, „hat die Revolution über 
alle diefe Männer ausgeübt.“ 

3 gehe dazu über, an der vorgettagenen Befamtauf- 
faffung einige auch von Bufcy unterfuchte Einzelfragen aus 
den Revolutionsporgängen naczuprüfen, um für fie eine 
beftiedigendere Zöfung zu finden, als es die Sybel-Bufchide 
Darftellungsweife vermag. 

Eine der umftrittenften und fchwierigften tagen heißt: Wie 
ift es möglich, daß große Teile der Berliner Bevölkerung fi 
an dem urfprünglih von berufsmäßigen Revolutionären 
eingeleiteten Straßenfampfe beteiligen, wenn auc, nicht alle 
auf den Barrifaden mit der Slinte in der Hand, fo doch mit 
ungeteilter Sympathie auf feiten der Kämpfenden? Wie ift 
das Phänomen des mit ‚der Revolte’ zufammenfliegenden 
Bürger- und Arbeiteraufftandes zu erflären? Auf der einen 
Seite hat man fich mehr mit dem Anlaffe als mit den Gründen 
der Erfcheinung befchäftigt und die Epifode der beiden Zufalls- 
fhüffe zum Angelpunft der Krifis gemacht: dann bleibt für 
den Anteil der Berliner Bürger nur das triviale Wort Mif- 
verftändnis übrig. Eine Gefcichtfchreibung, die fich damit 
begnügt, ift genau fo im NRedhte, aber audy genau fo harmlos 
wie jene braven Männer, die in den Xlachmittagsftunden 
des 18. März, gleich nach den beiden Schüffen, ein großes 
StüE weißer Leinwand mit den Worten: „Es ift ein Miß- 
verftändnis! Der König will das Befte!“ in fhwarzen Kettern 
bemalten und es dann, zwifchen zwei Stangen aufgejpannt, 
auf dem Schloßplat fpazieren führten. Auf der andern Seite
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fucht ein bei einigen Parteien nicht unbeliebter Söfungsverfud; den Kern des Revolutionsheeres als „une cohue de Juifs, de Polonais et de Frangais“ zu charafterifieren. Gewiß waren einzelne polnifhe Elemente mit ihren befonderen Zielen in der Menge tätig; aud von der jüdifchen Bevölkerung, die als preußifhe Untertanen minderen Rechtes naturgemäß tadifal waren, nahmen mand)e an der Erregung umd Kampfes- ftimmung einen geräufchvollen Anteil. Daß aber Bürger, Gefellen und Arbeiter, aud) Studenten, das Bauptfontin- gent der Kämpfer ftellten, Iehrt fhon ein Bi in das Derzeichnis der Märzgefallenen, Iehren Hunderte von unan- fehtbaren Zeugniffen. Und deshalb dürfen, wie das wohl geichieht, auch die unbefannten, hinter der Menge ftehenden revolutionären Sührer mit dem fertigen Aufftandsprogramm nicht zu fehr in den Dordergrund gerüdt werden. Die vo Bufh danfenswert gefammelten Zeugniffe dafür müffen felbft bei der vorfichtigen Art, in der er diefe Stage behandelt, als federleicht bezeichnet werden; mit dem von einem ungenannten Gewährsmann in Bannover belaufchten Bruchftüd eines Gefprächs unbefannter Berufsrevolutionäre läßt fich doch nicht viel anfangen. Bufd) 'gefteht das felbft fchlieglih ein: „Die befte Beftätigung bietet der Gang der Ereigniffe felbft, der in feinen Hauptmomenten einfach nicht zu erklären ift, wenn wir. die . planmäßig vorbereitende und eingreifende $ührung ftreichen wollen.“ Sch fehe davon ab, daß ich mir diefe Führung nur minder einheitlich und erheblich planlofer vorftellen Fann: 

Ich, daß die Lügen der Radifalen über die Provofation des Kampfes durch dieYrmee, insbefondere die böswillige Erfindung von der Leitung des Kampfes durch den Prinzen von Preußen geglaubt wurden und die Bürger auf die Barrifaden trieben? Ic meine, es war ein richtiger Jnftinkt, der nicht allein die revoltelüfternen Straßenhelden, fondern auch diefes politifch halbmündige Bürgertum den eigentlichen Gegner der neuen Ordnung in der Armee, insbefondere im Offizierforps, 
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erbliden ließ. Die Armee war das ftärffte Element der bis- 
herigen Staatsordnung, ihr unwandelbares Sundament, wäh- 
tend Königtum und Beamtentum fich zu wandeln begannen, 
in ihrer Gefamtheit von dem Geifte der neuen Seit nicht be- 
rührt. Es Fonnte nicht anders fein, als daß fie innerlichft 
der von oben entfeffelten Ummälzung widerftrebte. Das hat 
ihr vomehmfter Dertreter, der Prinz von Preußen, tief genug 
empfunden, obwohl er in äußerlihem Gehorfam feinen Namen 
unter das Patent vom 18. März fegen lief. Die Stimmung 
der Armee war fchon in der Woche vor dem Kosbruc; über die 
3ögernde Haltung der Behörden gereizt, fie wollte den Kampf 
nicht, fie provogierte ihn nicht, aber fie atmete auf, als er begann. 

Qichts bezeichnet die hier vorwaltenden Tendenzen 
feiner als ein Gefpräd;, das General von Gerlady am Abend 
(8°/, Uhr) des ı8. März mit dem Prinzen von Preußen auf 
dem Scloßplage führte: „Ich (Gerlah) fagte ihm (dem 
Prinzen), daß ich mid; freute, dag es wieder zum Kampf 
gekommen wäre, die Seinde hätten wir wieder gegenliber 
und nicht wie heut Dormittag unter uns. Er meinte, der - 
König hätte das Recht, jebt alle Konzeffionen zurüdzunehmen." 
Diefe furzen Bemerkungen erfchliegen den inneren Sufammen- 
hang der Dinge im hiftorifch-politifchen Derftande, während er 
in der aftenmäßigen Darftellung von Bufd gänzlich unter- 
gegangen ift. Die Steude Gerlachs über den Ausbruc; des 
Kampfes entftammt nur der politifchen Erwägung; man wird 
mmillfürli an Bismard erinnert, der es für einen politifchen 
‚sehler hält, daß Wrangel bei feinem Einzug in Berlin. im 
November die Bürgerwehr durch Derhandlungen zum frei- 
willigen Abzuge bewog, und zwar aus dem Grunde: „wenn 
es zum Fleinften Gefecht gefommen wäre, fo wäre Berlin 
nit durd; Kapitulation, fondern gewaltfam eingenommen, 
und dann wäre die politifhe Stellung der Regierung eine 
andere gewefen.“ So au Gerlah. Mit den „Seinden heut 
Dormittag unter uns“ Fan er niemanden anders meinen 
als die Deputationen im Schloß, die der Aheinländer unter 
sührung des liberalen Oberpräfidenten, die des Magiftrats 
und der Stadiverordneten, die befanntlih Bodelihwingh 
felbft herbefchieden hatte, alfo politifche Kräfte, welde die
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neue Politif des Königtums, mehr oder minder gern, foeben als 
Bundesgenoffen antief oder fih gefallen ließ: in letter Kinie 
ift diefer Seind im eigenen Sager die neue Politif felbft und 
ihre Dertreter im Nate des Königs. Die Antwort des Prinzen 
zieht bereits die Konfequenz diefer Gefinnung. Indem fie 
das Patent vom 18. März furzfichtig genug als Konzeffion an 
den Straßenpöbel faßt, kann fie dem Kampfe der Truppen 
fein geringeres Siel als die Surüdnahme des Pateites feßen. 
In diefem Gegenfae war Wilhelms eigentliche Gefinnung 
deutlich; der Haf feiner Gegner traf darin mit inftinftiver 
Sicherheit das Richtige. 

So lebt denn in dem armeefeindlichen Inftinft der bürger- 
Iihen Barrifadenfämpfer offenbar ein richtiger politifcher 
Gedanke. In den beiden Heerlagern des Straßenfampfes 
treten in gefammelter Stärfe zwei Staatsanfchauungen ein» 
ander gegenüber, die alte der abfolutiftifch-militärifchen Monar- 
hie, die neue des umgeftalteten Preußens, diefe fogleich 
in das Extreme ausgeartet: beide Elemente begehren inner- 
Iichft eine Auseinanderfegung mit den Waffen, einen Kampf auf eben und Tod, jene von der Orönung der Difziplin zurüdgehalten, diefe in hitiger Gewalttat den Ausbrud provogierend. Und nun begreifen wir die peinliche Kage derjenigen Elemente des Staates, denen nichts Schlimmeres als diefer Sufammenftof begegnen Fonnte: der Politif der neuen Ara, voran des Königs felbft und feiner Fonftitutionellen und „germanomanen“ Ratgeber. In diefer Mittelftellung liegt der tragifche Konflift im Xeben des Königs. Er foll mit den Machtmitteln des alten von ihm aufgegebenen Staates, von dem er fich innerlich gar nicht Iosgelöft hat, die vorge- fhrittenften derjenigen Elemente niederwerfen, an deren Seite ihn die Konfequenzen feiner deutfchen Politif geführt haben. Darin liegt der Miderfpruch, und in feinem Öefolge alle Halbheit, alles Schwanfen, alle Schwäde in feinen ein- zelnen Handlungen, Xicht allein aus unmännlicher und fenti- mentaler Weichheit, wie man immer will, find fie zu erflären: 

der preufifche König, der in den Abenöftunden fich verzweifeln- 
den Tränenausbrühen hingibt, empfindet am [hmerzlichften - 
doc}, daß der Fühne Sfug feiner deutfchen Politif in den erften  
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Anfängen fcheitert und nun ihn felber, Königtum und Staat, 
in die allgemeine Kataftrophe hinabzieht. 

Und nicht minder verftehen wir von hier aus die 
Haltung der anderen Elemente, die den Kampf nicht wollen, 
dem Königtum ergeben find und doch wie halbe Bundes- 
genoffen der Empörer ericheinen. Die „gutgefinnten“ 
Kreife des Bürgertums, die Männer des „Mißverftänd- 
niffes“, die in immer neuen Deputationen vor den König 
dringen und mit ihren [hwädlichen Dermittlungsvorfchlägen 

“ natumotwendig die Sache der Revolutionäre fördern. Bor 
allem aber die SKührer der ftändifchen SKandtagsoppofition 
von 1847, die der Revolution faft mit verfchräntten Armen 
gegenüberftehen und, vom rein militärifhen Standpunft 
beurteilt, nahezu als Derräter erfcheinen müffen. Das hiftorifche 
Derftändnis ihrer Stellung wird vielleicht befjer als durch 
Anflagen an hiftorifhen Beifpielen erläutert. Wie die deut- 
fhen Reichsftände insgefamt bis 1521 in der durh Kuthers 
Auftreten entfeffelten antiflerifalen Bewegung einen will- 
fommenen Bundesgenofjen für ihre Gravamina gegen Rom 
erhliden; wie Egmont und Oranien die Greuel des Bilder- 
fturmes eine Weile gewähren laffen, weil der Drud auf die 
geängftete und hilfsbedürftige Brüffeler Regierung im Inter- 
effe ihrer ftändifchen Ambitionen liegt; wie in der franzöfifchen _ 
Revolution ein Teil der Ariftofratie, nach der Rolle des parla- 
mentarifchen Adels nad) englifhem Dorbilde lüftern, die Ahı= 
fänge der Bewegung gegen das abfolute Königtum begrüßt: 
ein ähnliches Derhältnis offenbart fich auch hier. So ift das 
vielerörterte Auftreten Dindes vor dem König am Abend 
des 18. März zu verftehen, fo die zweideutige Beweglichkeit 
des gürften Selir Kichnowsfy, der zu der erfehnten Rolle eines 
preußifchen Mirabeau nur ein vordringliches Temperament, 
nicht aber Kraft und Charakter mitbringt. Der ftändifch- 
fonfervative proteftantifche Sreiherr aus Weftfalen und der 
ultramontan-legitimiftifch gefinnte fchlefifhe Magnat: beide 
nichts weniger als Gefinnungsgenoffen derer auf der Straße, 
aber Wortführer eines Elementes, das im bisherigen Preußen 
nit die erftrebte Geltung gefunden hatte: beide Fünnen 
nit wünfchen, daß die Armee die vollftändige Llieder-
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werfung der Gegner herbeiführe und damit die Ausficht auf die Nüdfehr zu dem alten abfolutiftifh-militärifch-bureaufra- tifhen Syfteme eröffne, 
Derfolgen wir den Derlauf diefer Krifis noch bis zur Kataftrophe. 
Einer der Irrtümer, die fich immer mehr in der hiftorifchen Siteratur feftzufeen fcheinen, ift die allzugünftige Auffaffung der Sage am Morgen des 19. März. Gewiß, die Truppen hatten überall gefiegt und mit großer Tapferkeit und rühm- lichfter Bingebung den erften Teil des vorgenommenen Pro- gramms erledigt. So einfad; aber war die Sadjlage doch nicht, daß der neuefte militärifche Beutteiler fagen darf: „Dom militärifchen Gefichtspunft aus betrachtet, ftand mithin die Gefechtslage fo günftig wie nur denfbar, Am 19. März morgens bedurfte es nur des einen Wortes „Porwärts", und beim erften Anlauf wären die wenigen Häufer und Barri- faden genommen worden, welche fich nod; in den Händen der Aufftändifchen befanden. . Etwa’ nach Derlauf von einer bis zwei Stunden würde General Prittwi dem König haben melden fönnen: Ganz Berlin fiegt Euer Majeftät zu Süßen“, Wäre dem wirklich fo geweien — aud; Bufd, fchlieft fich diefer Auffaffung an —, dann würde der von dem Fomman- dierenden General von Prittwig dem König um Mitternadht eritattete Bericht ein völliges Rätfel fein. Man höre feinen Plan: im Befit der gewonnenen, während der Nat nod) hier und da zu ergänzenden Stellung will Prittwig zunädhft den Eindind auf die Stadt und die Revolution abwarten; unterwerfe fich die Stadt nicht, fondern dauere die Aufregung nod) einige Tage länger an, dann laffe fich die erlangte Stel- . hung allerdings mehrere Tage behaupten; dagegen feien die Truppen nicht ftarf genug, die ganze Stadt Straße für Straße zu nehmen, was der General mit einem friegsgefchicht- lihen Beifpiel und militärifcehen Gründen (vor allem ber Hotwendigfeit, Referven hinter den fiegreihen Angtiffs- folonnen zurüdzulaffen, um den Wiederaufbau der Barrifaden und die Wiederaufnahme der Seindfeligfeiten im Rüden der Truppen zu verhindern) zu beweifen unternimmt; für diefen $all will er die Truppen aus der Stadt herausziehen, dann die 
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Stadt zemmieren und befchießen. Der Sieger felbft denkt alfo 
nicht daran, am andern Morgen in einer bis zwei Stunden 
die Stadt dem König zu Süßen zu legen. 

Diefes Öutachten des Generals würde, wenn die heutigen 
milttärifhen Beurteiler recht hätten, nur aus einer völligen 
Derfennung des gewonnenen Sieges zu erflären fein. Man. 
hat fein Recht, fie dem vortrefflichen Soldaten vorzuwerfen. 
In feinen Grundlinien muß der Bericht durchaus dem tat- 
jählihen Stande der Dinge entfprehen. Und dodh will 
id) daneben es nicht für ausgefchloffen halten, daß in. die 
Särbung des Gutachtens, zumal in die ausmalende Erörterung 
der äußerften Möglichkeiten, etwas wie vielleicht unbewußte 
Berechnung hineingefpielt hat. Es führt mich darauf eine 
merfwürdige und, foviel ich fehe, wenig beachtete Stelle 
in dem Tagebuch SZeopoldös von Gerlah. Er fchreibt am 
30. Januar 1852: „Wenn ich aud} fehr betrübt bin über die 
Stimmung des Königs, fo befeftigt mich in meiner Unter- 
werfung doch die Hare Anfchanung, daß Prittwit und Branden- 
burg durch ihre innere und daher auch äußere Oppofition 
gegen die Perfon des Königs nicht alfein innerlich in Sünde, 
fondern au äußerlic} in grobe Sehler gefallen find. Prittwik 
hätte den Sfandal des.19. März, den er jebt ftarf mitver-. 
Ihuldet, ohne diefe Oppofition von uns abgewandt; er hatte 
hinreichende Eigenfchaften dazu. Aus diefer Oppo- 
fition fprtad er von Mangel an Truppen, 
von der Möglichkeit die Stadt verlaffen zu müffen; aus 
derfelben Oppofition : gehorchte. er Bodelfchwingh, ließ die 
Truppen fi unter der. Hand verfrümeln, fchidte die aus- 
wärtigen Truppen nad) ihren Kantonnements und gab den 
anderen die Erlaubnis, nad den Umftänden ebenfalls fort 
zugehen." Gerlad; ift im März durchaus Gefinnungsgenoffe 
des Generals Prittwib, an diefer Stelle aber fpricht er einmal 
nit als militärifcher Parteimann, fondern in feiner groß- 
artigen Eigentümlichfeit von feiner höhern Warte als Royalift 
de pur sang. Über das, was er unverkennbar. andeutet, 
fann fein Sweifel fein. Er glaubt dem Gutachten Prittwitens 
eine Tendenz vorwerfen zu dürfen, dem König die Lage be- 
denflicher oder doch wenigftens ungewiffer, als fie wirflid)
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war, 3u fchildern; das Fonnte natürlich nur in der Abficht ge- 
fhehen, die Dinge länger und fefter in den Bänden der mili- 
tärifchen Gewalt zu belaffen, und höchftwahrfcheinlic, weiter- 
hin in der Hoffnung, den König von weiteren Kongzeffionen 
zurüdzuhalten oder gar zur Ausnugung des Sieges im reaf- 
tionären Sinne hinzuführen. Seine „innere Oppofition“ 
ift ja gegen die Politif des Königs vom Morgen des 18. März 
gerichtet. Gerlach, der, wie wir jahen, diefe Gefinnung felber teilt, ift hier der denkbar unbefangenfte Seuge. So würden die Revolutionsfämpfer und die Bürger mit ihrer $iftion eines Gegenfates zwifchen der fampfbegierigen Soldatesfa und dem friedliebenden König, foweit fie damit auch über das Stel hinausfchoffen, wiederum auf dem rechten Wege gewejen fein. Und foldye dumpfen Gefühle hatten in diefen 
Stunden die Berifhaft über die leidenfchaftlich erregten 
Maffen gewonnen, jede Ahnung wurde vom Baffe taufend-» 
fach vergrößert. 

Mit Recht hebt Gerlad, zugleich hervor, daß Prittwit; 
am Dormittag des 19. Mär ‚ erbittert über die immer weiter treibenden Konzeffionen, die Dinge fchlieflih ihren Gang gehen und nad dem Rüdzugsbefehl, was in einem Sinne fein gutes Recht war, allein die milttärifchen Gefichtspunfte walten läßt. So hat auch) er — ich beabfichtige das hier nicht weiter auszuführen — feinen Anteil an dem Derhängnis. Es liegt mir fern, ihn deshalb zum Sindenbod zu maden oder ihm auch nur eine beftimmt formulierte Derfchuldung nachzumweifen; nur wenn man, wie Bufd) jet noch mehr als feine Dorgänger verjucht, den hodverdienten General zu dem eigentlihen Helden diefer Tage erheben will, dann muf zur Anbahnung eines befferen Derftänöniffes aud) die Kehr- feite hervorgehoben werden. Gerade in diefer, an fich vollendet forgfamen Erörterung von Bufc) zeigt fich wiederum, daf aud) das gewiffenhaftefte dengenverhör nicht zum öiele führt, wenn die entfcheidenden Motive der handelnden Perfonen, von denen in den Akten und Berichten wenig fteht, außer 

acht gelaffen werden. 
Hatte es in der Abficht des Generals gelegen, den König 

feftzuhalten, dann fchlug feine Rechnung fofort fehl. Man hat 
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- bisher die Wirkungen wenig beachtet, welche die in den mili- 
tärifhen Gutachten entwidelten Möglichfeiten eines mehr- 

tägigen Kampfes auf die Stimmung $tiedri Wilhelms 
ausüben mußten; er vertraute danad) feiner Waffe vielleicht 
nicht fo unbedingt, wie er es hätte tun dürfen. Er wurde 
nur noch in der Richtung beftärft, die ihm fein weichmütiges 
Empfinden fo gut wie das Slehen der Bürgerdeputationen 
und die NRatfchläge der ftändifhen SKührer als gewiefenen 
Weg empfahlen: vor allem aber brauchte er auf diefem Wege 
die bisher inne gehaltenen Kinien feiner Politif nicht aufzus . 
geben. Denn das halte ich zur Beurteilung der „Proflamation 
an meine lieben Berliner" für das gewicdhtigfte Moment, 
daß fie mit der Entfchloffenheit der Derzweiflung den Der- 
fuh madt, an der Politif des neuen Kurfes feftzuhalten. 

Gewiß fprachen da aud rein menfclihe Empfindungen 
mit, Se länger der blutige Kampf dauerte, defto tiefer wurde 
die Kluft zwifchen den Parteien. Man darf audh).die Wirfung 
des Kampfes auf die Truppen nicht unterfchäßen, wenn man 
in die Pfychologie des Revolutionsfampfes eindringen und 
die fpäter eingetretene ungeheure Derfchärfung der Gegen- 
fäge verftehen will. Auch die Erbitterung . der Truppen 
mußte in der Berührung mit der blutlechzenden Graufamteit 
der Berufsrevolutionäre fich in fteter Wechfelwirfung -bis zur 
Siedehite fteigern, hüben und drüben das wacrufen, was 
Treitfchfe als die tierifhen und dämonifchen Mächte der 
Gejhichte zu bezeichnen pflegte. 

Aber fonnten denn dem König die Solgen bdiefes fieg- 
reich durchgeführten Demichtungsfampfes bei der einmal 
eingenommenen. Stellung feiner Politif erwünfcdt fein? 
Der Sieg der Armee bedeutete mittelbar Derzicht auf die 
deutfhe Jdee. Er hätte nad dem Siege fich der Macht in 
die Arme werfen müffen, die ihn, halb wider feinen Willen, 
gerettet hatte. Denn Staaten leben mit innerer Notwendigkeit 
nicht nur nach dem Prinzip, das fie gefchaffen, fondern aud) 
nah dem, das in einer Zebensfrage ihr Selbft erhalten hat. 
Man denfe an die „innere Oppofition“ des Generals von Pritt- 
wit, an jene Worte des Prinzen von Preußen: braucht man 
fih für Preußen aud; nicht Perfpeftiven wie in Öfterreic
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auszumalen, wo nady dem November 1848 die milttärifchen. 
Staatstetter Schwarzenberg, Windifchgräb, Jellahih als 
Herren der Sage den Regierungswecfel erzwingen und die 
politifhe Sührung an fic) reifen, fo erfcheint es doch frag» 
ih, ob nad} einem völlig durchgeführten Siege der Armee 
die Politif des Patentes vom 18. März, was die Geftaltung 

‚der innerpreußifchen Derhältniffe angeht, fi noch hätte 
halten Iaffen. In dem Blut eines mehrtägigen Straßen- 
fampfes wäre aud; die deutfche Politif Stiedricdy Wilhelms 
und Nadowitens erftidt worden. 

©b das nicht überhaupt fhon am ı8. März gefchehen 
war, ift eine andere Stage. SKtiedrich Wilhelm glaubte jeden- 
falls nod} reiten zu Fönmen. Jin diefer Erwägung fehe id) 
den Hauptgrund zur Abfaffung der Proflamation. Es geht 
gar nicht an, fienur, mit Bufh, aus purer weinerlicher 
Schwäde des Königs, aus dem einzigen Derlangen nad) „Stie- 
den um jeden Preis" zu erflären. Man würde dem König 
damit unzecht tun. Steht es dodh feft, daß Prittwit ihn um 
Mitternacht gar nicht in einer Derzweiflungsftimmung ver- 
laffen hat, fondern ganz gefaßt, offenbar fchon vorbereitet, 
mit feinen Gedanken vollftändig ins reine zu Ffommen, 
in freier Föniglicher Entfchliegung eine Stellung oberhalb 
der Fämpfenden Elemente des Staates im Intereffe der Zu- 
funft des Gefamtftaats zu nehmen. Der Sat feiner Profla- 
mation, in dem aus der Mifchung der auf ihn eindringenden 
Motive feine innerften Gedanken auffteigen, find die Schluß- 
worte: die Berliner follen vergefjen, wie der König ver- 
geffen will, „um der großen Sufunft willen, 
die unter dem Stiedensfegen Gottes für Preußen und 

‚durch Preußen für Deutfchland anbreden wird“, 
So glaubt der König auch jett noch bei feiner Politif bleibenzu ° 
fönnen, wenn er die Armee auf ihrem Siegeslaufe fefthält und 
den gefchlagenen Gegner die Hand zur Derföhnung bietet. 

Ih brauche von der ungeheuren Selbfttäufchung des 
Königs über die praftifchen Solgen feines Entfchluffes nicht zu 
reden, Diefer Schritt mit feinen verhängnisvollen Wirkungen 
foll aud) nicht gerechtfertigt werden — der Biftorifer hat aud 
hier weder Anfläger noc} Derteidiger zu fein —, aber er wird 
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duch die Erwägung jenes Nomentes verftändlicher gemacht, 
als:er bisher war. Er ift nicht mehr eine plötliche Überrafchung, 
aus dem feelifhen Sufammenbruhe eines einzelnen zu er- 
Hären, jondem nur ein Glied in der Kette jener im Eingang 
harakterifierten Politif — allerdings ihre Kataftrophe. 

Han erörtert wohl nody die Rolle Bodelfchwinghs bei 
der Publifation der Föniglichen Anfprache. Indem der König 
fie ihm überfendet, formuliert er allerdings den Befehl zum 
fofortigen Drud in einer Weife, die dem Mlinifter jede Srei- 
heit zu felbftändigen Korrekturen überläßt: einer der im Wefen 
diefes Regimes begründeten Derfuche, ein Stüd der Der- 
antwortung von fich felber auf einen andern fcheinbar abzu- 
fhieben. Man Fann den Mlinifter unmöglich tadeln, daß er 
von feiner Befugnis feinen Gebrauch made, fondern nur den 
Befehl fah, den er als- treuer Diener feines felbftherrlichen 
Königs zu befolgen hatte. Das war eben die traditionelle 
Stellung des alten Beamtentums der abfoluten Krone Preußen, 
zu einer Eigenmächtigfeit großen Stiles ebenfowenig imftande 
wie die Armee zur Gegentevolution. Auch den von Bufch 
ausgefprochenen Tadel Fann ich fachlich nicht für hinreichend 
begründet halten. Merfwürdigerweife will auch Korenz 
gerade in diefem Mlomente, ganz wider feine fonftige 
Gewohnheit, in Bodelfchwingh einen Schuldigen abfaffen, 
indem er ihn an feine „gepriefene . Fonftitutionelle Doktrin“ 
und an feine Derpflichtung erinnert, „den König von der 
Erfprießlichfeit minifterieller Gegenzeichnung zu überzeugen.“ 
Kann es aber etwas Seltfameres geben als in den gemwal- 
tigen Gang des revolutionären Natureigniffes die papierne 
gormalie einer Forreft Fonftitutionellen Doktrin einzufchalten? 
Die ftoßen auch hier auf den Hlangel der meiften Darftel- 
Iungen der Revolution: ihr Unvermögen, fi in die re- 
volutionäre Pfychologie einzuleben. In deren Rahmen ift 

- für die Stagen der Etifette und des regelmäßigen Inftanzen- 
3uges fo wenig Pla wie für die hergebracdhten Derant- 
wortlichkeitsbegriffe. 

Ich halte hier inne. Die Entfcheidung ift gefallen. Was 
nun fommt, find nur nod; Konfequenzen, die wie ein unab» 
wendbares Schidfal eine die andere jagen und in ihrer atem- 

Onden, Eiftorifcypolitifche Auffäge. IT. 3
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lofen Haft den handelnden Willen des einzelnen faft unter 
gehen laffen. Auch für diefen weitern Derlauf hat die Unter- 
fuchung von Bufcd) das Detail der Tatfachen mit Sorgfalt durdys 
forfcht und mandye Einzelheit ermitteln Fönnen. Daß ich in der 
Beurteilung au; weiterhin von ihm abweiche, wird fich nad 
dem Dorangegangenen ebenfo von felbft verftehen. In feinem 
Sinne ift es fonfequent gedacht, wenn er in dem anfcheinenden 
Anlauf des Generals von Prittwis, den Rüdzugsbefehl zu 
widerrufen, nod; die Iehte Peripetie der Tragödie fehen 
will: „Hätten diefe wenigen Minuten dem Prinzen: und 
dem General gehört, fo wäre das Schredliche von der 
Monarchie no in diefem Augenblid abgewendet worden." 
Aber es ift fein Sweifel: diefe Sufallshiftorie würde in den . 
näcjten vierundzwanzig Stunden nod; hundertmal die Ent- 
Iheidung an einem Haare hängend, begriffen in dem Inhalt 
weniger Minuten, zu fehen wähnen, ohne über die Gründe 
der Kataftrophe Hüger zu werden. Denn fie läßt auf ihrer 
Bühne nur fchemenhafte Afteurs ohne Sleifh und Blut eine 
Handlung ohne alle hiftorifche Perfpeftive fpielen, ftatt das 
Ringen lebendiger politifcher Gewalten zu fcildern, die von 
einer lange vorbereiteten Erfchütterung gepadt, zum Teil 
nur dumpf fidh ihres Strebens bewußt, gegeneinander ge- 
trieben werden: der Elemente eines Staates, die in der all- 
gemeinen. Revolution ihr. gegenfeitiges Verhältnis grund- 
ftürzend verändern wollen, nahdem der Staat felbft unter 
dem revolutionären Anftoß feine europäifche und beutfche 
Stellung aufgegeben hat und von feinen eigenen Zeitern feines 
Wefens entkleidet worden ift, um in der großen Politif andere 
Wege wandeln zu Fönnen. Allein, wenn man die preußifche 
Revolution in diefem Sufammenhange anfieht, Fann man zum 
Derftändnis des zufälligen Derlaufes der Berliner Märztage 
gelangen: die lebten Sagen nah Schuld oder rüchtfchuld, 

Recht oder Unrecht werden nicht zur Entfcheidung fommen, 
aber aus aller Schmad; und Schwäde diefer Tage enthüllt 
fich doch der tiefere Sinn, den zu erfaffen im Geifte des Spino- 
ziftifchen Wortes: „res humanas neque lugere neque ridere, 
sed intelligere die höchfte Aufgabe des Hiftorifers bleibt.
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er heute ausländifche Beobachter hört, der vernimmt 
nur eine Stimme darüber, daß der Strom des 

< politifchen Sebens in Deutfchland immer ein- 
heitliher zu fliegen, immer mehr von einer 
zentralen Richtung gelenft zu werden beginnt; 

ohne jede Stage müffen die Dinge fich aus der Kerne fo anfehen, 
weil dem Auslande gegenüber die politifche und wirtfchaft- 
lihe "Machtbetätigung des Reiches, mandmal in dem einen 
perfönlihen Willen repräfentiert, fih nur in gefammelter 
Einheit äußern Fann. Ob aber im Innern diefe in unferer 
Gefhichte noch niemals zu dauernder Herrichaft gelangte 
Tendenz fiegreich um fich greift, fteht doch auf einem andern 
Blatte. Selbft was von der Generation der alten Unitarier von 
1848 und 1866 noch übrig ift, fcheint von ihren Jdealen zurüd- 
gefommen zu fein. Einer ihrer flügften Dertreter fprach unlängft 
noch} die Meinung aus, daß niemand durd die Ummwälzung der 
Jahre 1870 und 1871 mehr gewonnen habe als die Gefchlechter 
der regierenden gürften, und er hatte fi; in diefe Wendung ge- 
funden, weil fie eben aus dem Geift der Yation heraus gejchehen 

" fei und darum gegen die unitarifchen Überzeugungen recht be- 
halten habe. Und der Schöpfer der deutfchen Einheit, der einftige 
Antipode jener Unitarier, urteilte am Ende über fein Lebens» 
werk, daß er „niemals darüber im ASweifel geweien fei, daß 
der Schlüffel zur deutfchen Politif bei den Sürften und Dynaftien . 

“Jag und nicht bei der Publiziftif in Parlament und Preffe 
oder bei der Barrifade", d. h. nicht bei den einft im unitarifchen 
Sinne tätigen Gewalten. Das war von der Dergangenheit 
gefprochen, und feitdem, zumal nad; dem Hingange Bis- 
mards, haben fidy wieder Momente eines ftärferen Anziehens 
zentraliftifcher Neigungen’ bemerkbar gemadt: jedesmal noc 
mit dem Erfolge, daß die Empfindlichkeit der in die zweite 
£inie gedrängten Kräfte gereizt wurde und in bewußter 
Selbftbehauptung reagierte. Gerade bei jeder derartigen Be- 
rührung zeigen fich die alten partifularen Tendenzen lebendig: 
mögen fie nın in den Dynaftien nur die äußerlid, fihtbaren 

Mittelpunfte, aber in dem Sandfchaftsgefühl der einzelnen 
- Stämme die Wurzel ihrer Kraft haben, oder mögen es, wie 

Bismard aud; hier vielleicht als politifcher Pädagoge urteilt, 
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„nicht die Stammesunterfchiede, fondern öynaftifche Bezie- 
hungen fein, auf denen die zentrifugalen Elemente urfprüng- 
lih beruhen“. Genug, fie find vorhanden, und in unferer 
inneren und äußeren Entwidlung Fönnen Möglichkeiten 
eintreten, in denen es gut fein wird, daß fie nicht ver- 
fhwinden. 

Wer daher die Geftaltüng unferes öffentlichen Kebens verftehen will, muß auch Charakter und Herfunft diefer politi- fchen Potenzen fidh verftändlich machen fönnen. So verfchieden- artig fie nach ihrem Wefen und ihrer Bedeutung find, fie ftellen ©®bjefte hiftorifch-politifcher Betrachtung dar, die aud) heute nicht überfehen werden dürfen. Sie reizen das Eı- fenntnisvermögen des Hiftorifers, weil es fih um Indivis dualitäten handelt, die in der langen Sefchichte eines fürft- lichen Haufes oder eines Kandes auf eigentümlichem Wege fih gebildet haben, die alfo ihrer Hatur nad der Schöpfung des einigen Reiches um fo mehr widerftreben mußten, als fie felber Iebensfähiger geworden waren, Und diefe Po- tenzen zu verfolgen, wie fie an der Reihsgründung aud) - ihrerfeits mitwirkten, zu einem Teile fi felber aufgeben mußten und dann doc; wieder auf verwandeltem Boden in ihrer Eigenart fich behaupteten, das ift ein Hiftorifches Problem von unmittelbarem Intereffe. 
Die deutfche Sürftengeneration, deren Seben in diefem Sinne bedeutend war, [hrumpft heute immer mehr zufammen. Durd) den Bingang des Großherzogs Peter von Oldenburg hat fie einen neuen Derluft erlitten. Auch das in ihm zu Ende gegangene Keben umfaßt in felbftändiger Wirkfamfeit das halbe Jahrhundert, das die Gefchide unferes Dolfes und feiner Sürften umgewälzt hat; es hatte, in befchränftem Kreife, feinen Anteil daran, das Ganze zu fchaffen, und blieb doch wieder in feinem Gange von ganz eigentümlich differen- 3ierten Saftoren des Befonderen bedingt. 

Die folgenden Blätter f eben fich in erfter Sinie das hiftorifch» politifhe Derftändnis einer dynaftifchen Derfönlichfeit unferes Daterlandes zum öiele, mit der zugleich die Individualität eines deutfchen Bundesftaates verbunden if, Es ift Fein Nachruf fpeziell biographifchen Charakters, Ein folcher Fanı
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es nicht fein, weil nur direfte perfönliche Beziehungen dazu 

berechtigen würden, die mir verfagt geblieben find; ftatt aus 

der Onelle Iebendiger Anfchauung zu fchöpfen, vermag ich 

häufig nur wiederzugeben, was der Nliederfchlag diefer Per- 

Sönlichfeit in weiteren Kreifen 'gewefen ift; auch wo id} danf 

den gefälligen Mitteilungen Näherftehender die Süden meiner 

Kenntnis einigermaßen auszufüllen vermochte, maße ich mir 

keineswegs an, ein in den fatten Sarben individuellften Lebens 

glänzendes Bild liefern. zu fönnen. Die Aufgabe würde 

um fo fchwieriger fein, als dem Großherzog die norddeutfche 

Tugend des s’effacer eignete, die der fchon faft wieder ver- 

fhollene Rembrandtdeutfhe an feinen holfteinifhen Zands- 

leuten zu rühmen fand, eine vomehme Nnaufdringlichkeit des 

Wefens, der nur eine ganz intime biographifche Kunft völlig 

gerecht wird; eine laudatio in den beim Hinfceiden, von 

Kürftlichfeiten üblichen höfifhen Tönen würde ihr vollends 

übel anftehen. Darum foll in diefem Nachruf der Hiftorifer 

das erfte Wort haben, und er wird weiter ausholen müffen, 
als der Biograph es nötig gehabt hätte. 

In jedem einzelnen deutfhen Territorialfürften wirkt 

als perfönlichfte Tradition die Gefchichte feines Haufes nad; 

in jedem einzelnen fuchen die ebensbedingungen und -bedürf- 

niffe feines Territoriums einen politifchen Ausdrud zu finden. 

Beide Quellen der Individualität find. vielfach an. derfelben 

Stelle entfprungen. Siegen fie voneinander entfernt — und. 

die folgende Betrachtung wird davon ausgehen —, fo wird 

das Problem Fomplizierter. 
Der Kern des heutigen Grofherzogtums Oldenburg ift 

ein altes gräfliches Territorium an der unteren Wefer und 

Bunte, an den Grenzen von Weftfalen und Sriesland. &s 

ift befannt, daß ein Angehöriger diefes entlegenen umd un» 

bedeutenden Dynaftengefchlechtes, Graf Chriftian von Olden- 

burg und Delmenhorft, um die Mitte des 15. Jahrhunderts 

vermöge ftändifchen Wahltechtes zum Könige von Dänemaıf . 

und ein Jahrzehnt darauf au zum Herzog von Schleswig 

und Grafen von Holftein emporftieg: von ihm ift das Herricher- 

gefchlecht. begründet worden, das fich während des lebten
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halben Sahrtaufends unter die erften Häufer Europas geftellt hat. Ein jüngerer Bruder König Chriftians war in dem väterlichen Erbe zurüdgeblieben; als deffen Nacfo mmen mit dem Ietten oldenburgifhen Grafen Anton Günther 1667 ausftarben und der König von Dänemark in den Befit der Stammgraffchaften gelangte, war die felbftändige Eriftenz diefes Territoriums zunädft abgefchloffen. Der Urfprung feiner neueren ftaatlichen Eriftenz Tiegt erft ein Jahrhundert fpäter und wird einer merfwürdigen Derwidlung dynaftifcher und internationaler Kombinationen verdankt, in deren Mittel- punft der Streit zwifchen den beiden Kinien der Nachfommen Chriftians I, der föniglichen und der gottorpifhen Kinie, fteht. Mandes von diefen Dingen ift in den ftaatsrechtlichen Kontroverfen der vergangenen Menfchenalter bis in die lebte verftaubte Ede hinein durchleuchtet worden; hier haben wir fie allein unter dem Gejichtspunft der Herfunft der heutigen oldenburgifchen Dynaftie, des Bau fes Bolftein- Bottorp, zu erörtern. 
Bis auf die Ihleswig-holfteinifchen Sandesteilungen von 154% und 1581 führt die Gedichte der Gottorper als eines felbftändigen Baufes zurüd, . Die damals gefchaffenen zwei Sandesherrichaften erhielten von den Ilmtern (Domänen) und Schlöffern in Holftein und in Schleswig einen möglicft gleichen Anteil, etwa wie die Aderbreiten in den verjchiedenen Gewannen einer $eldmark ımter die Berechtigten verteilt werden: was man im Sehnrecht mit dem Ausdrud Mut- fchierung bezeichnet, eine Einräumung von Teilen des Sehns Zur Sondernußung an einzelne Ganerben, unbefchadet der Gemeinfchaft hinfichtlich der Subftanz. Es wurden alfo nicht etwa felbftändige Sürftentümer begründet, fondern die ftaats=- rechtliche Einheit des Kandes blieb umverleßt; fie war vor- nehmlich durd) die gemeinfame Regierung, der die in Koms munion - gebliebene Ritterfchaft, Klöfter, adeligen Güter und Städte des Kandes unterworfen waren, durch diefe gemein- famen „Stände“ der Sandjchaft und eine Reihe von 'ge- meinfamen Grundgefeten und Inftitutionen verförpert, So gab es feit 1581 in Schleswig-Bolftein ftändig zwei regierende Sürften nebeneinander, von denen der eine Zugleich die 
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Königsfrone von Dänemarf und Norwegen trug und in 
Kopenhagen refidierte, der andere aber im Sande felbft 
auf dem fagenummobenen alten Herzogsfchloffe zu Gottorp 
fa. Der Däne hatte den Dorzug der größeren Machtmittel 
und des Slanzes feiner Würde, er war obendrein auch für den 
gottorpifhen Anteil an Schleswig der Kehnsherr; dagegen 
erihien der Gottorper auf die Känge als der Mädhtigere 
in den Herzogtümern, weil er- als der Sandfäflige dem aus» 
lindifchen Einfluß das Gegengewicht hielt und fi) zuerft 
duch Einführung des Erftgeburtsrechtes vor weiterer Zer- 
fplitterung bewahrte, während die föniglihe Kinie für einen 
jüngeren Sweig, den Sonderburger, eine neue, ohne Beteili- 
gung an der gemeinfamen Yegierung, aber doch mit Boheits- 
rechten in ihrem Anteil ausgeftattete Sefundogenitur fchuf. 

Alfo war in diefem nationalen Grenzgebiet die Aus- 
bildung des modernen Cerritorialftaates von eigentümlichen 
Schwierigkeiten eingeengt. Und während die doppelt re- 
präfentierte Iandeshertlihe Gewalt im Kampfe mit den 
Ständen immer weiter vordrang und allmähli das ur= 
Iprünglihe ftändifche Wahlrecht auf die Primogenitur redu- 
3ierte, fonnte es nicht ausbleiben, daß in ihrem eigenen Innern 
der Swiefpalt ausbracdy: früh angelegt, aus der unausbleib- 
lihen Reibung Iofaler Gegenfäte entfprungen, aber zu heller 
Slamme auffodernd, als die gewaltfamen Deränderungen 
des 12. Jahrhunderts hineinfpielten und aus Eeinlichen Händeln 
ein gewichtiges Moment der europäifchen Politif macjten. Seit 
dem verunglüdten Eingreifen König Chriftians IV. in den 
Dreißigjährigen Krieg und fortan je mehr, je länger die auf- 
fteigende fhwedifche Macht über den Kopf des älteren dänischen 
Rivalen hinweg die Dorherrfchaft in der Oftfee und in Nord- 
europa an fich reißt, fest eine holftein-gottorpifche Sonder- 
politif ein. Sie befcheidet fid zunächft, neutral zu bleiben, 
aber indem fie für ihre felbftändigen Regungen doch einer 
Anlehnung bedarf, ergreift fie notgedrungen in dem Gegen- 

- fat; der großen Mächte Partei; der Sottorper Herzog wird 
der traditionelle Derbindete der Könige von Schweden, 
mehrfach au durd Samilienbande auf das engfte an fie 
gefnüpft. Und je nachdem fortan die Entfcheidung im großen
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fiel, fanf aud) die Wage der Sottorper zu Boden oder fchnellte 
. In die Höhe. Der durd) die Siege Karls X, Buftav erzwungene 

' Stiede von Noesfilde brachte ihnen 1658 die Aufhebung der 
dänifchen Sehnshoheit über Schleswig und machte fie hier zu 
fouveränen Sürften. Sobald aber die fhwedifhe Madt 
erfchüttert wurde, hatte auch ihr. Derbündeter die Koften 
mitzubezahlen; jchon unter diefer Konftellation gelang es 
dem dänifchen Könige, der anfangs gemeinfam mit Bottorp 
die Faiferliche Gefamtbelehnung für die 1667 erledigten Oraf- 
haften Oldenburg und Delmenhorft erlangt hatte, aus einem 
langen Prozeß durch Reichshofratsurteil als alleiniger Be- 
fitter des alten Erbes fiegreich hervorzugehen; wurden die 
erbitterten" Sottorper daducch noch tiefer in das feindliche 
Zager gedrängt, fo fonnten fie 1689 nur durch -europäifche 
Intervention in ihrem Befite erhalten werden. Noch einmal 
verbanden fie dann ihr Schidfal mit den. Siegen Karls XII, 
um duch den Sufammenbruh Schwedens im nordifchen 
Kriege vollends ins Derderben geriffen zu werden. Im Jahre 
1221 nahm der König von Dänemark den gottorpifchen An- 
teil an Schleswig unmittelbar in Beji und vereinigte ihn 
mit dem feinigen; der Gottorper fah fic} auf feinen Anteil 
an Holftein bejchränft. Niemals aber, auch in den Jahren 
fümmerlichen Egils in Hamburg nicht, gaben fie die BKoffnung 
auf Rüdgewinn auf, wie fie fi} niemals zu vertragsmäßiger 
Anerkennung des Derluftes verftanden; von einem. ftarfen 
Samiliengefühl zufammengehalten, nährten fie, als Opfer 
der Gewalt ımd des Untecdhts, eine unruhige Prätendenten- 
fimmung; immer von neuem waren fie mit ihren gefchäf- 
tigen Sünftlingen und Diplomaten bereit, die Angelegen- 
heiten ihres Haufes mit der europäifchen Politif zu ver- 
Früpfen, . - : 

Sn überrafhender Weife bot ihnen bald die ver- 
änderte. Konftellation der europäifchen Mächte diefe Mög- 
lichfeit. Die glänzenden Ausfichten, die einft das Oldenburger 
Grafenhaus enporgeführt hatten, fhienen fich diefem vom 
Mißgefchid verfolgten Zweige des Gefchlechtes Zu "erneuern, 

.als der junge Herzog Karl Peter Ulrich von Holftein-Bottorp 
1241 in Schweden als Chronfolger anerkannt, dann aber von  
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der Harin Elifabeth zu ihrem Nachfolger beftimmt wurde | 
und dafür ein anderer Gottorper, Adolf Sriedrich, der damalige 
Inhaber des Bistums Lübed, den fehwedifchen Thron beftieg. 
Die Prätendenten wurden zu europäifhen Mädten. Die 
Sorge vor diefem Auffteigen mußte in dem bedrohten. Däne- 
mar? die Yeigung zu einem friedlichen Abfommen über den 
alten. Swift verftärfen. Mit den fchwedifchen Gottorpern 
fam man bald überein, nicht aber mit dem eigenfinnigen 
Großfürften Peter, der immer wie ein nad) Petersburg ver- 
bannter Holfteiner empfand und nad; dem Ausdrud Elifa-  . 
beths fich „das elende Holftein und Kiel nicht aus dem Herzen 
reißen laffen“ wollte. Erft feine große Gemahlin Katharina 
Ichlo& 1767 mit Dänemark einen — wegen der Minderjährig- 
feit ihres Sohnes Paul zunäcft proviforifhen — Vertrag, 
der alle. „in dem zur Beherrfchung des ganzen Nordens be- 
zufenen und beftimmten Oldenburgifchen Haufe obwaltenden 
Uneinigfeiten mit der Wurzel ausrotten” follte. Danadı 
verzichtete das Haus Holftein-Bottorp zugunften Dänemarks 
auf feinen vormaligen Anteil an Schleswig und vertaufchte 
feinen Anteil an Holftein gegen die Graffchaften Oldenburg 
und Delmenhorft, behielt aber von Holftein das Bistum 
£übel, Diefen Bifchofsftuhl hatten nämlich. die Gottorper 
feit 1586 in. dauermdem Befit, indem fie anfänglidy in den 
Wahlen ihre jüngeren Prinzen durchgefett, mit der Zeit 
aber eine jüngere Linie eingeführt hatten, die vermöge ihrer 
an Erblichfeit grenzenden Dertragsrechte mit dem Dom- 
fapitel in den erftarıten Sormen diefes Heinen geiftlichen 
Stifts fi ein faft felbftändiges SKürftentum fchuf. Und eben 
für diefen jüngften Zweig des Haufes wurden nunmehr die 
Stammgrafichaften beftimmt, deren Befiz, hundert Jahre 
zuvor der Erisapfel zwifchen den beiden Oldenburger Kinien, 

ihre Derföhnung befiegeln follte; nachdem Großfürft Paul 
1273 den Dertrag beftätigt hatte, übergab er die Grafichaften . 
„zum Etabliffement der jüngeren Gottorpifchen Zinie" dem 
derzeitigen SKürftbifchof von Lübed, dem Herzog Kriedrich 
Auguft von Holftein-Gottorp. So wurde auf der einen 
Seite die Ausdehnung der alleinigen Sandesherrfhaft der . 

, Föniglihen Zinie in Schleswig-Bolftein, das gepriefene Werk -
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der Staatstunft des „großen“ Bernftorff, zum Abjchluß ge- 
bracht, auf der andern Seite ein neues Territorium des Reiches 
gefchaffen oder vielmehr ein altes wiederhergeftellt. Diel- 
leicht war es das lebte, das in den verfallenen Körper des 
alten Reiches eingegliedert wurde; 1724 wurde es zum Herzog» 
tum erhoben, 1778 wurde die vormalige holftein-gottorpifche 
Stimme am Reichstage auf die Herzöge von Holftein-Oldenburg 
übertragen, und ein Tübinger Staatsrechtslehrer Fonnte 
„de novo ducato Oldenburgico“ (1729) eine gelehrte Ab- 
handlung fchreiben. 

Das ift der Urfprung des heutigen oldenburgifchen Staates. 
Auf den verfchlungenften Wegen, durch ein rein Öynaftifches, 
dänifch-ruffifch-holfteinifches Samilienabfommen ift er ins 
£eben gerufen worden. Es ift natürlich, daß die Bedingungen, 
die ihn fchufen, in den fpäteren Gefhiden des Kandes und 
feiner Dynaftie als wirkende Kräfte Iebendig blieben; aud; 
das Keben des Grofherzogs Peter vermag einen Beweis dafür 
zu liefern, wie ange fich foldhe politifche Traditionen fort- 
pflanzen fönnen und wie fie, fcheinbar fhon veraltet und 
erlofchen, doch wieder aufleben, 

Das Oldenburger Sand war damals über ein Jahrhundert 
ein Nebenland der dänifchen Monardie gewefen, dem deutfchen 
£eben zwar nicht enifremdet, aber der deutfch-dänifchen 
Kultur Kopenhagens erheblich näherftehend. Wie die Graf- 
haften von den Königen mit einen gewiffen pietätvollen 
Wohlwollen behandelt wurden, fo hatte man aud; in der 
unnatürlichen politifchen Derbindung Fein Unglüd gefehen, 
fondern gem feinen Anteil an einem patriotifch-Ödynaftifchen 
Stolze genommen; etwa wie der Erbe auf einem Fleinen 
entlegenen Bauernhof fidh felbftbewußt die Oheime und 
Dettern zurechnet, die von dem magern Gut hinweg in die 
weite Welt gegangen find und es dort zu etwas Großen an 
Befit und Ehren gebradyt haben; und was mit den Heinen 
Hofe irgendwie wirtfchaftlich verbunden ift, freut fich der 
fernen Errungenfchaften mit, als wenn fie die eigenen wären. 
Es ift treffend bemerft worden, daß man dem erfchüttern= 
den Ringen des Siebenjährigen Krieges beinahe fremd, in 
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gefiherter Neutralität gegenüberftand, während man Struen- 
fees Erhebung und Sall, die lette Hof- und Staatskataftrophe, 
weldhe die Grafichaften in ihrer Derbindung mit Dänemarf 
mit durchlebten, am eigenen Seibe und in eigener Seele 
empfand. So war noch bei der Wendung im Dezember 1773 
der Glaube allgemein verbreitet gewefen, daß der dänifche 
Oberlanddroft nur einem ruffifhen Pla machen folle. Statt 
deffen wurden die Oldenburger der politifchen und Eulturellen 
Gemeinfchaft des deutfchen Dolfes ‚und einer felbftändigen 
Dynaftie zurüdgegeben. 

Wohl ging das altoldenburgifhe Territorium mit einem 
öweige feines alten Grafenhaujes eine neue Derbindung 
ein. So Fünftlich die Wege diefer ftaatlichen Schöpfung waren, 
eine Kunftfehöpfung war es doch nicht. Aber die Sufammen- 
hänge beider führten doch fo weit durch die Jahrhunderte 
zurüd, daß die Dynaftie Holftein-Hottorp im Sande zunädft 
faft als eine neue gelten Fonnte, ähnlich etwa wie in München 
die Kinien der pfälzifchen Wittelsbacher, die um diefelbe 
Seit das Erbe ihrer bayerifchen Dettern antraten. Die neuen 
Sürften find zwar fo rafch mit dem Oldenburger Sande ver- 
wachfen, wie es nur die Kolge beharrlicher und treuer Arbeit 
fein Fann; fie haben zugleich, wie fie durch den Befit des 
Bistums Kübed territorial mit dem Sande Holftein verfnüpft 
blieben, audy in ihrem Charakter niemals den holfteinifchen 
Urfprung verleugnet und find alle im Saufe ihrer Regierung 
wieder in Kombinationen verwidelt worden, die in den inter- 
nationalen Beziehungen des Haufes Gottorp mwurzelten. 
Daher fteht die politifhe Gefhichte Oldenburgs nod Tange 
unter der doppelten Einwirfung der Sandesintereffen und 
vorwiegend dynaftifcher Gefichtspunfte, die je länger, je 
mehr zufammenfielen, aber zuzeiten auch wohl wieder aus- 
einandergehen Fonnten, 

Es war nicht ohne Bedeutung, daß die Hottorper an eine 
lebendige Fleinfürftlihe Tradition im Sande nicht anzu- 
fnüpfen vermocdhten. War hier doch über ein Jahrhundert 
deutfchen Sürftentumes gewiffermaßen ausgefallen, das siecle 
de Louis XIV und. feines deutfchen Sürftengefolges hatte 
feine Spuren hinterlaffen; Soldatenhandel und -Maitreffen-
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wirtfchaft, Schlöfferlugus und SJagdlaften und aller Zubehör 
eines abfolutiftifhen Miniaturhofes waren nur von Hören- 
jagen befannt. Und in einer öeit, die bald diefes ganze Wefen 
zufammenbrecen fah, zeigten die neuen Sürften Oldenburgs 
von vornherein feine Yeigung, es neu im Sande einzuführen; 
während des 19. Jahrhunderts aud, das im deutfchen Kürften- 
tum mande Rüdfälle in die vergangene Manier erlebt hat, 
würden fie folhe Art immer als einen fremden Tropfen 
in ihrem Blute empfunden haben. Sie waren Söhne des 
Öeitalters der Aufklärung, deffen Jdeen die legitimiftifche 
Auffaffung des Derhäftniffes zwifhen $ürft und Untertan 
längft zerfeßt hatten. Im Sinne eines aufgeflärten und wohlmeinenden Defpotismus gingen fie an die Arbeit; fie 
fanden in diefem Bauernlande mit feiner ärmlichen ftädtifchen 
Kultur und feinem unbedeutenden adligen Grundbefit Feine 
ftändifchen Gemwalten mehr vor, mit denen fie das Regiment hätten teilen müffen; zwar waren es feineswegs, wie Treitfchfe bemerft, „die ftreitbaren Bauern gewefen, die hier den Adel fhon vor Jahrhunderten faft vernichtet hatten“, fondern bereits die Sandesherrfchaft der alten Grafen war feiner Ber 
geworden; an das reine Beamtentegiment der dänifchen Seit Fonnten die Berzoge ihre Regierung anfnüpfen. Und 
längft wußten die beften Dertreter des aufgeflärten Defpotismus 
in Deutfchland mehr von ihren Pflichten als von ihren Rechten. 
Als wenn $tiedrich der Große das Wort vom erften Diener feines Staates vorbildlich auch für fie gefprochen hätte, dem- . entfprecdhend richteten die GSottorper fih im Sande ein, in Arbeit und Pflihttreue; und wenn in unfern Tagen der neue Großherzog feine Regierung mit den Worten eröffnet hat: „Sch betrachte mic) als den erften Diener meiner Oldenburger“, fo ift damit nicht ein neuer Kurs eingefchlagen worden, fondern die Tradition eines Jahrhunderts hat nur von neuem einen beftätigenden Ausdrud gefunden. 

Ihr Begründer ift weniger der erfte Herzog, Sriedrich Auguft, der während feiner Furzen Regierung noch ganz Holfteiner und dem Sande ziemlich fremd blieb, als vielmehr 
fein Nachfolger und Heffe Peter Sriedrih Sudwig (1785—1829); er erft, obgleich er die [ängfte Zeit nur für einen 
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regierungsunfähigen Detter die Adminiftration führte, ver- 
floht die junge Dynaftie wahrhaft mit dem Lande; und er 
bildete in der Führung feines Kebens und feiner Regierung 
den Eypus vor, der fich in feinen Nachfolgern Fonftant erhielt. 
Sn ihm ift die erfte der drei Generationen repräfentiert, 
die — Dater, Sohn und Enfel — bis heute zufammen 115 Jahre, 
regiert haben und, wie außerordentlich viele Hüge der Samilien- 
ähnlichkeit bezeugen, eine Art innerer Einheit darftellen; zumal 

- der verftorbene Großherzog Deter Ienfte in der Grundanlage 
“ feines Charakters und in mander Neigung zu der Art des 

Großvaters wieder zurüd. 
Herzog Peter Stiedrih Ludwig gehörte feiner ganzen 

Entwidlung nad; den Gruppen des deutfchen hohen Adels 
an, die nicht bloß in ihrem befonderen Daterlande, fondern in 
internationalen Beziehungen und in der Gefamtfultur Europas 
wurzelten. In einer oftpreußifchen GBamifon des Regiments 
Holftein war er geboren; denn fein Dater, der Ahnherr alfo 
des heutigen großherzoglichen Haufes, war der friderizianifche 
General Georg Ludwig von Holftein, der. gleih manchem 
jüngeren Prinzen fich dem Dienft im Eeere des großen Königs 
gewidmet hatte und fich erft von ihm trennte, als nad feinem 
verfpäteten Eingreifen in die Schlacht bei Torgau ein hartes 
föniglihes Wort „das langjame holiteinifhe Pferd" ver- 
legend getadelt hatte. Gleich darauf vorübergehend nadı 
Detersburg berufen, war er noch in die Kataftrophe feines 
Detters, des Zaren Peter IIl., verflodhten und bald darauf 
in Kiel hinweggerafft worden. Dan nahm die Harin Katharina 
fih der Erziehung feiner unmündigen Söhne an; weitab 
von ihrer deutfchen Heimat und ihren ruffifchen Derwandten 
— wer fonnte wiffen, welcher Beftimmung fie hier oder dort 
entgegengingen? —, in Bern und Bologna wucdjen fie auf, 
in fchlichter, bürgerlicher Sucht; die eigenhändige Erziehungs- 
inftruftion Katharinas befahl, „daß gleich anfangs dero Gemüter 
von dem eitlen Wahn bes Stolzes und des Dorzugs vor anderen 
Menfchen entfernt würden“, Auf einen Furzen ruffifchen 
Militärdienft Peters folgten Reifen, ein mehrjähriger Auf- 
enthalt in England als Schule für das öffentliche Leben, dann 
die Zurüdgezogenheit eines vomehmen Privatmannes in
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Hamburg, bis unerwartete Derwidlungen diefen dynaftifchen ° 
Kosmopoliten zum Hachfolger feines Oheims in Oldenburg 
und Eutin beriefen. Mit tiefem Pflichtgefühl arbeitete er 
fi in die neuen Aufgaben diefes Heinen Kreifes ein. Durch 
ichwere Schläge in feinem privaten und öffentlichen Zeben 
war er zum ernften Manne gebildet worden. Die anfprucdjs- 
lofe Schlichtheit feines Auftretens entfprac, feiner innerften 
Aeigung; es reizte ihn nicht, feine Sphäre durch äußern 
Schein zu vergolden. Aber die bejchränften Mittel machten 
eine fparfame Wirtfchaft nötig; heute wird eine Feine ftädtifche 
Kommune, felbft eine größere bäuerlihe Gemeinde des 
Zandes eher über die Derausgabung beträchtlicyer Mittel 
verfügen als damals der Herr des Sandes felbft. Ein tüchtiger 
Haushalter in erfter £inie, vermochte er der Zargen Ein- 
fachheit des öffentlichen Sebens nur in befcheidenem Maße 
eine gemiffe Sier duch feine Sieblingsfunft, die Malerei, 
3u verfchaffen; er hatte die Vorliebe dafür fchon während 
feiner Jugend in Italien eingefogen und vererbte fie auf 
feinen Enkel. Recdtlidy und nüchtern durch und duch, vor 
alfem wenn er als arbeitfamer Gefhäftsmann dem Wohl des 
Sandes diente. Nüchtern au in teligiöfen Dingen, ein 
proteftantifcher Chrift der Aufflärungszeit. Jn der Aus- 
einanderfehung mit einem feiner ihm perfönlih am nädften 
ftehenden Beamten, dem Grafen Stiedrich Seopold Stolberg, vermochte er wohl bei deffen Konverfion vorwurfsvoll zu 
fragen: „War bei Tag und Nacht Ihnen meine Tür je ver- fchloffen?“, denn diefe Trennung ging ihm nahe. Der ganze Jdeengang Stolbergs aber, das „unbefchreibli Romantifche“, blieb ihm fchlechterdings unverftändlih, und in einem Briefe 
an die Kaiferin Maria Paulowna von Rußland urteilte er fürzab: „Sein glühender Eifer Iäft ihn dießrenzen überfchreiten, 
die das Gute und Rechte erfordern, da ja diefe Tugenden felbft nur die Solge einer Derftandesoperation fein Fönnen und 
nicht die eines gleihfam unmittelbaren Antriebes", 

Das Seitalter der europäifchen Revolution brachte feinem 
Sande zunäcdft eine anfehnliche Dergrößerung. Licht allein 
wurde das Bistum Lübed, durch Derwandlung der überlebten 
Sormen des Stifts in ein weltliches und erbliches Sürftentum,
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ihm ohne jedes Mittel unterworfen. Dor allem erhielt er 
für feinen notgedrungenen Derzicht auf den Eilsflether Wefer- 
zoll, das wertvollfte Dermächtnis der Iandesherrlichen Politif der 
alten Örafen — hatten doch von feinen Erträgen in dänifcher 
Seit die gefamten Koften der Zivil- und Militärwerwaltung 
befttitten werden Fönnen —, als Erfat; das hannoverfche 
Amt Wildeshaufen und vom Niederftift Münfter die Amter 
Dechta und Efoppenburg. Auferlidh war dem Kande eine 
willflommene Abrundung verfchafft worden; innerlich wurde 
duch diefen Sufat Fatholifcher Bevölkerung: die einheitliche 
Dhyfiognomie des KSandes erheblich verändert, Zunädıft 
freilich blieb Feine Zeit, die neuen Erwerbungen mit dem 
alten Beftande zufammenzufchweißen. 

Wie alle deutfhen Sürften, wurde der Herzog durch 
den Sufammenbruch des Reiches auf eigene Küße geftellt, aber 
tajher noch als andere follte er erleben, welches verhängnis- 
volle Gefchent die Souveränität für einen ohmmädhtigen 
Heinen Dynaften inmitten des europäifchen Weltbrandes be- 
deutete, Nachdem fchon der Krieg Napoleons gegen Rußland 
1806 Zur vorübergehenden Befetung feines Kandes durch 
holländifhe Truppen geführt hatte, garantierte der Tilfiter 
Stiede ihm wieder den ungeftörten Befiz. Schien dody der 
Bund zwifchen MleranderundXTapoleon gerade demgottorpifchen 
Derwandten des Haren einige Sicherheit zu gemährleiften. 
Aber das Umgelehrte gefhah: das Herzogtum Oldenburg 
wurde fogar einer der Anläffe, die die Entzweiung der beiden 
Weltherrfcher hervorriefen und damit in weiterer Solge das 
Schidjal Europas umgeftalten follten. So wenig einft die fran- 
3öftfche Republik vor dem elfäffifchen Befitz deutfcherKeichsfürften 
und Reichsritter Halt gemacht hatte, ebenfowenig fonnte Napo- 
leon, wenn er den Krieg gegen England durchfämpfen wollte, 
auf das Sundament feines Syftems, die ftraffe Durchfüh- 
rung der Kontinentalfperre, verzichten; das war der Grund, 
weshalb er die Überwachung der Nordfeefüfte unmittelbar in die 
Hand zu nehmen fich entichloß und im Dezember 1810 das Her- 
zogtum Oldenburg zufammen mit Holland, den Hanfeftädten 
und den übrigen Teilen der Nordfeefüfte dem Kaiferreiche 
einverleibte. Er war nicht ohne Gefühl dafür, daß er durch 

Onden, Hiltorifch-politifhe Auffäge. II. j 4
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diefen Bruch des Tilfiter Dertrages den Zaren empfindlich 
beleidigen würde, und hatte einen Anlauf zum Entgegen- 
fommen und zu Entfhädigungen genommen, wie es fonft 
nicht SHI in feiner Diplomatie war. Sclieglih hatte er 
unter dem zwingenden Drud feiner gegen England geridh- 

‚teten Sefamtpolitif docdy den Schritt vollzogen; „le centre 
de la contrebande avec l’Angleterre“, wie er das Herzogtum 
nannte, follte ausgelöfcht werden, auf die Gefahr hin, daf 
das ruffifche Bündnis einen argen Stof erhielt. Die Schwierig- 
feit. begann, als Herzog Peter mit ehrenhafter Anhänglich- 
feit an fein Sand erklärte, „daß man ihn zwar von feinen 
Sandsleuten trennen, aber nimmermehr bewegen fönnte, ein 
Aquivalent für fie anzunehmen“, und wider Erwarten die 
angebotene Entfhädigung dur das Erfurter Gebiet to 
und feit ablehnte. Und dann belehtte der ruffifche Proteft 
gegen die Annerion den Kaifer, daß er in dem Zaren dod) 
den Holftein-Bottorper empfindlicher gefränft hatte, als in 
feiner Berednnung lag. Zwar wollte auch Alerander, ob- 
gleich er den Streich als eine Ohrfeige für eine. befreundete 
Macht empfand, Feinen Kriegsfall aus der Kränfung feines 
dynaftifchen Ehrgefühls machen; es war feine Stage, dafj 
diefer Streitfall hinter den- tieferen Urfachen des Bruces 
an Bedeutung zurüdftand; fchien dody etwas Berechtigung 
darin zu liegen, wenn Napoleon fragte: „a qui fera-t-on 
croire, que l’Oldenbourg soit le vrai motif de la querelle? 
Entre des grandes puissances on ne se bat pas pour !’Olden- 
bourg.“ Aber der Stein war ins Rollen gebracht. Die 
zuffifche Politif hatte jett eine Gelegenheit, vor ganz Europa 
einen oftenfiben Dorwurf dem Kaifer Yapoleon immer von 
neuem vorzuhalten, als wenn nur eine bewußte Brüsfierung 
beabfichtigt .gewefen wäre; eben an der Art, wie fie hinfort 
diefes Argument behandelte, erfannte Xapoleon, daß fie 
das Serwürfnis immer weiter zufpizen wollte. Darin liegt 
wohl die zuweilen zu fehr aufgebaufchte Bedeutung der 
Oldenburger Stage, in deren einzelne diplomatifhe Phafen 
wir nad den Deröffentlichungen von Bignon, Tatificheff 
und vor allem von Albert Dandal einen Einblid gewonnen 

“haben. Man wollte in Petersburg über die dynaftifche Krän-
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fung hinwegfehen, aber man machte eine viel ernithaftere 
Sahe daraus, wenn man als Erfa für den Derwandten des 
Saren das Großherzogtum Warfchau oder ein erhebliches 
Stüd davon verlangte. Denn die oldenburgifche $tage mit 
der polnifchen verquiden, fchloß für Napoleon eine unannehm- 
bare $orderung in fich: „nein“, antwortete er, „und wenn 
die ruffifche Armee auf dem Montmartre ftände,“ Je drohen- 
der die Sage wurde, um fo mehr trat das Herzogtum Olden- 
burg zurüd, Das durch einen internationalen $amilienvertrag 
gejhaffene Sürftentum war nur noch ein Sangball in dem. 
diplomatifhen Kampfe zweier mit Notwendigfeit auf den. 
Bruch lostreibender Weltmächte geworden, 

Tief gebeugt hatte der Herzog fein Sand verlaffen und 
fi, obgleich ihm immerhin das Sürftentum Kübed geblieben 
war, nady Rußland begeben, wo er allein auf Bilfe tecdinen. 
fonnte. Troß feiner verwandtfchaftlichen Beziehungen zum 
Saren war feine Sage Faum geficherter als die der vaterlands- 
lofen gottorpifchen Prätendenten von ehedem, auf ungewiffe 
Ausfichten befchränft, wie damals, als er als Knabe feinem 
Dater an den Hof Peters III. gefolgt war; aud feine Söhne 
traten in diefen neuen Wirfungsfreis ein, der Erbprinz als 
faiferliher Gouverneur von Eithland, der jüngere (von dem 
die heute in Rußland heimifch gewordene Kinie der Herzöge 
von Oldenburg ftammt) als Gouverneur von Twer, Yowgorod 
und Jaroslaw. In den ruffifhen Beeren nahmen fie an den 
Kriegen von 1812 und 1813 teil, Berzog Peter an der Spiße 
der freilich nicht zu bedeutenderen Seiftungen berufenen 
tuffifh-deutfhen Segion, bis die Siege der Derbündeten 
Hapoleon wieder aus Deutfchland hinauswarfen und aud in 
Oldenburg die Sremödherrfchaft vor den gefürchteten Kofafen- 
Ihwärmen das Weite fuchte. 

Im November 1813 ergriff Herzog Peter wieder Beftt 
von Oldenburg. Welche Unfumme von Not und Bosheit aber 
Hatte diefes Sand heimgefucht feit dem 28. Sebruar 1811, 
als der franzöfifche Kommiffar, tags nach der Abreife des 
Berzogs, in der Sambertifiche zu Oldenburg die neuen Unter- 
tanen mit der widerwärtigen Phrafe begrüßt hatte: 
„stanzofen, mit diefem fchönen Namen begrüße id; euch 
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heute, Bewohner diefer Gegenden, welche jüngjt noch Blden- 
burger hießen“. Drei Jahre hatten genügt, um die Seg- 
nungen der franzöfifhen Herrfchaft Fennen zu lernen. Diel- 
leicht noch das Geringfte, am eheften zu Erfeende war der 
Foloffale Derluft an Hab und Gut, bei dem einzelnen und bei 
dem Gemeinwefen; fchmerzlicher als diefe Ausplünderung 
war der Derluft an Menfchenleben unter den zur Slotte 
oder zum Kandheer Konffribierten, der Taufende, die auf den 
‚ruffiihen Schlachtfeldern geblieben, und fchlieflich derer, 
die nady voreiliger Erhebung dem Standrecht verfallen waren; 
das Derderblichite blieb die Soderung aller Bande unter den 
entfittlihenden Wirfungen des franzöfifchen Präfeftenregi- 
ments, die Derwilderung der Gemüter, die den Glauben an 
den Wert und die Seftändigfeit der Staatlichen Gemeinfhaft 
faft verloren hatten. 

Und eben darin lag nad der Wiederherftellung aud) die 
heilfamfte und höchfte Sehre für Fürft und Dolf, Die Souveräni- 
tät hatte nichts als Unheil gebracht, die fürftlichen, Samilien- 
beziehungen hatten nicht ausgereicht es abzuwehren; was 
hatte alles Bemühen einer wohlmeinenden Regierung ge- 
nußt, wenn es mitfamt der ganzen dynaftifchen Gründung 
von 1773 widerftandslos von der großen Sturmflut hinweg- 
gejpült wurde, Erft der Befreiungsfampf des deutfchen 
Dolfes predigte, worin allein die NRettung liegen Fonnte: 
wenn man, wie die anderen dynaftifhen Schöpfungen Deutfch- 
lands, wieder in einem nationalen Ganzen, in den Aufgaben - 
und Sweden einer großen Dolfsgemeinfchaft feiten Halt 
fand. 

So wurde duch die Stanzofenzeit bei Sürft und Dolf 
die Richtung auf das gemeinfame Daterland befeftigt; man 
war oben und unten ein gutes Stüd deutfcher geworden, 
als man fi} wieder zufammenfand und aus dem tatlofen 
Selbftgenügen früherer Jahrzehnte in die Anforderungen 
einer großen Seit hineinwuchs. Der Anteil am Befreiungs- 
friege mußte zunächft befchränft fein; erft im Seldzuge von 
1815 hatte der Herzog die SKteude, ein felbitändiges Kontin- 
gent oldenburgifcher Truppen ins Seld ziehen zu fehen. Und 
erftand aus dem Kriege auch nicht das eine und ganze Deutfch-
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land der Patrioten, fo bot wenigftens für das Oldenbutger.. 

gand der Deutfche Bund einen unvergleichlid) größeren An 

teil am nationalen Seben, als ihm feit Jahrhunderten be- 

fchieden gewefen war. 
Xod auf anderthalb Jahrzehnte war es dem Herzog ver- 

gönnt, den Neubau feines Staates zu leiten. Er hatte den 

alten Befitftand nicht nur hergeftellt, jondern ihn auch ver- 

größern Fönnen; freilich waren die entlegenen Gebietstrümmer 

an der Nahe, die man fpäter als Sürftentum Birkenfeld be= 

zeichnete, ein höchft zweifelhafter Erfah für das Scheitern 

feiner auf den Erwerb Oftfrieslands gerichteten und von Auf 

land vergeblih gegen den hannöverfch-englifhen Einfluß 

unterftüsten Wünfche; glüdlicher war der Gewinn der Berr=- 

{haft Jever, die fchon den alten Grafen von Oldenburg 

gehört hatte md, nad; einer faft abenteuerlichen dynaftifchen 

Rundreife über das fürftlihe Haus Anhalt-Zerbft, die Harin 

Katharina und das Kaiferreich Rußland, in die frühere Der- 

bindung zurüdfehrte. Alle alten und neuen Öebiete mußten 

jet zu einem Staatsganzen vereinigt, die Derwaltung mußte 

auf ftraffer bureaufratifher Grundlage teorganifiert, die 

wirtfchaftlihe Wiederherftellung mit den vorhandenen fpar- 

famen Mitteln verfucht werden; als Herzog Deter ftarb, 

hatte er im Gedächtnis feiner Sandsleute feinen Namen für 

immer mit diefem YHeuban des Staates verknüpft. Sein 

Sohn Paul Sriedrid Auguft (1829-1853) trat ein 

reiches Erbe an treuer, Iandesväterlier Arbeit an, und auf 

allen Gebieten öffentlichen Lebens hat er feinem Dorfat;, „fein 

angeftammtes Sand zu einem deutfchen Mufterftaat zu mahen“, 

raftlos nachgelebt. . 

Als Menfch bradyte er zu diefer Aufgabe mehr mit 

als mander andere. Seine Erziehung hatte der Dater 

noh ganz im Geifte der SKürftenerziehung des 18. Jahr- 

Hunderts durch eigene Anweifung geleitet und ihr das 

deal der Eumanität, die „unermüdlihe Ausbildung des 

Seiftes und des Herzens“, zum Siele gejeht; auf den im 

Sinne allgemeiner Bildung, nicht. etwa militärifcher Stans 

deserziehung,. angelegten Jugendunterricht waren das Uni» 

verfitätsftudium in Leipzig und Tange Reifen in England und
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. Südeuropa gefolgt. Wohl unterfhied er fi in manchem von dem Dater. Die Erlebniffe der erften Mannesjahre hatten in ihm doch einen lebhaften Anteil an militärifchen Dingen erwedt. Dem SJüngling hatte auf dem Erfurter Sürftenfongreß der franzöfifche Mbermut Tränen des dormes ins Geficht getrieben, die dem Iharfen Blide Napoleons nicht entgingen; mit um fo freudigerem Hocgefühl hatte er fih am ruffifchen $eldzug, bei Tarutino umd Borodino, rühmlid) beteiligt, und feine Baltung in der Schlacht bei Leipzig erfchien dem preußifchen Kronprinzen als Mufter; als er zur Regierung gelangt war, legte er befonderen Wert darauf, die miltärifhen Einrichtungen feines Sandes den Anforderungen des Deutfhen Bundes gemäß zu geftalten. Die deutfchnationale Stimmung war feit jenen Jugend- erinnerungen fchon ftärfer als in dem Dater entwidelt, fo daß er in der Zeit der böfeften Reaktion fich nicht fcheute, dem Dater zu fchreiben: „man müffe die fogenannten demagogifchen Umttiebe zwar mit Ernft, aber ohne Härte behandeln: der Urfprung fei ein guter umd reiner.“ Man hat feine Be- deutung „mehr in dem, was er war, als in dem, was er tat“, gefehen; denn nad dem ernften und gemeffenen Pater fiel zunädft die ungemeine Siebenswürdigfeit diefer Perfönlich- feit auf. Ein ihm naheftehender Fuger Beobachter urteilt: „Er war einer der liebenswürdigften Menfchen, die gelebt haben, einer der wenigen, die wohl nie einen perfönlichen Begner oder $eind gehabt haben. Sein hervorragendfter Zug war die reinfte Herzensgüte und Menfclichfeit.“ Und das Urteil Sernerftehender beweift, daß darin Feine höfifche Schmeichelei lag; auch der fehr nad dem Berzen urteilende König Stiedrid) Wilhelm IV. meinte einmal: „Er gehört zu den wenigen Menfchen, denen man gut fen muß, man mag wollen oder nicht." Seinem Pater gli Großherzog Auguft in der taftlofen Tätigkeit in den Regierungsgejchäften; faft auf allen Gebieten ging er mit perfönlichiter Initiative voran, und fchon der frühe Morgen fand ihn um 6 Uhr am Schreibtifch; wie er in Aufland als Urheber des Eithländifchen Sauerngefeßes von 1815 ein gutes Andenten hinterließ, fo zeigte er in der Regierung feines Kandes faft überall eine glüdfiche Band,
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- Und doch follte diefe fegensreiche Regierung gleih im 

Beginn einen bedenklichen politifhen Sehler begehen. War 

unter dem Dater die äußere ftaatliche Eriftenz des Sandes von 

den dynaftifchen Beziehungen, die es gefchaffen hatten, mehr- 

‚fach; entfcheidend beeinflußt worden, fo wiederholte fi) unter 

dem Sohne diefe Einwirfung in einer für die innere Entwid- 

Iung des Sandes unheilvollen Weife: in der großen Stage des 

Zeitalters, der Einführung einer Derfaffung. Die Stage war 

allerdings gerade in Oldenburg nicht Teicht zu löfen, weil 

alte Iandftändifche Inftitutionen fih im Stammlande nicht 

erhalten hatten und obendrein die unglüdlih zerftreute 

Sage der einzelnen Territorien Schwierigkeiten bot: es handelte 

fih um einen Heubau von Grund aus. Großherzog Auguft 

zögerte nicht Hand daran zu legen. Bald nad der Juli» 

revolution wurde in feinem Rate eine Iandftändifche Der- 

faffungsurfunde entworfen, die auf wichtigen Gebieten der 

Gefehgebung und Sinanzverwaltung der Sandesvertretung 

eine nicht bloß beratende, fondern auch befchliegende Mit- 

wirfung einräumen follte. Das ganze Werf fceiterte jedoch 

daran, daß die Regierung vor dem Erlaf der Derfafjung fih 

- wenigftens im allgemeinen der Auftimmung des Königs 

von Dänemarf und des Kaifers von Rußland, „der beiden 

Chefs des Banfes Holftein“, verfichern wollte. Die beiden 

fonfervativen Mächte aber übten an dem Entwurfe eine ver- 

nichtende Kritik, rieten dringend zur Befchränfung der Kon- 

zeffionen und verlangten fogar, daß Oldenburg — aus Rüd- 

fiht auf die Sage des Sürftentums Sübed — fich mit der 

dänifhen Regierung und ihren Derfaffungsabfihten für 

Scleswig-Holftein in grumdfähliches Einverftändnis fee. Por 

diefem Einfpruch wich die oldenburgifche Regierung zurüd, 

Oldenburg blieb, wie Treitfchfe, ohne diefen Hergang Zu 

tennen, bemerkt, „bis zum Jahre 1848 der einzige unter den 

größeren deutfchen Staaten, der für die Derwirflichung des 

Artifel 13 der Bundesverfaffung gar nichts tat." Und daß 

dies gefchah, lag nicht etwa an dem üblen Willen oder der 

abfolutiftifchen Gefinnung feines Sürften, obgleich es nicht aus 

bleiben Fonnte, daß er von beiden Seiten danad) falich be- 

urteilt wurde. Einzig und allein die Nüdficht auf jene dy-
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naftifchen Kombinationen, aus denen einft der Staat hervor- 
gegangen war, verhinderte den Großherzog und feine Re- 
gierung an der ftriften Erfüllung der dem Deutfhen Bunde 
und nad} eigener feierlicher Anerkennung auch den Untertanen 
gefchuldeten Pflichten. Der politifche Sehler lag in dem eriten 
Schritte, die Suftimmung der beiden Kronen nachzufuchen: da- 
mit hatte man fi} für den Sall, da diefe Suftimmung verfagt 
oder von Bedingungen abhängig gemacht wurde, die Hände ge- bunden. Wie tief doch die ausländifchen Einflüffe in der vormärz- 
lichen Seit auf unfere inneren Derhältniffe eingemwirft haben! ©b dem oldenburgifhen Bürger und Bauer ein befcheidenes 
Maß von Mitwirfung an der Beratung feiner Steuerlaften ge- währt werden follte, unterlag der Begutachtung der Kabinette von St. Petersburg und Kopenhagen, und die erfte Schuld lag 
nicht in fremder Anmaßung, fondern in dem noch allzuftar 
in diefen Beziehungen wurzelnden Bewußtfein der Dynaftie. 

Hatürlih rächte es fich, troß allen guten Willens der Regierung, daß der Staat noch in den Sormen des alten, mit feinen allmächtigen Amtmännern fhaltenden patriarchalifchen 
ARegimentes behartte, als er von der Revolution des Sahres 1848 ergriffen wurde: jet wurde er um fo rafcher und wider- 
ftandslofer umgeftaltet. Da man ohne jede Anfnüpfung an 
das hiftorifch Gegebene aus dem Neuen f[huf, wurde man 
durch den gewaltigen Drud der revolutionären Hocflut fo 
weit vorangetrieben, daß das ganze Derfaffungswerf nad} 
der radifalen Theorie ausgebaut wurde. Auch nad der 
Revifion von 1852, die auf verfaffungsmäßigem Wege, ohne 
Einmifchung des „aeaftionsausfchuffes“ des wiederherge- ftellten Bundestages, zuftande fam, blieben die Eonftitutionellen 
Rechte des Kandes in einem Umfange beftehen, daß die Der- faffung immer. nod} als eine der liberaliten Deutfchlands 
gelten fonnte. Obgleich eigentlic) radifale Elemente im Sande feinen Boden hatten und durch die Perfönlichkeit des Fürften 
feineswegs hatten gewedt werden fönnen, war die Regierung 
weit zurüdgeworfen worden. = 

Großherzog Auguft empfand diefe Wendung in feinen 
legten SZebensjahren fehr fchmerzlih, etwa wie einen Un- dank für redliches Bemühen. Trobdem verharrte er nicht



   neuen Zeit, vor allem des neuen Deutfchlands ohne jeden 
Rüdhalt. Es mochte bei einem Sürften überrafchen, der bis 
1848 als ein Gegner jeder Derfaffung verfchrieen war; auf dem 
Berliner SKürftenfongref "von 1850 wurde ihm von einem 

- fürftlichen Genofjen vorgehalten, er zeige fi mehr „Infs", 
als man von ihm geglaubt habe, worauf er fcharf bemerkte, 
es gäbe mand}e, die fich viel weiter „rechts“ befänden, als recht 
fei. Daß er unter dem Drud der Revolution fi mit der 
deutfchen Jdee befreundete, Fönnte für feine wirkliche Gefinnung 
nichts beweifen; aber er hielt aud; an ihr feft, als die Waffer 
längft wieder verlaufen waren. Er ftand treu zu der preußi- 
{hen Union und erklärte, im Widerfpruc mit feinem Sand- 

. tage, dabei bleiben zu wollen, „wäre er aud, der lette, in der 
Überzeugung, daß die Abtrünnigen am Ende doc umkehren 
würden“; felbft als König Sriedrich Wilhelm IV. die Unions- 
verfaffung für unausführbar erklärte, befchwor er ihn in 
einem Privatfchreiben, „ftandhaft zu bleiben und durd; Auf- 
rechterhaltung der Union der Retter Deutfchlands zu fein.“ 
$ür feine Perfon war er zu jedem Opfer bereit. Hatte fein 
Dater die europäifche Souveränität der deutfhen Kürften 
nad; dem Wiener SKtieden als ein Unglüd und eine Gefahr 
betrachtet, fo fprach er 1849 offen aus: „Sch für mein Teil 
werde gern dem Reich die Souveränität, foweit fie ihm ge- 
bührt, zurüderftatten; ich weiß fehr wohl, die Kürften haben 
am Neid; einen Raub begangen, und nicht zu ihrem Dorteil.“ 
Seinem Sohne Peter war es dann vorbehalten, in der Tat 
freiwillig auf Stüde feiner Souveränität zu verzichten, nicht 
nur zugunften eines — nody nicht vorhandenen — beutfchen 
Reiches, fondern zugunften der deutfchen Macht, von der er 
die Neugeftaltung des Daterlandes zuverfichtlich erwartete, 
und das fchon lange vor den Ereigniffen von 1866 und 1870. 
Was bei Großherzog Auguft nur noch den lebten Kebens-. 
jahren einen tieferen Gehalt gab, das bedeutete für feinen 

“Sohn den Einfchlag im entfcheidenden Moment feiner poli- 
tiihen Entwidlung. 

In der großen Bewegung der deutfchen Nevolutionsjahre 
hat der jet dDahingegangene Großherzog Peter den erften felb-
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ftändigen Entfhluß als Fürft und Deutfcher faffen müffen. .Es 
ift eine alte Wahrheit, daß die Revolution nicht bloß die Maffen, 
fondern auch; die Dynaftien ergriffen hat, daß fie ihre Berechti- 
gung nicht zwingender offenbaren Fonnte als daducd, daf 
fie die Sürften felber zu Deutfchen machte. Der Zebenslauf, 
den wir bisher in feinen hiftorifhen Dorausfegungen Fennen 
gelernt haben, fet unter diefem Zeichen ein. 

Erbgroßherzog Nifolaus $Sriedrih Peter (geb. 
1827) war ein zwanzigjähriger Jüngling, als er, ganz nad} den- 
jelben Prinzipien wie fein Dater- und Großvater erzogen, 
nad), dem Ausbruch der Nevolution von dem Univerfitäts- 
ftudium in Seipzig hinweg an die Seite des Daters zu felb- 
ftändiger Mitarbeit an den Ereigniffen berufen wurde, die 
den oldenburgifhen Staat von Grund aus umwandelten. 
So fteht fhon äußerlich das Jahr, das mit einem hinreißenden 
Aufwand von edler Zeidenfchaft dem Daterland feine Größe 
und fein Glüd zurüderobern wollte, an der Schwelle feines 
politiihen £ebens. Und fchon bevor er felber den Thron 
feiner Däter beftieg, follte er den Beweis ablegen, daß feine 
dentjche Gefinnung ihm nicht nur von der Revolutionsfurdt 
abgenötigt worden, fondern der Ausdrud einer tiefer wurzeln- 
den Überzeugung war. Die erfte Probe fand ihm auf dem 
Scheideweg zwifchen feinem deutfchen und feinem dynaftifchen 
Empfinden, und er wußte, wohin er zu gehen hatte. 

Es war die fchleswig-holfteinifche Stage, die von diefer 
doppelten Seite her das oldenburgifche Sürftenhaus in Mit- 
leidenfchaft 309. 

Großherzog Auguft hatte nach dem Exlaß des offenen 
Briefes von 1846 feine Rechte feierlich vorbehalten; während 
der Revolution, im Kriege mit Dänemarf, hatte er an der 
waderen Haltung der oldenburgifhen Truppen wohl feine 
sreude gehabt, aber den ganzen Krieg im Grunde nicht ge- 
billigt, da er, hier vorwiegend nod; dynaftifch empfindend, in 
einem Samilienarrangement über das zufünftige politifche 
Derhältnis der Herzogtümer die befte Löfung der Frage ge- 
jehen hätte. Als dann nad} der Revolution die beiden Häupter 
des Oldenburger Baufes, der König von Dänemark und der
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dar Nifolaus, die Regelung der Thronfolge für den dänifchen 
Gefamtftaat in die Hand nahmen, einigten fie fi zunädft 
über die Derfon des von ruffifher Seite empfohlenen jungen 
Erbarofherzogs Peter von Oldenburg als ihren Kandidaten 
für den Sall des Ausfterbens der dänifchen Königslinie. Es 
war Far, daß diefe Rolle nur auf der Bafis des die Integrität 
des dänifhen Gefamtitaates garantierenden Londoner Pro- 
tofolles übernommen werden fonnte, Xach Sybel wäre es 
der Dater Peters gewefen, der geringe Zuft zu diefer bedenf- 
lihen Ehre gezeigt hätte; doch hat diefer vielmehr die ganz 
feinem Sinne entfprechende Ausficht ergriffen, und erft an 
dem Sohne und feinen Bedingungen ift fie gefcheitert. In 
einer Denffchrift vom 5. September 1850 motivierte der Erb- 
großherzog feinem Dater feine Ablehnung. Mit feinem ftarfen 
Redtsjinn, der zentralen Eigenfchaft feines Wefens, ging er 
von dem alten Safe: „justitia fundamentum regnorum“ 
aus und forderte vor allem gemwiffenhafte Wahrung der Hechte 
nach allen Seiten hin. Sunäcft gegen den oldenburgifchen 
Sweig feines Haufes und fein eigenes Heimatland, dem für 
den all der Durchführung gewiffe Opfer — wahrfcheinlich 
das Fürftentum Lübel als Mitgift — zugemutet waren: 
„ih bin zuerft Erbgroßherzog von Dldenburg und habe als. 
folher heilige Pflichten gegen mein angeborenes Paterland 
zu erfüllen.“ Er wollte um fo weniger „aus wenigftens 
fcheinbar ehrgeizigen Abfichten Oldenburgs Intereffen opfern“, 
als ihn die glänzende Ausficht an fich nicht reizte. „Sch halte“, 
fhrieb er, „was meine individuellen Wünfche betrifft, das 
Gelingen der Kombination für ein perfönlihes Unglüd. 
Ich habe nicht jenen Ehrgeiz, der vom Befit einer Krone fich 

 blenden läßt. Ich wünfhe mir feine, am wenigften diefe, 
wo man zwifchen zwei feindlihen Parteien ftehen wird und 
außer dem Kaffe beider oder wenigftens einer derfelben aus- 
gefett zu fein, in taufend Gefahren, Ungeredtigfeiten und 
Infonfequenzen zu begehen, geraten würde. Als Groß- 
herzog von Bldenburg brauche ich Feine welthiftorifche Nolle 
zu fpielen, in Dänemark müßte ich es. Meiner Ehre bin ich 
es fhuldig, Feine folhe zu übernehmen, die idy nicht durch- 
führen Fan.“ Trotdem aber wollte er über alle perfönlichen
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Bedenfen hinwegfehen und fich zu der undanfbaren Rolle 
des König-Berzogs bequemen, falls den fchwergeprüften 
Kändern dadurd; der Srieden gebracht werden Fönnte: aber 
nur unter der einen Grundbedingung, audy den Berzogtümern 
gegenüber das Recht als fefte Stüße auf feiner Seite zu haben. 
„Ohne Siderftellung der Nedhte der Herzog- 
tümerwürdeid nie die beiden Kronen ans 
nehmen, auf die Gefahr hin,. als der Urheber des Un- 
glüds verfchrieen zu werden, welches dann über die betreffen- 
den Känder, über Europa felbft, hereinbrechen würde. Mein 
gutes Gewiffen wird mic; dann von aller Schuld freifprechen, 
aber die Gefcichte die Urheber einer fo frevelhaft Ieichtfinnigen 
Politif nur zu bald verurteilen.“ 

Das erfte politiihe Aktenftüd fchon zeigt den jungen 
Sürften von feinen hanptfächlichften Seiten: gewiffenhafter 
Rechtlichfeit und nationaler Gefinnung. König Stiedricd) 
Wilhelm IV. urteilte über die Denffchrift: „Ich bin ineinem 
Entzüden darüber, aber der junge Herr wird mehr in diefem 
Sinne handeln als fih ausfprehen müffen.“ &s 
lag aber auf der Hand, daß er nad einer fo offenherzigen 
Ausfprache nicht mehr in die Kage fommen Fonnte zu handeln. 
Er fam feitdem für Dänemark und damit auch für Rußland 
als Kandidat nicht mehr in Betradt. Seine Haltung machte 
die geplante Kombination hinfällig und trug ihm den heftigen 
Som des Haren ein, der die Herrfchaft des Haufes Kolftein- 
Gottorp in Dänemark im eigenen Intereffe gern gefehen 
hätte. Es fam nunmehr zwifchen Dänemarf und Rufland 
eine Einigung über einen andem Thronfolger, den Herzog 
Chriftian von Glüdsburg, den fog. Protofollprinzen, zuftande; 
diefem ift dann gleid; nad; feinem Regierungsantritt das von 
Peter prophezeite Dilemma und die Kataftrtophe nicht er- 
fpart geblieben. 

Sobald Peter nach dem Bingange feines Daters am 
27. gebruar 1853 den Thron beftiegen hatte, wohl vorbereitet 
in den SZehrjahren einer ernften Seit, 3ögerte er nicht, au) 
durd; die Tat feine nationale Gefinnung zu betätigen. Schon, 
fein erftes Negierungsjaht brachte mehrere hervorragende 
Akte, die allerdings nicht das alleinige Derdienft des neuen
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Kürften, fondern fon unter dem Dater vorbereitet waren 

und erft unter ihm zum formellen Abfhluß geführt wurden; 

aber dem Pollender, der die Solgen diefer Entfchliegungen zu 

vertreten hatte, darf gewiß ein Teil des Derdienftes zugerechnet 

werden. Denn es handelte fi um nichts weniger als die 

fhon in den Revolutionsjahren angelegte, nun aber dauernd 

entfhiedene Wendung Oldenburgs zu Preußen. 

Diefe Wendung war auf der einen Seite eine Abwendung 

von Hannover. Sie modte auf den erften Blid um fo auf- 

fälliger erfcheinen, als das Hauptgebiet Ofldenburgs, voll- - 

fommen von dem hannoverjhen Königreih umfcloffen, 

wirtfchaftlich auf diefen Nachbar durchaus angewiefen und 

ichon feit 18356 mit ihm im Steuerverein zu einem befonderen 

zolfpolitifhen Ganzen vereinigt war; dazu Fam feit Anfang der 

fünfziger Jahre aud; eine dynaftifche Derbindung, indem 

Großherzog Peter und König Georg V. zwei Schweftern, alten» 

burgifche Prinzeffinnen, heimführten. _ Aber die wirtfchaftliche 

Verbindung bedeutete für Oldenburg zugleih eine gewiffe 

Abhängigkeit von Hannover, die der Nachbar fowohl in der 

Behandlung zollpolitifcher Stagen als in den feit dem Beginn 

des Eifenbahnbaues wichtigen Derfehrsfragen rüdfichtslos 

in feinem Intereffe ausnußte; man war ichon deswegen froh, 

als der Widerfpruch des Oldenburger Landtages gegen die 

- geplanten Sollerhöhungen des Steuervereins das geldbedürf-. 

tige Kannover feit 1851 zu Unterhandlungen mit dem preu- 

gifchen Sollverein drängte. Dazu hatten die Revolutionsjahre 

gelehrt, daß auch die Gefahr für die politifche Selbftän- 

digkeit Oldenburgs gerade von, bdiefem Xachbar drohte. 

In mehreren Entwürfen der Könige, auch in dem Entwurf 

einer Teilung des Reiches in Kreife von dem öfterreichifhen 

Minifter Schwarzenberg, war Hannover duch die Annegion 

von Oldenburg und Braunfchmweig zu einem ftarken Xordfee- 

zei) erweitert worden; für Schwarzenberg war der leitende 

Gedanfe, die Mittleren durch die Kleineren fo zu ftärten, daß 

fie Preußen gegenüber widerftandsfähiger würden, diejes 

aber einer ficheren Gefolgfchaft beraubt würde; und die 

Mittleren, auch Hannover, liegen fid folhe Ausfichten ger 

gefallen. Die Wahl aber zwifhen einer Mediatifierung -
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duch den König von Hannover und einer Mediatifierung durch das Deutfche Reich Fonnte für den Oldenburger nicht fchwer fallen. Steilich ift es nicht allein die Sorge um die eigene Erhaltung gewefen, die jhon Großherzog Auguft und dann feinen Sohn zum treuen $efthalten an der Reichsverfaffung, an der preußifchen Union und fchließlich direkt ins preußifche ‚£Zager trieben: das ideale Moment, die nur auf diefem Wege mögliche Sufunft des Gefamtvaterlandes, fiel in jeder Phafe der Entwidlung für ihre Wendung zu Preußen entfcheidend in die Wagfchale. 
Aus diefen Motiven heraus hat Großherzog Peter am 20. Juli 1853 den Dertrag gefchloffen, ducch den ein Hleines Stüd Sandes an der Sademündung an Preußen zur Anlegung eines Kriegshafens abgetreten wurde. Die Dorgefcichte diefes Dertrages, feines eriten politifchen Aftes von allgemeiner Bedeutung, Fnüpft rüdwärts an die Gefchichte der Fäglich sefcheiterten erften deutfchen Slotte an (fhon damals hatte die oldenburgifche Regierung fidh bemüht, die Derlegung des Reichsfriegshafens an die Jade durchzufegen); vorwärts weift diefes Ereignis auf die Schöpfung der preußifchen und dann der neuen deutfchen Slotte hin. Auf beiden Seiten waren es Männer, die, Großherzog Auguft voran, an den Slotten- plänen der Revolutionsjahte eifrig mitgearbeitet hatten und wenigftens etwas retten wollten; wenn man immer wieder des fhmadpvollen Ausganges jener Beftrebungen und der Der- auftionierung der erften Reichsmarine gedenft, follte man fi) doch audh erinnern, daf, dank dem Eifer einiger patriotifcher oldenburgifcher und preußifcher Beamten, aus eben diefer Kataftrophe der Urfprung Wilhelmshafens, nad) den Worten des Prinzen Adalbert des Hauptfundamentes der neuen $lotte, als eine Morgenröte ftolzerer Zeiten aufgeftiegen if. Die Derhandlungen, wurden feit ihrem Beginn im Juni 1852 fehr geheim gehalten, fchon um die gleichzeitig zwifchen dem Sollverein und Steuerverein [hwebenden Derhandlungen nicht zu ftören; in Preußen waren außer den Unterhändlern nur der König, Prinz Adalbert und Manteuffel eingeweiht. Schon im September 1852 erfolgte die Einigung der beider- feitigen Unterhändler über einen Dertragsentwurf, fraft
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deffen Preußen ein fleines Gebiet an der Mündung der Jade 
nebft dem angrenzenden Waffergebiet, die.freie Sahrt auf der 
Jade, das Recht der Marinepolizei auf der Reede umd die 
nötigen Militärftraßen erhielt, dagegen fich zum Schute der 

- oldenburgifhen Schiffe, des oldenburgifchen Seehandels, der 
oldenburgifhen Küften durch die prenfifhe Kriegsmarine, 
zur Berftellung einer Slottenftation im Jadebufen und fämt- 
liher auf der Jade nötigen Schiffahrtszeichen, und fchließ- 
ih zum Bau einer Eifenbahn verpflidtete, die vom 

. Marineetabliffjement über Darel und Oldenburg in füdlicher. 
Richtung, zum Anflug an die Kön-Mindener Eifenbahn, 
führen follte, fobald Preußens Sinanzlage es irgend ge- 
ftatte, Die Hauptverpflichtung Preußens aber ftand in einem 
von vornherein zur Geheimhaltung auserjehenen Separat- 
vertrage: danad) follte Preußen in dem Streite der Gräflich 
Bentindfhen Samilie über die Erbfolge in den fog. Gräflid) 
Aldenburgifchen Sideifommißbefizungen die Dermittlung über- 
nehmen und den Übergang der dem Großherzog nur als Suzerän 
untertanen Berrfchhaft Kniphaufen an Oldenburg bewirken; da= 
mit follte nicht bloß ein ärgerlicher Nechtshandel, der fich längft 
zu einem NRattenfönig von juriftifchen Kontroverfen ausge- 
wadfen hatte, aus der Welt gefett, fondern zugleich für das 
abgetretene Gebiet eine zwanzigmal größere Territorial- 
entfhädigung geboten werden. Die günftigen Bedingungen 
fonnten in Oldenburg wohl befriedigen und den Entfchluß 
zur Abtretung erleichtern. Großherzog Auguft erklärte fic 
dem Könige Sriedrich Wilhelm mit der nicht unbedenklichen 
Aufgabe von Souveränitätsrechten einverftanden, „weil ‘er 
darin die Anfänge einer maritimen Bedeutung Deutfchlands 
erblide und der Hoffnung lebe, daß das neue Band, welches 
zwifhen Preußen und Oldenburg gefnüpft werden folle, 
zum Segen beider Känder gereichen und das Wohl Deutfchlands 
fördern werde." Diefe von allgemein politifhen Sefichts- 
punften diftierte Auffaffung ftieß jedoch in Berlin anfangs auf 
feine Gegenliebe; nur Prinz Adalbert zeigte ein lebhaftes 
Intereffe, die reaftionäre Partei verhielt fich fhon aus Rüd- 
fihten ihrer fpezififch preußifchen Politif durchaus ablehnend, 
und der ihr naheftehende Sinanzminifter von Bodelichwingh
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fand in den finanziellen Derpflichtungen das Intereffe Preußens 
feineswegs genügend gewahrt. Während nun der König, 
nad) feiner Art zwifchen den Parteien hin und her fchwanfend, 
3u feinem Entjchluffe Fommen Fonnte, trat eine Stodung ein, 
während welher Großherzog Auguft ftarb und fein Sohn 
das begonnene Werf mit Eifer aufnahm. Erft nad) langen 
Kämpfen — aud) der Prinz von Preußen war jetzt zugunften 
des Dertrags in das Geheimnis gezogen — wußte Manteuffel 
die Unterfchrift des Königs zu erlangen. Am 20. Juli 1853 
fonnte der Dertrag vollzogen werden, Er wurde zunädft 
garız geheim gehalten, insbefondere hielt man es für gut, den 
önfammenhang der Derträge über die preußifchen Entfchädi- 
gungen und die Dermittlung in der Bentindfchen Sache zu 
verdeden, indem man in einem Scheinvertrage an Stelle der 
von Preußen zu befchaffenden Herrfchaft Kniphaufen eine ent- 
fprehende Entfhädigung in barem Gelde ftipulierte. Die 
Deröffentlihung erfolgte erft am 9. Januar 1854, nadydem 
zuvor am I. Januar 1854 der Eintritt des Steuervereins in 
den preußifhen Sollverein vollzogen und damit die Gefahr 
eines Querftrihes von hannöverfcher Seite befeitigt worden 
war. Mocten aud mehrere preußifche Minifter auf das 
äußerfte unwillig über den Abfchluf fein, die Kammern beider 
Känder, in völligem Einklang mit der öffentlichen Meinung, 
nahmen ihn faft einftimmig an. Der größte Zorn über den 
Dertrag erhob fi} in Hannover. Der fchon durch die Heim- 
lichfeit verlette König Georg erblidte darin „eine oldenburgifche 
Unterftügung preußifcher Eroberungsgelüfte, der Abficht, Han- 
nover mit einem Gürtel von Seftungen zu umgeben, und die 
Anbahnung einer Mediatifierung Hannovers wie Öldenburgs"; 
er fchidte einen Mödjutanten nad; Oldenburg, um womöglich den 
„der Bundesverfaffung zumiderlaufenden" Dertrag rüd- 
gängig zu mahen. Großherzog Peter aber wies in feiner 
Ablehnung ausdrüdlih — was freilih für Bjannover Fein 

. Troft war — auf den deutfchnationalen Standpunkt des 
Dertrages hin. Auf die Mahnung, fi nicht unter die 
preußifchen Kanonen zu begeben, erwiderte er fühl, er 
meine, die Seftung Minden Tiege näher bei Hannover als 
Beppens bei Oldenburg. _
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Die Bedeutung des Dertrages lag mehr in der Sufunft 

als in der Gegenwart. Im Augenblid vermochte Preußen aus 

dem „Wafferloch an der Jade", wie auch Bismard im Partei» 

ftil feiner Kreuzzeitungsfreunde fpottete, Feinen greifbaren 
Nuben zu ziehen. Oldenburg gewann zwar die in der Herr- 
{haft Jever belegene Enflave Kniphaufen fofort, und Fonnte, 
zumal feit der Derbindung mit dem Sollverein, hoffen, fich 
wirtfaftli von dem Übergewicht Hannovers zu befreien; 
die unmittelbaren Wirkungen der noch lange auf dem 
Papier ftehenden Slottenftation liegen natürlih auf fid 
warten, und in der wichtigen verfehrspolitiichen Stage des 
Eifenbahnbaues vermodte Hannover die Ausführung dur _ 
die Derweigerung des Durchlaffes dur; fein Gebiet erfolg- 
reich zu verhindern: erft nach 1866 fonnten die Srüchte ge- 
erntet werden. $ür den Augenblid aber ruhte das eigent- 
lihe Gewicht auch nicht in diefen Einzelheiten des Dertrages, 
fondern vielmehr in feiner fymptomatifhen Bedeutung für 
die Gefamtpolitif, Groffherzog Peter hatte Partei ergriffen 
für den Sall, daß die deutfchen Einheitsbeftrebungen im Sinne 
der preußifchen Begemonie fefte Geftalt annehmen follten; 
man wußte unzweideutig, wo er im Augenblid der Entfchei- 
dung ftehen würde: nicht im SZager derer, die — wie viele 

feiner Mitfürften — die Abtretung als eine Sünde gegen den 

heiligen Seift der Souveränität empfanden, fondern bei denen, 
die ein patriotifches Opfer im Dienfte der Allgemeinheit zu 

würdigen wufßten. Und wenn wir heute eine große Sur 

funft auf dem Waffer erftreben und mit ftolzer Hoffnung 
das Beer unferer Panzer über den Ozean fenden, dann wird 
der rüdwärts gewandte Blid um fo dankbarer den Zürften 
auffuchen dürfen, der in trüber Seit folhe Möglichfeiten mit- 
bereiten half. 

So war die Stellung Peters in der deutfchen Politik 
gegeben. In den fünfziger und am Anfang der fechziger Jahre 
finden wir ihn mit Baden, Weimar, Koburg unter den wenigen, 

- diezu Preußen hielten. So fchreibt Bismard im Sebruar 1858: 
„Jedenfalls gehört der Großherzog von Oldenburg zu den- 

jenigen deutfchen Kürften, welche entfchiedene Hinneigung zu 

Preußen an den Tag legen, wenn auc, feine Intentionen' 

Onden, Biforifcpolitifche Auffäge. II. 5
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nicht zu allen Seiten einen vichligen Ausdind duch die 
Organe der "oldenburgifhen Regierung "gefunden haben. 
Diefe GSefinnung des Großherzogs zu erhalten. und zu 
‚fteigern, Fann für uns unter Umftänden von erhöhter Wid-. 
tigfeit fein. Insbefondere bei Fünftigen Verhandlungen über 

das Schidfal des Sollvereins Fann die Haltung Oldenburgs 
von wefentlihftem Einfluß auf die Entfchlüffe Hannovers 
fein, welches Iettere bei einem entfchloffenen Widerftande 
Oldenburgs nad feiner geographifhen. Sage Faum im- 
ftande fein dürfte, eine von der unfrigen unabhängige Holl- 
politif durchzuführen.“ Aus demfelben Jahre lieft man in 
den Memoiren des Herzogs Ernft von Koburg: „So ftaunt 

. man faft, daß eine Anzahl treuer patriotifcher Männer- 
‚nicht ermüdete. Unter die Iehteren zählte in hervorragen- 
der Weife auch der Großherzog von Oldenburg, der audı 
feinerfeits das Programm aufgenommen hatte, weldes 
wir feit dem Jahre 1850 verfochten.“ Im Sinne diefer 
Dolitif gefhah es, daß Peter fih im Januar 1860, als die 
Kommandeurftelle des oldenburgifch-hanfeatifchen Truppen- 

‚forps erledigt war, vom -Prinzregenten von Preußen den 
Generalmajor von Sranfedy, trob aller hannoverfchen Gegen- 
bemühungen, für diefen Poften erbat.  Stanfedy hat fich 
nachmals mit hoher Befriedigung über feinen Wirfungsfreis 

In Oldenburg ausgefprodhen und befonders das rüdhaltlofe 
Entgegenfommen des Grofherzogs gerühmt, der ihn in allen 

- feinen Beftrebungen auf das eifrigfte unterftüßte und, fo 
erregt aud, der König von Hannover ihn vor dem Sündnadel- 
gewehr als „einer völlig unfriegsgemäßen“ Waffe warnen 
ließ, die Bewaffnung der Truppen und den ganzen Dienft- 
betrieb nad; preußifchem Mufter in perfönlichfter Initiative 
ducchführte. 

In die Beweggründe für Peters allgemeine politifche 
Haltung mifcdte fi} feit Ende der fünfziger Jahre und fortan 
"immer wirffamer nod; ein ganz perfönlihes Moment: fie 
wurde in fteigendem Maße durd) die näher rüdende fchleswig- 
holfteinifche Krifis beftimmt. 

Schon bei dem Bundestatsbefhlug vom 11. Sebruar 
1858, der die dänifche Sefamtftaatsverfaffung als nicht in
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zehtliher Wirkfamkeit für Holftein und Lauenburg ftehend 
erklärte, fchrieb Peter, er hoffe, wenn man fi auch erft im 
Stadium eines f[hwachen Anfangs befinde, daß Deutfchland 
auf diefem Wege „feine Ehrenfchuld abtragen werde." Im . 
Dezember 1858 verfafte er unter dem Titel „Die Bedeu- 
tung des dentfch-dänifchen Konfliftes und feine Wirfung auf 
Deutfchlands innere und äußere Derhältniffe” ein Memoran- 
dum, von dem Herzog Ernft von Koburg fagt: „Han darf die 
umfangreiche Arbeit, welche die Sage Europas aus der ge= 
naueften Kenntnis der Dinge fchilderte, als eine der ausge- 
zeichnetften Staatsfchriften jener Seit bezeichnen; da fie in 
befreundeten Kreifen zirfulierte, fand fie bei patriotifchen. 
Männern fofort die größte Beachtung.“ Prophetifch wurde 
in ikt betont, daß in der Zöfung diefes Konfliftes auch der 
Wendepunkt für die deutfchen Gefchide befchloffen fei. Und 
fortan war ©ldenburg im ganzen Derlauf des Streites der- 
jenige YBundesftaat, der den Übergriffen Dänemarks nad) 
dem Herzen der öffentlichen Meinung in vorderfter Reihe 
entgegentrat; er ftellte nach der Einverleibung Schleswigs 
am 30. März 1865, tro Bismards Abraten, beim Deutfchen 
Bunde die radikaliten Anträge; als erfter Bundesfürft pro- 
teftierte Peter gegen den Regierungsantritt Chriftians IX. 
in den Herzogtümern. Er war aber feineswegs in diefer 
Stage nur ein idealer Dorfämpfer deutfchen Hationalgefühls, 
fondern verband, ganz anders als die Öffentlihe Meinung. 
gerade von ihm erwartete, fehr reale Swede mit feinen Be- 
ftrebungen: auf ihrem Grunde ruhte die Hoffnung, durck 
Wiederbelebung der gottorpifchen Anfprüche auf Schleswig- 
Holftein felbft derjenige zu werden, der Fraft perfönlichen 
Rechtes die Erfüllung der nationalen Wünfche, die Kos= 
reißung der Herzogtümer von Dänemark, erringen Fönne. 

Dir. fommen damit zu der bedeutendften Aktion feines 
politiihen Sebens. Ein vollftändiger Einbiid in ihre Motive 
und Sufammenhänge ift zurzeit noch nicht möglich; wir Fennen 
fie an entfcheidenden Stellen nur aus ihrem Derhältnis zur 
Politif Bismards, deren Auffaffung im Buche Sybels durd- 
leuchtet, auf der einen Seite, und auf der andern Seite aus 
ihrer Beurteilung durd; die orthodog-auguftenburgifche Partei, 

. 5%
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wie fie neuerdings noch in der Darftellung von Janfen und 
Sammer zum Ausdrud gefommen if. Schon aus diefem 
Grunde läßt fih ein endgültiges Urteil über die fchlieflich 
gefcheiterten Beftrebungen nicht fällen. Nur die Sufammen- 
hänge des Gefamtverlaufes und die leitenden Gefichtspunfte 
Peters Fönnen. hier gewürdigt werden. 

Die dee reichte fchon weit zurüd, Als ihr intelleftueller 
Urheber wird in den meiften Quellen der Archivrat Keverfus 
bezeichnet, der an der Befchaffung des hiftorifchen Begründungs- 
materials hervorragend beteiligt gewefen if. Die Haupt- 
fache ift, daß in Peter felber, nachdem er fich einmal mit der 
Überzeugung feines Rechtes durhörungen hat, das dynaftifche 
Empfinden des Holftein-Gottorpers in voller Stärfe wieder 
auflebt, vielleicht Zuerft durch die Kombination von 1850 an- 
geregt, durd) die Derbindung mit der antidänifchen nationalen 
Bewegung über fich felber hinausgehoben, aber immer in 
der Tradition des Haufes am tiefften wurzelnd. Als Träger 
diefer Traditionen fühlte fich der Fürft, dem in diefer Aktion 
die ganze Gefdjichte feines Haufes, vor allem die feines gottorpi- 
chen Sweiges vom 16. bis 18. Jahrhundert, Iebendige Geftalt 
annahm. Bis auf die Derträge von 1460, in denen fein Ak 
Chriftian zum Herzog von Schleswig-Bofftein gewählt wurde, 
mußte man zurüdgehen, und von hier aus fortfchreitend 
bis zu den Derträgen hin, durdy die die gottorpifche Zinie 
im Jahre 1773 aus der aftiven Beteiligung an Befit; und Re- 
gierung der Sande rechtlich ausfchied, die redhtshiftorifche Ent- 
widlung aller für die Chronfolgefrage in Betracht fommenden 
ftaats-, Iehns- und privatfürftenrechtlihen Momente zum 
Erweis diefer Anfprüche erörtern. O©b diefe juriftifche Be- 
gründung ftichhaltig war — von der überwiegenden Mehr- 
zahl der ftaatstechtlichen Autoritäten wurde fie unbedingt ab- 
gelehnt —, fommt für den Biftorifer nicht in erfter Sinie in 
Betracht. Peter ftühte darauf das Recht des Anfpruches nicht 
bloß auf den bis 1721 bzw. 1773 im Befie des Haufes Gottorp 
befindlidy gewefenen und dann auf die Fönigliche Sinie über- 
gegangenen Anteil, fondern auf die gefamten Herzogtümer. 

Der Anfprud; war natürlich nur zu erheben, wenn der 
näher berechtigte ältere Sweig der gottorpifchen £inie, das
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zuffifhe Kaiferhaus, zuftimmte und fein eventuelles Erbrecht 
dem jüngeren Sweige durd; Seffion übertrug. Es war dent 
Großherzog fchon im Jahre 1860 gelungen, während eines Auf- 
enthaltes in Petersburg, den Saren Alerander Il. dafür zu 
gewinnen und eine vom Sürften Gortfchafoff ausgeftellte 
Derfiherung nad; feinen Wünfchen zu erlangen. So 

‘führten feine auf dynaftifches Recht gegründeten Anfprüd)e 

fofort wieder zu ihrer Derquidung mit den internationalen 

Kombinationen, die 1775 den Staat gegründet hatten. Natür- 
ih mußte ihre Durchführung erheblich gefördert werden, wenn 
das Gewicht Rußlands zu ihren Gunften in die Wagfchale fiel. 

Immerhin war die Pofition Peters feineswegs günftig. 

Indem fie fidy nur auf dynaftifhe, von Rußland Tau unter- 

ftüßte, in Deutfchland fehr gering gewertete Unfprüche gründete, 
mußte fie alsbald mit der nationalen Bewegung in einen 
ftarfen Swiefpalt geraten. Daß Peter nun aber, von feinen 
‘perfönlichen Wünfchen fortgeriffen, über den dynaftifchen 
die nationalen Gefichtspunfte Feineswegs aus dem Auge ver- 
loren hatte, bewies er von vornherein. dadurd, daß er mit 
feinen Anfprüchen nach der Thronbefteigung Chriftians IX. 
zunächft zurüdhielt. ®bwohl er fie vertraulid; fowohl dem 
Baufe Auguftenburg als dem König von Preußen mitteilte, 

wollte er im allgemein-deutfchen Intereffe nicht eher offen 

hervortreten, als die Auseinanderfegung mit Dänemark er- 

folgt fei, um während des Krieges eine Spaltung Deutjchlands zu 

vermeiden. 
Erft als der Krieg durd; die Erftürmung der Düppeler 

Schanzen in der Hauptfache entfchieden war, zögerte er nicht 
länger. Am 31. Mai 1864 erflärte der ruffifhe Botfchafter 
auf der Sondoner Konferenz, daß fein Kaifer durd; den Hin- 
fall des Sondoner Protokolls von 1852 feine Erbrechte als wieder 
inKraft getreten betrachte, fie aber dem Großherzog von Olden- 
burg übertragen wolle; am 19. Juni traf Peter mit dem Haren 
Alerander in Kiffingen zufammen und erwirkte im Sinne 
der früheren Derabredimgen ein Faiferlihes Handfchreiben, 

das die förmfiche Abtretung feiner angeblihen Nechte in 
Ausficht ftellte; am 23. Juni meldete er feine Anfprüde 
bei dem Bundestage förmlidy an. Die Ablehnung in Deutich
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land war allgemein. Der großen nationalen Bewegung 
gegenüber, die unter dem Zeichen des angeftammten Herzogs 
$tiedrich VIII. Konfervative und Kiberale, Sürften und Völker 
in überfhwenglihem Raufche vereinigte, erichien der Groß- 
herzog als der Störenfried in der Eintracht, der mit unlauterem. . 
Wettbewerb das beffere Recht des Auguftenburgers antaften 
wolle; den Siberalen zumal galt die fpezififch dynaftifche 
Begründung als ein umerträgliher Anachronismus — als 

. wenn die Stellung des Auguftenburgers fich nicht auf ähn- 
- Iiche Grundlagen geftüßt hätte. So häuften fich die Protefte 
und Kıumdgebungen von allen Seiten; fie waren in Scleswig- 
Holftein faft einftimmig und fie blieben auch im Oldenburger 
Sande nicht aus. .So gut wie alle andern -deutfchen Dolfs- 

. ..pertreiungen ftellte fich der oldenburgifche Kandtag faft ein- 
mäütig auf die Seite der auguftenburgifchen Anfprüde; 
überall im Zande fprachen entfchiedene Kundgebungen ihr 
Bedauern über die. Sonderaktion ihres Sürften aus. Es 
zeigte fich, daß die Wege der Dynaftie und die des Zandes, 
wie fie verfchiedener - Herfunft waren, auch zuzeiten wieder 
auseinander gehen Fonnten; ja für den $all, daß das Unter- 
nehmen Peters gelang, lag eine völlige Trennung ber beiden . 
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit. 

. Es wäre nicht abzufehen gewefen, wie unter diefen Um«- 
ftänden feine Kandidatur überhaupt eine gewiffe Bedeutung 
erlangen follte. Aber fie befaß einen platonifchen $reumd, _ 
der über eine andere tatfächlihe Macht verfügte als die Be- 

u geifterung des Dolfes: Preußen. Peter hatte fchon fehr früh 
den König Wilhelm und feinen Minifter über feine Abfichten 
und die Zuftimmung NRußlands verftändigt, und wenn er 
den König fid) feineswegs geneigt gemacht hatte, fo war er 
bei Bismard doch auf ein gewiffes Entgegenfommen ge= 
ftoßen. Es war Hat, daß Bismard nichts Erwünfchteres Fom- - 
men fonnte als die Anmeldung neuer Nechtsanfprüche, weil 
dadurd die Entfcheidung der Nechtsfrage erfchwert, jeden- 
falls aber hinausgefhoben wurde. Mit der Lofung: rüdhalt- 
Iofe Prüfung der verfchiedenen Anfprüche, Fonnte er die 
diplomatifche Aktion des Auguftenburgers zunächft zum Stilf- 
ftand nötigen, er gewann auf alle Sälle Seit, um einer Köfung
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im preußifchen Sinne die Wege zu ebnen. Das alles war 
fo offenfihtlich, daß viele Fuge Seute eben deswegen die 

Aktion Peters für eine Diverfion der preufifchen. Politik er- 
Härten. Sodann Fam für Bismard ein befonderer Anlaß 
"hinzu, der oldenburgifchen Kandidatur oftentativ — wenn aud) 
“mit dem Dorbehalt der Prüfung — das Wort zu reden: er 

tat mit diefer theoretifchen Bevorzugung dem ruffifchen 
Kaifer einen billigen Gefallen, was er. im ntereffe feiner 
Sefamtpolitif, zumal während des dänifchen Krieges, nicht 

. verfhmähen durfte. So ließ er fi am 10. Juni vom Saren 
in Kiffingen wegen der freundlichen Aufnahme der Kandidatur 
beloben, erflärte amtlich und auferamtlic, daß nunmehr die 
Sage völlig verändert fei, und vermaß fich dem Herzog von 
Auguftenburg gegenüber zu der Rodomontade, er wolle es 

. "unternehmen, in drei Tagen die Kandidatur des Großherzogs 
. von Oldenburg durchzubringen. In Wirklichfeit bedeutete 

fie für ihm nicht viel mehr als ein neues Eifen in dem Seuer, 
das vor allen Dingen das gute preußifche Schwert zu Härten. 
befiimmt war. Daß ein tatfächliches Eingehen auf die An- 

‘ fprüche Peters für Bismard außer aller Berehnung gelegen 
hätte, wird man nicht fagen dürfen, weil der große Real- 
politifer ftets aud; andere Möglichkeiten als die fchlieglich 
erfolgte preußifhe Söfung in Betrahht 309. Sollte. es 

äußerftenfalls doc zur Gründung eines neuen Mittelftaates 

fommen, .fo 309 er allerdings die Perfönlichkeit Peters dem 

Auguftenburger vor. Einerfeits ftand der Großherzog in 
feiner Beziehung zu den liberalen Politifern, die in Preußen 
und Deutfchland die Stimmung des Dolfes beherrfchten, die 
Majoritäten der Parlamente auf ihrer Seite hatten und ihren 

“Einfluß bis tief in die höfifchen Kreife,.aucy in Preußen, aus- 
dehnten; aus Nüdfichten der inneren preußifhen und der 

- gefamtdeutfchen Politif wäre er für Bismard unvergleich- 
lich annehmbarer gewefen als der ihm eben durch jene Partei- 
verbindungen unfympathifche Auguftenburger. Und während. 
diefer in feinen Konzeffionen an Preußens militärifche und 
maritime Machtftellung in den Herzogtümern von Bismard 
als zu Meinlich auf feine fürftliche Souveränität bedacht er» 
funden wurde, fchien Peter audy in diefer Hinfiht zuver-



72 Großherzog Peter von Oldenburg (182?— 1900) 

läffigere Garantien zu bieten: gerade damals — gewiß im 
Sufammenhange mit den Ihleswig-holfteinifchen Abfichten 
des Großherzogs — war ducd einen neuen Staatsvertrag 
zwifchen Preußen und Oldenburg die Abtretung im Jade- 
gebiet erweitert worden. 

Ob Großherzog Peter zeitweilig auf Bismards Unter- 
ftügung ernftlid gebaut hat, ift nicht Teicht zu beftimmen. 
Daß er aber feineswegs willens war, diefer Politif als bloßes 
Werkzeug zu dienen, fteht den gegenteiligen auguftenbursifchen 
Behauptungen zum Troß außer Öweifel. Auf die Sänge 
freilich Fonnte es ihm nicht entgehen, daß er in Wirklichkeit 
nicht viel anderes vorftellte. Schon in den Monaten, nad) 
dem er die von der öffentlichen Meinung abgelehnte und von 
der auguftenburgifchen Partei als „ein Meifterwerf der Rabu- 
Iiftif“ verurteilte Begründung feiner Sufzeffionsanfprühe am 
5. November beim Bundestage überreicht hatte, begann er 
feine Hoffnungen tiefer zu ftellen. Er mußte einfehen, daf 
die meifterhafte Diplomatie Bismards, die feiner Kandidatur 
nod} das meifte Wohlwollen zu erweifen fortfuhr, wenn dod 
einmal nicht das Recht, fondern die Madıt entfcheiden follte, 

‚die Stüchte des Sieges lieber fich felber als jedem andern zu 
gönnen entfchloffen war. Die öffentliche Meinung hatte fich 
längft an das Schlagwort gewöhnt: Der Großherzog von ®lden- 
burg ift die preußifche Annezion auf dem Umweg. Allmäh- 
lich aber fhien die volle Annerion immer deutlicher als die 
vorausfichtlihe SLöfung emporzufteigen. So Fam es für 
Peter bald nur nod; darauf an, fich rechtzeitig mit dem Löwen 
gutwillig auseinanderzufegen, als nod; länger mit ihm zu- 
fammen auf die Jagd zu gehen und ganz ergebnislos heimzu- 
fommen. Die entfcheideirden Derabredungen find allem An- 
hein nah am 1. und 2. Juni 1865 in perfönlicher Derhand- 
lung zwifchen Peter, König Wilhelm und Bismard in Berlin 
getroffen worden. Der Inhalt ift noch nicht genau befannt 
geworden. Dunder erzählte anfcheinend über diefe Sufammen- 
funft an Bernhardi,.der Großherzog fei bereit gewefen, feine 
Rechte, wenn fie anerfannt würden, auf Preußen zu über- 
tragen; ein paar Wochen vor der Sufammenfunft von Saftein 
fei darüber ein förmlicher Dertrag verabredet worden und habe
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zur Unterfchrift bereitgelegen; die Sache fei aber der auguften- 
burgifhen Partei und dur) fie dem öfterreichifchen Kabinett 

: befannt geworden. Eine Depefche Bismards an den preufi- 
[hen Gefandten in Oldenburg, Prinzen von Hfenburg, vom 
9. Juni 1865 fprady allerdings jett die Berüdjichtigung des 
von Oldenburg behaupteten Erbrechts durch Preußen aus, 
foweit diefe Anfprüche fidy nachweifen ließen; auch; Öfterreich 
gegenüber erklärte er fih von neuem zu Derhandlungen 
über die Einfeung des Souveräns bereit, falls man in Wien 
den Großherzog von Oldenburg annehme —.um die wohl 
faum unerwartete Antwort zu empfangen, daf diefer für 
Öfterreich unannehmbar fei. 

Als es nun doch noch gleicdy darauf zu der überrafchenden 
Einigung zwifchen Öfterreih und Preußen im Gafteiner 
Dertrage Fam, fcheint Peter jede Hoffnung für fid) aufgegeben 
zu haben. Sehr wahrfcheinlich hat er fich damals (er hielt 
fi gleichzeitig in der Ylähe, in Berchtesgaden und Salzburg, 
auf) mit Bismard über die Grundlagen feines fpäteren Der- 
zihtes geeinigt. Die endgültige Abfindung erfolgte erft 
nad dem Kriege von 1866; durch Staatsvertrag mit Preußen 
vom 27. September 1866 wurde dem Grofherzog für den 
Derzicht auf alle feine Anfprüche das hoffteinifche Amt Ahrens- 
‚böd abgetreten und die Summe von einer Million Taler ge- 
zahlt. So endigte die mit großen Hoffnungen unternommene 
Aftion zwar nicht ohne jedes Ergebnis — das bisher aus zwei 
zufammenhangslofen Gebietsteilen beftehende Sürftentum 
£übel wurde jebt erft zu dem heutigen Umfange abge- 
rundet —, aber doch mit einer Enttäufhung, die in den 
perfönlihen Beziehungen des Großherzogs zu Bismard 
dauernd einen Stachel zurüdgelaffen hat. 

Innerhalb der deutfchmationalen Tendenz Peters bildet 
diefe vorwiegend dynaftifche Beftrebungen verfolgende Epifode 
eine Abirrung. In den Jahren, wo Bismard das Neid; 
{huf, fonnte fie feinen Erfolg haben, fondern erfchien, in merf- 
würdiger Derfettung, als dienendes Glied gerade derjenigen 
politit, hinter der fie zulett in den Schatten treten mußte. 
Obgleich diefer deutfche Kürft zu feinem Teile die Begründung 
der preußifchen Hegemonie befördern half, zollte er doch wieder
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in einem enifcheidenden Augenblid den partifularen Kräften 5 
feinen Tribut, auf denen feine Stellung nun einmal beruhte, 
Geriet er dadurdy auch vorübergehend in Situationen, die. 

‘ feiner Gefamthaltung nicht entfprachen, fo hat er immerhin 
. der. preußifchen Politif geringere Schwierigfeiten bereitet 

als die guten Patrioten, die den Herzog von Auguftenburg auf 
ihren Schild gehoben hatten. “ 

So blieb er auch nad) dem Scheitern feiner Pläne feiner 
preußenfreundlichen Haltung treu. Oldenburg war der erfte 

: ‚Bundesftaat, der nadı dem Austritt Preußens aus dem Deut- 
- Ichen Bunde ausfchied. Während Öfterreich damals — eine 
Wiederholung der Situation von 1849/50 — den König von 
Hannover durch das Angebot Oldenburgs fefter an fid zu 
feffeln gedachte, fuchte Peter nod} in Ießter Stunde ducch eine 

“ vertraulihe Sendung den Föniglihen Schwager zur. Umfehr.. 
3u bewegen. Dann aber begleitete er an der Seite Preußens 
feine Truppen in den Mainfeldzug. on 

Großherzog Peter hatte fich fo felbftändig und mit fo 
- .innerlihem Anteil an der Dorbereitung der Fleindeutf—h- 

‚preußifchen £öfung der nationalen Gejcdide beteiligt, daß fein 
Derfuc, au; auf ihre Dollendung entfcheidend einzumirfen, ' 
durchaus begreiflich if. Die Denkfcrift, die er nach dem Kriege 
von 1866 über die Fünftige Derfaffung des Norddeutfchen 
Bundes verfafte, ift wohl dasjenige Dofument von feiner 

. Hand, das am tiefften..in den Kreis feiner politifchen An- 
.. " Idhanungen einführt, und wie man fie aud) beurteilen mag, für 

feine politifche Selbftändigfeit ein glänzendes Seugnis ablegt. 
Hier faffen wir noch einmal und am fefteften das Problem, 

' von dem wir ausgingen, das Problem des Überganges einer 
Individualität des deutfchen Kürftenftandes in das neue 
Reich, 

Die Einleitung der Denffchrift erörtert die ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten, welde die Derfaffung des Norddeutfchen 
Bundes biete: denn fie Fönne nur ein Proviforium fchaffen 
und doc; müffe diefes fo geftaltet werden, daß es fich organifd) 

. zu einem Definitivum entwidele, und fodann folle die neue 
Organifation fi vorläufig auf Hord- und Mitteldeutfchland
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befchränfen, müffe aber audy Süddeutfchland aufnehmen, ja 
die Anfchlußbeftrebungen des Südens durch ihre Befchaffen- 

: heit beleben Fönnen. Diefe fhwierige Aufgabe werde nur ge- 
Töft werden fönnen, „wenn man fich entfdieden von allen 
dolttinären Theorien. losfagt und an die Iebensfrifchen Ele-_ 
‚mente fich wendet, unter gleichzeitiger weifer Beachtung der 
Traditionen der Dergangenheit und der fonfervativen Prin- 
‚Ztpien, und beide miteinander verfnüpft.... Die Sänder und 

_ Dölfer find nicht dazu da, die Theoreme der Profefforen. zu 
erproben." Danun die Stage über die Kompetenz der Sentral- 
‚gewalt jchon entfchieden fei, fo liege der Schwerpunkt in der 
Öeftaltung der Organe des Bundes: das ift der Gegenftand . 
der Denfichrift, die danad) in drei Teile gegliedert ift: Xame 
‚der neuen Schöpfung, Name des Oberhauptes, Organifation. _ 
des Neichstages. 

Der Großherzog dringt zunächft darauf, daß die Bezeich- 
nung Horddeutfher Bund befeitigt werde, als geographifc 
nicht Forreft und vor allem dur die Erinnerung an den 
jeligen Bund mit einem unangenehmen Klange behaftet. 

. Statt deffen empfiehlt er: „Ich würde einfach die SKirma 
Deutfches Neid; wählen. Das Wort Reich hat einen gewiffen 
tomantifhen Haud, es fnüpft an Traditionen an, welhe 
nie erlofhen find, und wird daher populär werden." Ent- 

- fprechend fudt er auch nad; einem paffenden Titel für das 
. Haupt: „Da fann man nur an den Kaifer denken, in Anfnüpfung 

an die alte taufendjährige Tradition. Ich glaube, daß in : 
ganz Deutfchland Feine Jdee populärer ift als die der Wieder- 
herftellung von Kaifer und Neid, und mit Net. Dies ift. 
nicht bloß Romantif und Gefühlspolitif, es Iiegt darin ein tiefer 
Sinn. Dadurd; wird der Idee Ausdrud gegeben, daf die 
ANeugeftaltung Deutfchlands nicht bloß im Intereffe der Macht- 
erweiterung Preußens gejcieht, fondern daß ein wahrhaft 

nationales Werk gefchaffen werden foll.“ Nur fo Fönne die 
Annäherung an den Süden angebahnt und vor allem die 
Korm gefunden werden, in der auch der König von Bayern 
fi dem Reiche werde unterordnen Eönnen. „Es ift im Fonfer- 
vativen und monachifchen Intereffe von großer Bedeutung, 
daß die dee, die Kaiferwürde herzuftellen, von den Fürften
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angeregt werde, und dem Neichstage fchon beim Sufammen- 
tritt entgegengetragen wird. Je weniger der Jnitiative der 
Hationalvertretung überlaffen bleibt, defto beffer.“ 

Das Schwergewicht der Denffchrift liegt jedod in dem 
auch duch feinen äußerlihen Umfang ausgezeichneten 
dritten Teil über die Organifation des Neichstages. Der 
Großherzog verlangt dafür entfchieden das ZSweilammer- 
Ivitem als unentbehrli und verwirft das Einfammer- 
fvftem, „wenn nicht das fonfervative Intereffe preisgegeben 
und der Demokratie und fpäter dem Cäfarismus der Weg 
gebahnt werden fol.“ Und zwar zieht er innerhalb des 
Sweilammerfyftens als Gegengewicht des Neichstages un- 
bedingt ein Sürftenhaus einem Staatenhaufe vor, das etwa 
wie in der Neichsverfaffung von 1849 teils von den Regie- 
rungen, teils von den Ständen ernannt werde. „Ganz anders 
wird die Bedeutung eines wirklichen Sürftenhaufes fein, 
in dem die Sandeshern felbft zu erfcheinen berechtigt wären 
.. .. hier nüpft man an die hiftorifche Tradition an, denn früher 
erfchienen die Fürften felbft auf dem Neichstage.” Die Zu- 
fammenfetung des Sürftenhanfes denkt er fidy folgendermaßen: 
„Alle Sürften, die jett den Norddeutfchen Bund bilden, er- 
fheinen in der Regel felbft"; und zwar haben die Könige 10 
(Bayern ev. 20), die Grofherzoge 6, die Herzoge 4, die fürften 
2 Stimmen; dazu die Delegierten der freien Städte mit je 
2 Stimmen; die Sürften von Hohenzollern, ev. aud) die Häupter 
einzelner paragierter Sinien regierender Häufer; die Häupter 
der mediatifierten Häufer, welche Dirilftinnme auf dem Reids- 
tage hatten; die Häupter der ebenbürtigen, reichsgräflichen 
Häufer; diejenigen neuen Mitglieder des Sürftenftandes, die zu 
freieren dem Kaifer unter Zuftimmung des Sürftenhaufes 
das Recht zuftehen würde; eine befchränfte Anzahl von Kaifer 
oder auch von Einzelftaaten zu ernennender lebenslänglicher 
Mitglieder. Sür die Zeitung der Gefchäfte fei eine Kanzlei 
zu beftellen, beftehend aus. einem Kanzler, Dizefanzler und 
drei Syndicis, welhe vom Haufe auf Sebenszeit zu wählen 
wären aus Mitgliedern höherer Gerichte. Jedes Mitglied 
mäüffe feinen beftimmten Plat; haben; die Pläte feien nach 
Kategorien abgefondert und innerhalb derfelben entjcheide der
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Rang. Hinfichtlih ihrer Kompetenz follen‘ beide Häufer 
des Reichstages ganz gleiche Rechte genießen, „damit das 
Abgeordöneten= oder Dolfshaus nicht zu mächtig werde“, zu- 
mal in der Budgetbewilligung; für die Sufammenfeung des 
Dolfshaufes werden wenigftens direfte Wahlen und Diäten 
abgelehnt. Als „Schlußftein des reuen Baues“ wird ein 
Reichsgeriht errichtet, um als Sorum für „Sufßzeffions- 
ftreitigfeiten in den regierenden und mediatifierten Häufern, 
fowie Konfliftie zwifhen Regierungen und Ständen” zu 
dienen, 

In den politifchen Gedanfengang des Großherzogs führen 
die Motive noch tiefer ein: „Diefe Organifation würde 
meiner innigften Aberzeugung nad die größten Dorzüge 
bieten und wefentlicdy zur heilffamen Entwidlung beitragen. 
Sie fchaffte eine bedeutende Fonfervative Macht.” Sie gäbe 
ferner den $ürften, die zum Beften der neuen Entwidlung 
einen großen Teil ihrer Rechte opfern müffen, einigen Erfah, 
indem fie ihnen die Möglichkeit gäbe, perfönlic in wür- 
diger Weife den alten hiftorifchen Traditionen entfprechend, 
auf die allgemeinen nationalen Sragen einzumirfen, und zwar 
als Iebendige Wefen, nicht bloß als fchemenhafte ‚Staats- 
oberhäupter‘ nach der Fonftitutionellen Schablone.” Auf 
diefem Wege würde die Dergangenheit in organifcher Weife 
mit der Gegenwart und Sufunft verfnüpft. Den mediati- 
fierten Samilien gegenüber würde nun endlich die angelobte 
Öerechtigfeit geübt und zugleich in ihnen ein Kreis treuer 
Anhänger der neuen Ordnung gewonnen werden. Sum 
Schluß wiederholt der Großherzog noch einmal feine Über- 
zeugung, mit diefen Jdeen „das richtige Mittel zur heilfamen, 
ruhigen, organifchen Entwidlung" gefunden zu haben, während 
„sonst in nicht ferner Seit die bedrohlichften demofratifchen 
und revolutionären Strömungen das Übergewicht erlangen 
werden." 

Der politifche Sehalt diefer Denffchrift bildet ein ftreng 
gefchloffenes Ganze, aus dem man nicht das eine oder das 
andere Stüd herausbrehen darf; nur im Zufammenhang 
kann man fie zutreffend würdigen, und ihre Eigenart erfennt 
man am dentlichften, wenn man den Grundriß, der in ihr



u: Großherzog Peter von Oldenburg (1827—1900) 

“ entworfen wird, mit dem von Bismard gefchaffenen Gebäude 
vergleicht. : 

Die beiden am erften in die Augen fpringenden Charafte- 
tiftifa der Denffchrift find: fie will, darin verwandt den Jdeen- 
gängen der Siberalen, den Schwerpunft der Heufchöpfung 
in das Reich und feine zentralen Inftitutionen hineinverlegen; 
fie will aber zugleich diefe zentralen Inftitutionen fo geftalten, 
daß fie den Traditionen, den fonfervativen Kräften des Staats- 
lebens einen ganz anderen Raum gewähren, als die auf das 
Sdeal des parlamentarifhen Einheitsftaates Iosfteuernden 
£iberalen es fid} dachten; mit foldhen Mitteln hofft fie am eheften 
ein Gegengewicht gegen die unitarifchen Tendenzen ıumd das 
Übergewicht der preußifchen Kaiferdynaftie finden zu Fönnen. 
Man erkennt, unter dem Gefichtswinfel Peters ftellte fic) 
das Weıf Bismards zugleich föderaliftifher und zentralifti- 
fcher, zugleich demofratifcher und Fonfervativer dar: föderalifti- 
feher infofern, als Bismard den Schwerpunkt nicht in die ein- 
heitlichen Jnftitutionen des Reiches, fondern in das Sufammen- 
wirken der verbündeten Einzelregierungen verlegte, und doc; 
wieder zentraliftifcher infofern, als er innerhalb diefer Sphäre 
alles an die Kraft des preufifchen Königsftaates band. Der 
Großherzog erklärt zwar in der Einleitung feiner Denfichrift 
ausdrüdlic, einen anderen Weg einzufchlagen, als die dof- 
trinären Konftruftionen der Profefforen es zu tun pflegten, 
aber im ganzen hat der von ihm aufgeftellte Entwurf viel 
mehr Ähnlichkeit mit jenen Erzeugniffen als mit der dur) 
und durch realiftifchen Schöpfung Bismards; wie fomplisiert 
und Fonftruiert erfcheint der von ihm entworfene Plan neben 
der einfachen Anfnüpfung Bismards an die gegebenen Der- 
hältniffe. Und da erfennt man an diefem Beifpiel deutlich, 
wie tief der deutfche Gedanke im Saufe des 19. Jahrhunderts 
aud) die beften GSeifter des deutfchen Fürftenftandes, zumal 
in den Kleinftaaten, durchdrungen hat; das war es, was 
Peter feit feinen Jünglingsjahren mit dem Einheitsdrange 
der Patrioten verfnüpfte und von dem Partifularismus 
mander $ürften, befonders der Mittelftaaten, trennte; in 
diefem Neicdysgedanfen, dem zuliebe er die Sonderrechte 
feiner Dynaftie opfern will, verfhwinden ihm faft die realen
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“ politifhen Gewalten, felbft die preufifche Krone (es ift nicht 
. erjichtli, wie er fid} ihre Dertretung im Oberhaufe vorftellte), 

die doch aus eigener Kraft die Wendung von 1866 herbei- 
geführt hatte. 

Ohne Sweifel bildete für den Großherzog die Sorge vor 
einer preußifch-mmitarifhen Sentralifation Iiberaler Särbung 
einen treibenden Gedanken bei feinen Dorfchlägen. Und 
allerdings fchien eine-folhe Sorge nad} 1866 eine größere 
Berechtigung zu haben als fpäter im neuen Reihe die Er- 
fahrung bewiefen hat; in dem Horddeutfchen Bunde war 

. die Stellung der wenigen Kleinftaaten gegenüber Preußen 
erheblich gefährdeter als von dem Momente an, wo Süd- 
dentfchland in den Bund eintrat. Peter war nicht der einzige 
Sürft, der damals befürchtete, daß der Anfang vom Ende 
vor der Tür fei und rettungslos in die Mediatifterung hinein» 
treibe; ihrer aller Sorge war, ins Gedränge zu Fommen . 
zwifhen den unitarifch-demofratifhen Kräften der Maffen, 
die Bismard mit dem allgemeinen direkten Wahlrecht auftief, 
und dem erdrüdenden Schwergewicht der Krone Preußen. 
Gleihmäßig vor beiden Möglichkeiten fuchen fie Rettung in 
der Ausgeftaltung der Reichsverfaffung. Es ift audy nicht 
olme Grund, wenn Peter für diefe Derfaffung ein gefchloffenes 
Syftem rechtlicher. Garantien gewünfcht hätte, während Bis- 
mard befanntlicy die Kompetenzen des Bundes „in elaftifchen, 
unfcheinbaren, aber weitgreifenden Ausdrüden“ gefaßt wiffen 
wollte; der eine fudhte nadı Sicherftellung des Nechtes der 

. Kleinen, der andere wußte, daß das Schwergewicht der Macht 
fih am beften innerhalb loderer Formen Öurchfeen werde. 

Einen befonderen Wert Iegt der Großherzog auf die 
fonfervativen Elemente feiner Derfaffungsvorfcläge; diefes 
Motiv fehrt fo häufig wieder, daß die Beurteilung Peters als 
eines politifhen Kiberalen fchwerlic dabei Raum behält. 
Derftändlich aber wird auch diefe Tendenz erft, wenn man 
erfennt, daß es fidy für ihn darum handelt, ein Gegengewicht 
gegen das demofratifche Dolfshaus des Einheitsftaates und 
zugleich die Alleinherrfchaft Preußens zu gewinnen. Er findet 
daher die einzelnen Beftandteile diefer Eonfervativen Ele- 
mente nicht, wie Bismard es getan hat, ausfchlieglich in den
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Regierungen, fondern in einem Syftem von Potenzen von 
etwas vergilbtem Anfehen. Gewiß bedeutete die hiftorifche 
Tradition auc; für den Gründer des Reiches etwas Großes, 
aber er band fie dody an eine Macht und einen Staat, die 
fih in der Welt ruhmreich behauptet hatten: dagegen erfheint 
Peters Dorliebe für die Dertretung mediatifierter reichsfürft- 
licher und reichsgräflicher Samilien, diefes Surüdgreifen auf 
die leblofen Sormen und Erinnerungen des alten Reiches 
etwas anadroniftifh. Bismard recnete realpolitifch nur 
mit den Machifaftoren, die er vorfand, aber auch mit den 
Regierungen der Mittel- und Kleinftaaten, je nad} dem tat- 
fählidien Gewicht, das fie befaßen; Peter dagegen wollte Fünft- 
lich noch andere Traditionen neu beleben, die in der Welt 
nad) 1866 von fidy aus feine Geltung mehr hatten. Es hängt 
das mit ganz perfönlichen Anfchauungen des Sroßherzogs, 
eines genauen Kenners des älteren Reichsrechtes und Privat- 
fürftenrechtes, zufammen; in feinem näheren fürftlihen Um- 
gange dominierten, halb dur; Aufall, folche Elemente, die 
weniger reale Macht als angefochtene oder von der Gedichte 
zerbrochene Rechistitel aufzuweifen hatten. Mit Recht hat 
man darauf aufmerffam gemadt: „Es ward von mandem 
als eine nicht glüdliche Sügung angefehen, daß den Stoßherzog 
feine verwandtfchaftlihen Beziehungen in nahe Derbindung 
mit fo manden depoffedierten fürftlihen Eriftenzen gebracht 
hatten, und es ward gelegentlid; die Beforgnis Iaut, daf durd) 
diefe in einer abgeftorbenen Dergangenheit wurzelnden Der- 

“ bindungen ihm die Sreude an den lebendigen Strömungen 
und Bildungen der Gegenwart .verfümmert werden möchte.“ 

So erhält fein Entwurf ein auf den erften Anfchein zwie- 
fpältiges Anfehen. Es ift eine Art Derquidung des demo- 
fratifhen Mehrheitsprinzips mit dem traditionellen Prinzip 
der perfönlihen Vertretung Altbevorrechteter, eine Der- 
quidung des alten römifchen Reiches deutfcher Nation mit 
den neuen Sormen eines modernen parlamentatifchen Ein- 
heitsftaates. Und es ift begreiflih, daß der fchöpferifche 
Minifter des Königs von Preußen, der Sieger von 1866, 
dafür Fein Entgegenfommen zeigen Fonnte. Es wäre diefem 
natürlich als Widerfpruch erfchienen, die Häufer Hannover,
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- Xajfaıı, Heffen-Kaffel, Auguftenburg aus dem regierenden 
Sürftenftande zu ftreichen und die vergefjenen. Redyte reichs- 

. gräfliher Häufer verfaffungsmäßig zu erneuern; wenn er ' 
fhon Konzeffionen machte, fo wurden fie dem liberalen 
Gedanfen gemacht als Kitt für den neuen Bund der Regie- 
ungen, die von Preußen am Seben gelaffen waren, 

So fielen die Dorfchläge Peters zu Boden. Der Minifter 
von Röffing, der im Januar 1867 zu den Minifterfonferenzen 
über den Derfaffungsentwurf in Berlin exfchien, fuchte zwar 
mit einer Anzahl feiner Kollegen sühlung zu gewinnen, 
um an dem Entwurfe Bismards Kritif zu üben, fand aber 
in den Derhandlungen Feine Gelegenheit, mit Anderungs- 
anträgen durchzudringen. Darüber geriet die Suftimmung 
des Großherzogs zu dem preußifchen Derfaffungsentiwurf ins 
Schwanfen, und es bedurfte, um fie herbeizuführen, eines 
diplomatifchen Swifchenfpiels in Oldenburg felbf. Der 
Großherzog erfannte bei diefer Gelegenheit, daß fein Wort 
beim Ausbruch des Krieges: Wer mit raten will, muß au 
mit taten, bei grofen gefhichtlihen Heubildungen feine 

- Einfchränfungen erfährt. &s war eben nicht anders: aud) . 
bei dem Ausbau des Reiches entfchied die Macht, die das 
Schwert hatte in die Wagfchale werfen Fönnen und die reale 
Machtverteilung zur Grundlage der Derfaffung beftimmte, 
dergeftalt, daß die Kraft des Königsftaates Preußen doc 
den Kern des neuen Reiches bildete. Umd dabei blieb es. 
ls Großherzog Peter im Herbft 1870 die Stunde für ge- 
fommen hielt, um bei Gelegenheit des Anfchluffes der füö- 
deutfchen Staaten an den Nordbund durchgreifende Der- 
faffungsänderungen Öuccdzufegen und nunmehr in der Schrift 
„Die Revifion der Norddeutfchen Bundesverfaffung und die 
©berhausfrage" die von ihm ergriffenen „guten und ge- 
junden Gedanken“ noch einmal zu vertreten verfuchte, da ge- 
Ihah es ohne jeden Erfolg gegenüber dem tatfählichen Der-- 
lauf der Dinge. Denn es zeigte fich, daß auch Bayern fein 
Intereffe beffer gewahrt erachtete, wenn es, mit einigen 
Referva trechten ausgeftattet, feine Mlachtfphäre im ganzen 
ungebrochen in das neue Reich hinein nähme; es wußte, 
daß das Schwergewicht der Dinge auch dem mächtigften 

Onden, Siforifcdpolitifde Auffäge. IL 6
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Mittelftaat nah Preußen genügend freie Bewegung geftatten 
würde. 

Trobdem hat Peter in diefen Jahren der Neichsgründung 
mit rüdhaltlofer Sreude die Dollendung deffen erlebt, wofür 
fein Dater und er fchon in den fünfziger Jahren Opfer ge- 
bracht hatten. Als er nad} der Kapitulation von Met — wäh- 
rend der ganzen Belagerung hatte er fidy in der Xlähe der 
oldenburgifhen Truppen gehalten —, zum erften Male die 
Seftung betreten hatte, fchrieb er an feine Gemahlin: „Wie 
erhebend es ift, folche Ereigniffe von weltgefhichtliher Bedeu- 
tung zu erleben, läßt fich nicht fhildern. Mehr als 300 Jahre 
ift Met Deutfchland entriffen gewefen, und mir war es ver- 
gönnt, feine Einfchliegung mit zu erleben und nun am erften 
Tage nad) feiner Wiedergewinnung diefe Foloffale SKefte be» 
treten zu Fönnen und mich am Anblid des herrlichen Domes 
zu erfreuen, das ift eine große Gnade Gottes.“ Und die 
Teilnahme an der Kaiferfrönung in Derfailles erfüllte ihn 
mit ähnlihem Kochgefühl über die Herrlichkeit des Erlebten. 
„Es ift wirflich rührend“, fchreibt Abefen, „mit welcher naiven, _ 
entzüdten Sreude der Großherzog von Oldenburg fchon 
neuli und wieder heute ganz hingeriffen von diefer Keier 
fprah. Man fieht doch, auf wie viele die Erinnerung des 
alten Kaifertums und der alten Kaiferherrlichfeit noch wirkt.“ 
Was er als Süngling hatte fcheitern fehen und dann zu feinem 
Teile mit hatte erftreben helfen, das erfüllte fich jet vor ihm 
in einem einzigartigen Erlebnis. Und diefe Sreude am Neid; 
hat er fich Seit feines Kebens nicht verfümmern laffen, auch 
dann nicht, wenn der Musbau der Reichsinftitutionen feinen 
Wünfchen nit entfprad). 

Auch feine fürftliche Stellung wurde durch die Ereigniffe 
von 1866 und 1870 im Kerne verändert. Die Dynaftien haben 
ja faft ohne Ausnahme feitdem äußerlih an Madt ver- 
loren, aber an innerer Stärfe unvergleichlidd gewonnen: 
gerade von unitarifcher Seite hat man betont, wie fie über den 
ihnen einft feindlichen Einheitsörang des Dolfes emporge- 
hoben, feitdem diefer im neuen Reich feine Befriedigung ge- 
funden hat, nunmehr den großen Sntereffen der Nation nicht 

mehr abgewandt, fonderm enger als je in ihrer ganzen Gefcdichte
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‚mit ihnen verbunden find. Wie die wirtfcaftlichen und 
geiftigen Kräfte ihrer Territorien aus der nationalen Gemein- 
[haft neues Leben gefhöpft haben, fo ift auch; dem Körper 
der Dynaftien, wo fie fich gehalten haben, erft durd; die neu- 
begründete nationale Gemeinfchaft frifches Blut zugeführt 

‘ worden. Sie find wertvoller für die Nation geworden. 
Sreilih, die Dynaftien, die auch ihrerfeits bei der 

 Reihsgründung große Opfer gebracht hatten, mußten doc 
an einer gewiffen Grenze ftehen bleiben, wenn fie fich in ihrem 
Selbft behaupten wollten. Es Fonnte nicht anders fein, 
als daß auch Peter einer unitarifch gerichteten Reichspolitif 

-fiberaler Särbung, wie fie von vielen gefordert wurde, ent- 
gegengefett blieb und ftets auf Erhaltung der föderaliftifchen 
Elemente der Neichsverfaffung drang. Es hängt damit zu- 
fammen, wenn er in feinem Sande die in den 7o er Jahren 
herrfchende nationalliberale Parteigefinnung nicht eben freund- 
ih anfah und wohl gar, bei dem Mangel an eigentlich Fonfer- 
vativen Elementen (außer den Katholiken), die noch weiter 
nad} links ftehenden, aber minder unitarifhen Gruppen des 
£iberalismus tolerierte. Wo er felbft Gelegenheit fand, im 
neuen Reiche diefen Überzeugungen nadyzuleben, verfchmähte 
er es nicht, feiner reichstreuen Gefinnung unbefchadet. Schon 
im Auguft 1866 hatte er fi, troß alles Dorangegangenen, 
in Berlin im Derein mit dem Grafen Münfter perfönlich be- 
müht, Hannover vor der Annezion zu retten, unter der Dor- 
ausfegung, daß der König zugunften des Kronprinzen dem 
Throne entfage; allein aus dem Grunde, weil er von der Anı- 
negion ein allzu ftarfes Mbergewicht Preußens in Norddeutfch- 

-land und ein fchranfenlofes Nberhandnehmen zentraliftifcher 
Neigungen befürchtete. Als im März 1873 das braunfchweigifche 
Regentichaftsgefet für den Sall des Todes des Herzogs ihn 
zum eventuellen Hegenten Braunfchweigs beftimmte, er- 
Härte er gern feine Bereitwilligfeit, unter der — nachher nicht 
eingetretenen — Dorausfegung, daß der Kaifer das Gefet; 
garantiere; der ihn leitende Gedanke war wiederum, daß die 
auch von ihm anerfannte Unmöglichkeit der hannoverfchen 
Thronfolge in Braunfchweig nidyt den Anlaß zu einer ver- 
hüllten Annegion geben dürfe. Auch in den folgenden Jahr- 

6* 
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zehnten trat er mehrfach als Dermittler in den Ausgleichsver- 
handlungen zwifchen Preußen und dem vormalig hanmoverfchen 
Hönigshanfe auf, wozu er durc, feine verwandtfcaftlicen 
Beziehungen zu den Welfen berufen war; der Dynaftie, deren 
politif ihn einft in das preußifche . Sager getrieben hatte, 
fuchte er nunmehr im gemeinfamen ntereffe einen Teil 
ihrer Stellung wiederzugewinnen. 

. ‚Sur Befeftigung feiner eigenen Dynaftie unternahm er 
nach dem franzöfifhen Kriege, das vielfache Zweifel und 
Züden aufweifende Samilienrecht der jüngeren Kinie des 
Haufes BHolftein-Sottorp zu Fodifizieren; das Hausgefet; 
vom 1. September 1872, weldes ein Kenner des Privat- 

- fürftenrehts als „einen fignififanten Ausdrud des Nedıts- 
bewußtfeins der hochadeligen Samilie in feiner neueften 
Geftalt“ bezeichnet, ift fein eigenftes Werf. Als das Oberhaupt 
des großherzoglichen Haufes, das alle Nachfommen des Herzogs 
Peter Stiedrih Ludwig umfaßt (audy die in Rußland Iebende 
Sinie), gilt der regierende Großherzog (Art. 3); wenn daneben 
als „höchfter Chef” des Großherjoglidhen Haufes das Ober- 

. haupt der Herzoglidd Gottorpifchen Hauptlinie, S. M. der 
Kaifer von Rußland, angeführt wird und ihm das Bausgefet; 
zur Genehmigung unterbreitet werden foll (Art. 4), fo follten 
damit nad dem Sinne feines Urhebers dem Kaifer nur die 
leiten Ehren erwiefen werden und die autonome Konftitu- 
ierung der jüngeren Sinie für alle Sufunft aufer Zweifel 
geftellt fein. Großherzog Peter mußte lange nod; mit der 
Möglichkeit rechnen, daf der auferhalb des Deutfchen Reiches 
und der deutfchen Hationalität ftehende Sweig feines Haufes 
einft zur Uacfolge im Großherzogtum berufen fein möchte. 
Um fo tiefer empfand er mit feinem Sande in feinen lebten 
Kebensjahren das Glüd, dafj feit der Geburt feines Enfels 
Nifolaus diefe Ausficht nach menfhlihem Ermeffen weit zu- 
rüdgemwichen war. 

Der Haltung der Dynaftie in der auswärtigen Politik, 
in den deutfhen Angelegenheiten, verdanft es das Olden- 
burger Sand, daß es unbefchadet feines rüdhaltlofen Aufgehens 
in das Neid; fi) dody feines territorialen Sonderlebens nicht
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zu entäußern brauchte. Und gerade in diefem Sonderleben 
hat.es während der fiebenundvierzigjährigen Regierung Peters 
einen Aufihwung genommen, der auch in diefem Fleinften 
Kreife die Wahrheit beftätigt, daß das auswärtige und innere 
Dafein der Staaten eine untrennbare Einheit bildet. Wer heute. 
im Sande jelbft die Gefcichte diefer Regierung fchreiben will, 
wird auf diefe näcftliegende Tätigfeit im Innern, in Gejeb- 
gebung, Derwaltung und Dolfswirtfchaft das Hauptgewidht 
legen: überall eine reiche Entwidlung, die erfreulicherweife 
allen Klaffen der Bevölterung mit einer gewiffen Gleich- 
mäßigfeit zugute gefommen ift. In diefem halben Jahrhundert 
ift die wirtfchaftliche Kraft des Landes ftärfer verändert worden 
als in den lebten drei Jahrhunderten vorher. An diefer 
Stelle fann diefer Sortfchritt weder im ganzen no im ein» 
zelnen gewürdigt werden. Denn der Anteil des dahinge- 
fhiedenen $Kürften an diefen Dingen ift nur fehr mittel- 
bar als perfönliches Derdienft in Anfchlag zu bringen, 
fondern bleibt vorwiegend in der Pflichttreue befchloffen, 
mit der er auch hier die Gefchäfte feines Amtes geführt 
hat. Er war darin fenem Dater und feinen Großvater 
ebenbürtig. 

Der Charakter der inneren Regierung Peters ift hier 
nur noch infofern zu beftimmen, als uns dadurdy auch das 
innerfte Wefen feiner Perfönfichfeit erfchloffen wird. Man hat 
wohl die Stage aufgeworfen, ob der Großherzog perfönlich 
ein Eonfervativer oder ein liberaler Mann war, und ob die 
Grimdrichtung feiner Regierung in diefem oder jenem Sinne 
gekennzeichnet war. Die Antwort ift verfchieden ausgefallen, 
fie Fannı faft mit demfelben Rechte fo oder fo gegeben werden, 
je nahdem man die Begriffe faßt: vielleicht wird Feines diefer 
parteipolitifchen Schlagworte ohne Einfchränfung fich auf ihn. 
anwenden laffen. 

Großherzog Peter war in feiner perfönlihen Haltung 
auf den erften Anblid ein Fonfervativer Mann. Er war auf 
religiöfem Gebiete aufrichtig Fonfervativ gefinnt, ohne aber. 
feine eigene Überzeugung zur ausfchlieglihen Nichtichnur 
feines Iandesherrlihen Kirchenregimentes — etwa nad 
dem Dorbilde der Intherifhen Sandesfirhen Hannovers
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und Medlenburgs — zu machen. Er war ein Konfer- vativer, der human genug dachte, auch die andern gewäh- 
ren, ja felbft gelten zu laffen: er beftätigte Mitglieder des 
Proteftantenvereins als Geiftliche in der Sandesfirche, wenn 

er fi) einem beftimmten Winfhe einer Gemeinde gegen- über fah. Nichts wäre aber falfcher, als ihn deswegen, wie es nad) feinem Tode von demofratifcher Seite gefchehen ift, als einen Firchlich Tiberalen Mann zu bezeichnen; noch in 
feinen Ietten Sebensjahren nahm er in einem Schulftreit 
feine Firchlich Fonfervativ gerichteten Räte gegen den An- fturm des liberalen Sandtages entfchieden in Schub. Seine 
eigene Mberzeugung ftand ihm feft: ein demütiger Glaube, 
wie ihn auch der alte Kaifer Wilhelm hatte, Fein Prunfen 
und Pocen, und aud) Fein Befehren. An feinem Grabe 
erzählte der Geiftliche, als er fih zum Ietten Male zur 
Reife nah dem Süden angefdidt hätte, habe fich feine 
Aufmerffamfeit auf zwei Schriften hingelenft, von denen 
die eine von dem Zuftande nad dem Tode handelte, und 
die andere, von teurer fürftliher Hand, die Überfchrift trug: 
Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt. Das war ihm Gewißheit. 

Aud) in politifhen Sragen hielt er, wie wir gefehen haben, 
an gewiffen fonfervativen Grundfäßen unverbrüchlich feft. Aber 
aud auf diefem Gebiete war er entichloffen, die Meinungen 
anderer nicht nad) feinem Dorbilde zu modeln — wenn er nicht 
das Hecht auf feiner Seite hatte und die Pflicht erfannte, es 
ungefcheut zu vertreten. Sein Rechtsgefühl war unbedingt für 
ihn entfcheidend. Das 3eigte fich befonders in feinem Der- 
hältnis zum Sandtage. Der Zandtag hatte nad) feiner radi- 
Falen Jugendzeit in der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre 
eine Periode einer fompaften Beantenmajorität, die man 
wohl mit dem Namen einer oldenburgifchen Kandratsfanımer 
bezeichnet hat; im Saufe der fehziger Jahre machte diefe 
Sufammenfegung der bis heute fortdauernden Plat: ein 
vorwiegend liberaler Bauernlandtag, in dem das Diertel 
Katholifen durchweg eine etwas Fonfervativere Haltung ein- 
nimmt; wenn der Sandtag fortdauernd Heigung zur Aus- 
dehnung feiner Kompetenzen zeigte, fo lag dem weniger ein Gegenfah zwifgen Krone und Parlament, als die im feinen
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Kreife naheliegende Reibung zwifchen der Bureaufratie und 

den Steuerzahlern zugrunde. Trobdem Fam Peter die längfte 

Zeit mit dem Sandtage fehr gut aus; darauf fcheint eine 

gelegentliche Bemerfung Bismards, „er fei fehr bauernliberal“, 

zu zielen. Die großen Streitpunfte waren längft ausgefchieden: 

auswärtige Politif und Militäretat, um die nod Großherzog 

Auguft heftige Kämpfe mit feinen Sandtagen ausgefochten 

hatte. In den beiden ernfteften Konflikten Peters mit dem 

Sandtage in den Jahren 1876 und 1896 handelte es fih in 

erfter Sinie um Sagen des Eifenbahnetats, in denen die Miß- 

gtiffe der in einem Heinen Sande nicht immer ausreichenden 

tedmifhen Kräfte der Dolfsvertretung Anlaß zu berechtigter 

Kritif gegeben hatten. Als aber der Sandtag das lehte Mal 

damit einen prinzipielfen Dorftoß verband und ein Mliß- 

trauenspotum gegen zwei Minifter mit großer Mehrheit . 

befc}loß, in der Hoffnung, fie dadurch aus dem Umte zu ver. 

drängen, wies Peter diefen Derfuch zurüd, da „in der Wahl 

diefer Form die Tendenz einer maßgebenden Einflußnahme 

des Sandtags auf Unfere Iandesherrlihen Entfchliegungen 

in betreff der nach dem Staatsgrundgefe Uns ausfchließ- 

fi zuftehenden Emennung und Entlaffung der Minifter 

zu befinden“ fei; er halte es, „zumal im Einbfid auf die all- 

gemeinere Bedeutung diefer Stage für alle monardhiichen 

Staaten Deutfchlands für Unfere Pflicht, in diefem Anlag 

Unfere verfaffungsmäßigen Rechte in ihrem gefamten Um- 

fange entfchieden zu wahren, wie aud Wir die dem Land» 

tage: zuftehenden Rechte während Unferer 45 jährigen He- 

gierungszeit ftets gewiffenhaft beobachtet haben.“ Obgleich 

der Sandtag in ähnlicher Sufammenfehung zurüdfehrte, 

erneuerte er den Derfuch nicht wieder. 

"Und doch Iag eine Berechtigung vor, wenn diefer felbe. 

Kürft als Kiberaler galt und feine Negierung als liberal be- 

zeichnet wurde. 
Die Regierungsweife in den Fleinen deutfchen Staaten 

wird in der Regel, wenn nicht befondere Urfahen entgegen- 

wirfen, eine gemwiffe liberale Särbung annehmen. In einem 

großen Staatswefen wird die Einzelperfönlichfeit für den 

Gefamtzwed naturgemäß fchärfer angefpannt als in einem
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Heinen, mandmal fo Icharf, daß der moderne Menfc fie nit ohne Sträuben erträgt; der große Staat wird der Träger der Jdeen fein, die ein immer weiteres Seld individueller Betäti- gung unter feine Aufficht ftellen oder gar unmittelbar in die ‘ Aufgaben der von ihm vertretenen Allgemeinheit einbeziehen möcten; in immer fteigendem Grade will er heute der große Regulator alles fozialen Kebens werden, in deffen Omni- potenz der Preufe Rodbertus das öiel aller wirtfhaftlicen Entwidlung fah. Dagegen ift in dem Fleinen Staate diefe Anfpannung weder in demfelben Maße nötig noch möglich, hier wird eher die Tendenz vorwalten, die individuellen Kräfte fich freier von ftaatlicher Zucht entfalten zu laffen; die Gefahr bei diefemn felbftgenügfamen Ausleben im Heinen 
Kreife ift nııe — wie in der Kleinftaaterei des alten Reiches —, daß die wichtigften ftaatlichen Aufgaben nach außen und innen unerfüllt bleiben und fomit das Ganze ein Elägliches Zerr- bild feiner Swede wird, In den Heinen Bundesftaaten von heute tritt diefe Gefahr zurüd, da fie mittelbar, durdy ihre Öugehörigfeit zum Deutfchen Reihe, den Anfprüchen einer größeren Dolfsgemeinfchaft unterworfen find, und man emp- findet mehr den Segen, daß fi, von den uniformierenden und zentralifierenden Gewalten weniger berührt, hier und da Bereiche einer eigentümlichen und felbftändigen Lebenskraft 

‘erhalten. Der politifche Sortfchtitt wird in den weitaus 
meiften Sällen von dem großen Kreife ausgehen. Dem 
gegenüber ftellen die Fleinen Staaten ein mehr retaröierendes Moment dar. Der gefamien Dolfsentwidlung Fommt diefe 

 Milderung, diefer Ausgleich politifcher Gegenfäge zunute, 
da die foziale Gemeinfhaft immer nur den einen Pol des 
£ebens, der andere aber immer die $reiheit des Individuums 
bilden wird. In diefem Sinne hat die innere Berechtigung 
des Pattifularismus feit 1866 und 1870 eine Derftärfung er- 
fahren; gerade die liberalen Unitarier von ehemals fehen ein, daß mit der Anhänglichfeit an den Heinen Sandesherrn fich die Möglichfeit einer freieren individuellen Bewegung ver- fnüpft. Und der Heine deutfhe Bundesftaat wird fid} diefer liberalifierenden Tendenz anpaffen, um fo mehr, weın er fhon von Haufe aus, wie es im Oldenburger Sande der gall
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ift, der fpezififch Fonfervativen Kräfte des Beharrens und 
Regierens, eines anfäffigen Adels und Großgrundbefites 
entbehrt, wenn feine foziale und wirtfchaftlihe Sufammen- 
fegung jener Tendenz nod; zu Bilfe fommt. 

Mit diefer im Heinen Staate gegebenen Neigung traf bei 
Großherzog Peter eine perfönliche Mberzeugung zufammen. 
So wenig er mit der modernen liberalen Parteidoftrin etwas 
zu [haffen hatte — das wollte Bismard doch mit feinem Worte 

. „bauernliberal" ausdrüden —, feine Staatsauffaffung trug ein 
unzweifelhaft liberales Gepräge., Er hat dauernd unter dem 
Einfluß der politifhen und befonders. wirtfchaftspolitifchen 
Überzeugungen geftanden, die, um die Mitte des Jahrhunderts 
gebildet, bis in den Ausgang der fiebziger Jahre die Beten 
unferes Dolfes beherrfcht haben. Jedes Nbermaß ftaatlicher 
Sucht: Swang, Negiererei, Polizeiwillfür Iag ihm von Hatur 
fern oder war ihm verhaft; er widerftrebte dem in der Gejet- 
gebung des Neiches fowohl als feines eigenen Kandes. Im 
Reiche wollte er die Swangsgefehgebung gegen die Ultra- 
‚montanen und Sozialiften nicht mitmachen, weil er grund- 
fäglidy nichts davon erhoffte. Bei der Entfheidung über das 
Sefnitengefet enthielt fich die oldenburgifche Regierung im 
Bundesrat ihrer Stimme, und in ihrem eigenen Sande ver- 
mied fie peinlich jede Fulturfämpferifche Yeigung; es fpielte 
hier allerdings die Rüdficht auf die Fatholifche Bevölferung 
des Münfterlandes mit, die noch 1866 die Parteinahme für 
"Preußen fehr bitter empfunden hatte, aber feit Beginn der 
fiebziger Jahre fich unter die Ioyalften oldenburgifchen Unter- 
tanen ftellte. Ebenfo blieb Peter für feine Perfon überzeugt, 
daß jede Bekämpfung der Sozialdemokratie duch Swangs- 
maßregeln den entgegengefetten Erfolg haben werde; er urteilte 
über das Soszialiftengefet: „geiftige Bewegungen farnn man 
nicht mit der Polizei befämpfen“, und fuhr au) während der 
Herrfhaft des Sozialiftengefetes fort, fi) unmittelbar über 
den Eharafter der Bewegung zu unterrichten. 

So blieb er aud) nad dem wirtfchaftspolitifchen Umfhwung 
im Reiche den wirtfchaftlichen Grundgedanken des Kiberalismus 
treu. Es war und blieb fein Glaubensfah, daß durd; frei- 
willigen. Sufammenfhluß der Einzelfräfte zu gemeinfamer
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Tätigkeit das Höcfte aud; im wirtfchaftlihen Leben erreicht 
werden fönne. Ein langjähriger, ihm perfönlid und politifch 
am nädften ftehender Mitarbeiter urteilt, daß die Grund- 
gedanken der auf dem Prinzip ftaatlihen Swanges aufge- 
bauten fozialpolitifhen Gefebgebung ihm eher fremd als 
fympathifh waren. Er fühlte fi fremd und fremder in einer 
Seit, da die Wirtfchaftsfämpfe die einzelnen Klaffen der 
Bevölferung gegeneinander trieben und eine jede mit Anforde- 
rungen an den Staat herantrat. n einer feiner Ietten politi- 
ihen Kundgebungen fagte er: „Der Ieidenfchaftliche Partei- 
geift, der Materialismus, der fich jetzt überall zeigt und die 
Intereffen der einzelnen Perfonen oder Berufsgruppen in 
den Dordergrund ftellt und den Blid für das Wohl des Ganzen 
nicht mehr zu würdigen verfteht, find eine ernfte Gefahr für 
unfere Zukunft.“ oc; in feinem lebten Sebensjahre gab er 
äufßerft ungern dem Derlangen feiner Sandwirte nad, daß 
die oldenburgishe Sandwirtfchaftsgefellfchaft, deren Kei- 
ftungen in der Sorm der freien Korporation er befonders 
hodfchätte, in die Swangsorganifation einer Sandwirtfchafts- 
fammer verwandelt werde. 

Es lag auf der Hand, daß eine folche Natur alles, was 
nad} Polizeiregiment fchmedte, vollends nicht ertrug. Als vor 
Jahren einmal ein Handwerfsburfche wegen „Beleidigung“ des 
GSroßherzogs zu mehreren Monaten Gefängnis verurteilt 
worden war, gab er alsbald den beftimmten Befehl: „Sofort 
laufen Iaffen; fann mich nicht beleidigen. Wenn’s ihm im 
Oldenburger Sande nicht gefällt, mag er weiter gehen.“ 
Und wo nun gar die Polizei ihren fchüßenden Arm über die 
feineren Gebiete menfchlicher Betätigung ausftreden wollte, 
da regte fi) in dem Fünftlerifch gebildeten Manne der ftärffte 
Widerfprudy: in feinem Ietten Kebensjahre urteilte er über die 
fog. lex Heinze furzab: „es ift abfurd, die Denus von Milo 
unter die Kontrolle des Gendarmen zu ftellen.“ 

. So ruht dody auf dem tiefiten Grunde feiner Indivi- 
dualität ein gutes Stüd liberaler Jdeale, von dem Pater und 
Großvater fhon auf ihn vererbt, durch die Erziehung in ihm 
befeftigt, in feinem eigenen politifhen Zeben niemals ver- 
leugnet. Es war das Humanitätsideal des 18. Jahrhunderts,
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das, in gemwiffer Befchränfung freilich, ihm doch im Bfute 
lag. Er war ein Fürft nod; von der alten Generation, auf vor- 
nehme Surüdhaltung bedacht, weder zu Prunf noch zu Reden 
noh zu anderem öffentlihen Hervortreten fehr geneigt: 
fo populär der „alte Peter“ in dem Sande war, mit dem er 
duch ein halbes Jahrhundert gemeinfamer Gefchide ver- 
bunden war, er hat diefe Popularität niemals gefucht. Der 
billige fürftliche Sport der „Zeutfeligfeit“ behagte ihm nicht, 
fo mandye Süge von gewinnender Herzensgüte und Milde 
auc) erzählt werden. Er empfand aud) da einfach und menfc- 

Id. Sdlicht, wie einft der alte Herzog Peter, ging auch der 
Enkel durchs Keben. 

Die befte Sreude genoß er nicht im Derfehr mit der 
Außenwelt, fondern in der Natur und Kunft. Er hatte 
zu feinen Gärten und Parkanlagen ein ganz perfönliches 
Derhältnis, zu jedem Baum fogar, denn er blidte auf 
die ausgebildete lebendige Individualität in der Natur mit 
der Freude einer Fünftlerifhen Empfänglichkeit; es bedurfte 
feiner ausdrüdlichen Genehmigung, wenn einmal die Art 

an einen ihm ans Herz gewachfenen Baumtriefen gelegt wer- 
den mußte. Am glüdlichften hat er fich nach manchem Ntrteil 
gefühlt, wenn er als holfteinifher Gutshere mit den Seinen 
leben Fonnte und an jedem Heinen Ereignis des wirtfchaft- 
lihen Kreifes feinen ganz perfönlichen Anteil nahm. eben 
der Yatur war es die Kunft, die ihn feffelte: und zwar galt 
feine Dorliebe, was für den Hliederdeutfchen eigentümlich 
zu fein fcheint, durchaus der Malerei; mit reicheren Mitteln 
in glüdlicherer Seit Fonnte er die Neigungen feines Groß- 
vaters Peter, des Gönners von Tifchbein, nunmehr wieder 
aufnehmen. Don früh auf pflegte er diefe Neigung, die in 
ihm ein außergewöhnlich feines Kunftverftändnis erzog. Die 
reihen Sammlungen feiner Privatgalerie, feine regelmäßigen 
Befuhe der Kunftausftellungen in Berlin und München 
zeugen davon. Er war aud in der Kunft, wie überall im Leben, 
frei von dogmatifcher Bevorzugung einer beftimmten Richtung: 
er juchte die echte wahre Kunft, wo er fie fand, und Fonnte 
no zuleßt an den Seiftungen der neueften Malerei, mit 
fiherem Takte zwifhen dem Bleibenden ımd der Mode
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iheidend, einen reinen Genuß haben. Por allem war er ein 
Derehrer der italienifchen Renaiffance, deren individuelle 
Sebensfreude ihn mächtig anzog ; fie galt ihm immer als der 
Probierftein für die Entwidlung der Malerei der Öegenwatt; 
et Iebte, wie feine Privatgemächer and) dem Sernftehenden 
verraten, in Öiefer Seit wie mit einem vertrauten Steunde. 
Und feitdem er zuerft als SJüngling die große Reife nad} dem 

" Süden, nad Italien und Griechenland unternommen hatte, 
die auch für feinen Pater und Großvater ftets die Sier des 
£ebens geblieben war, trieb es ihn, zumal in den Ietten Jahr- 
zehnten, regelmäßig über die Alpen, befonders nad) $lorenz 
und Denedig, zu längerm Aufenthalt zu reifen, die Galerien 
und Malerateliers zu befuchen, .und fein Auge an der ver- 
sangenen umd ihm immer Iebendig gebliebenen Pradjt zu 
erfreuen. 

Wenige Wochen, nachdem er von der letten Italienreije 
‚In die „[dwere Oldenburger Luft" zurüdgefehrt war, unter- 
lag er einem ihm fchon Tänger befchwerlich gewordenen Keiden, 
tafch und friedlich, in der Mittagsftunde des 13. Juni 1900. 
In lettwilligen Derfügungen hatte er die Dermeidung aller 
unnötigen Pracht bei feinem Begräbnis angeorönet, fi den 
Slumenfhmud der Kränze ımd den Trauerpomp in den 
Straßen verbeten und als Grabfchrift die Worte Iefu über 
den Söllner gewählt: „Wer fich felbft erhöhet, der foll erniedrigt 
werden, und wer fich felbft erniedrigt, der folf erhöhet 
werden.“ Jn der fchlichten Befcheidenheit feines £ebens, 
als ein Menfd), der nicht ficy felber gefucht hatte, wollte er 
dahingehen. Und darum foll, was hier zum Gedächtnis eines 
deutfchen Sürften gefagt ift, audy nicht in Tönen ausklingen, 

. die ihm felber fremd gewefen wären. 

& >
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er Name des Grafen Alerander Keyjerling ift - 
einem größeren deutfchen Publifum zumeift wohl 
nur im Aufammenhange mit dem Seben Bismards 
befannt geworden. Schon um den Großen zu 
verftehen, drängt es die Deutfhen, auch die- 

jenigen aufzufuchen, die ihm perfönlidy nahegeftanden haben: 
fie alle trifft ein Strahl des Glanzes, der von einer großen 
Perfönlichfeit ausgeht. Diefen baltiihen Edelmann aber hat 
Bismard felbft als feinen älteften und intimften Steund be- 
zeichnet. Und die dauerhaftefte Beziehung in Bismards Leben 
war diefe Sreundfchaft ohme Sweifel, denn fcyon in der Studien» 
zeit, im Jahre 1833, fehte fie ein, und nad dem Sturze des 
Kanzlers war Keyferling einer der erften, der, felber an der 
Grenze des Kebens angelangt, zu einem längeren Befuc 
nad; $tiedrichsruh eilte. Dor allem aber war diefer Mann 
einer der Sreunde, bei denen man begreift, daß fie Bismard 
wirflid haben naheftehen Fönnen. Sehlte es doc; in feiner 
Umgebung nicht an Seuten, die nur mit. erborgtem Lichte 
leuchteten und rafch unfichtbar wurden, als es nicht mehr auf 
fie niederfiel, all die Kleinen, die ein großer Wille um fich haben 
muß und mit der eigenen Wucht nocd} tiefer herunterdrüdt. 
Um fo mehr begrüßt man dann jemanden, der mit eigenem 
Kichte und in der eigenen Bahn fich behauptet. So fteht es 
mit Keyferling. Er war felber eine Perjönlichkeit, aus feitemn 
und Hangvollem Metall gegoffen, und um feiner felber willen 
verdient er, daß er gefannt werde. Er war mehr als ein Sreund 
Bismards, aber eben darum in einem höheren Sinne diefes 
Ehrentitels erft würdig. 

Die vorliegende Brieffammlung!) mit ihren faft taufend 
Briefen ift unbedingt eine der wohltuendften Deröffentlihungen 
diefer Art. In diefen beiden Bänden weht die Luft, die nur 
auf den Höhen des Geiftes zu fpüren ift, und do wandelt 
man in ihr ohne Befchwerde. Schon der jugendliche Keyferling 
hat eines der Geheimniffe eines vortrefflihen Schriftftellers 

      

1) Graf Alerander Keyferling. Ein Lebensbild aus feinen 
Briefen und Tagebüchern, zufammengeftellt von feiner Toter Kreifran 

Helene Taube von ber fen. 2 Bde, Berlin, Georg Reimer 1902.
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erfannt, wenn er fchreibt: „Eine gute Befchreibung muß bei aller Genauigkeit nicht das Gepräge der Mühfeligfeit an fi tragen, eine Klippe, die meinem Naturelf gefährlich ift, die ducch Anordnung des Stoffes und Mberdenfen der Ausdruds- form zu vermeiden if. &s muß darin ein freies, fröhliches" Betrachten ducchichimmern, das den ruhigen Ernft des Schrift- ftellers, aber nicht feine Sangemeile durchfcheinen Täßt." Und fo tritt er aud) in diefen Briefen niemals im Staube des ge- lehrten Arbeitsfittels oder in dem trivialen Gewande der All- täglichfeit: vor fein Publifum, fondern er bewegt fic} frei und ficher wie der wahrhaft BSefigende. eben dem vielen Arm- lihen und Mittelmäßigen, das ein gutgemeinter Samilien- finn in ähnlichen BSriefpublifationen auf den Markt wirft, 
haben wir hier ftarfes und eigenes eben; gegenüber dem Dielen, das im „Sache“ aufgeht und darum nur den „Sad mann“ wieder befriedigen fann, mutet es hier uns an, als ob man unter den allfeitigen Menfchen der Renaiffance Iebte, die, olme zu Öilettieren, in Diffenfhaft und Kunft, in Haus und Beruf und Staat, überhaupt in einer tiefen und felb- ftändigen Gedanfenwelt eine wahrhafte Perfönlichkeit ausleben. Soldje Zeute find in Deutfchland felten genug. Einer war der vor einem Jahre heimgegangene Bremer Senator und Bürgermeifter Otto Gildemeifter, der Politifer und Gefhäfts- mann, Journalift und Effayift war, zugleich der umübertreff- liche Überfeger von Shafefpeare und Byron, von Dante und Arioft und eigentlich in allem aus der einen Wurzel feines Seins herauswirfte, In England findet man diefe Der- fnüpfung der Tätigkeit im öffentlichen Keben mit der Be- wegung oberhalb des allgemeinen geiftigen Bildungsniveaus häufiger als bei uns. Kommt es etwa daher, daß dort die geiftige Elite die politifche Herrichaft in der Band hätte Oder nicht vielmehr darum, weil die politifh hertfchende Klaffe feit Generationen in traditionellem Bunde mit der nationalen Bildung fteht? Dielleicht find es verwandte Öufammenhänge, in denen aud) der Bremer Patrizier und der Sohn des bal- tifchen Herrengefchlechtes, beide Glieder der in ihrem Kreife politifch herrfchenden Kafte, zu den Höhen einer unbefangenen und weiten Bildung hinanfgeftiegen find.



Politifche Herrfchaft u. allgemeine Bildung. Die Samilie 97 

. Don vielen Seiten her mag man an den Reichtum der 
nit zu erfchöpfenden Anregung, den die Keyferlingfchen 
Briefe bieten, herantreten, um jedesmal innerlich bereichert 
von diefem Werke zu fcheiden. Die meiften Kefer wird der 
Menfh.an fih anziehen, mit der Wärme und Gerechtigkeit 
des Gemütes, der unermüdlichen Selbfterziehung durch ein 
langes Keben hindurdy, der Abneigung gegen alles Unwahre 
und Unfchöne, dem Drang in die Tiefe und dem Blid in die 
Weite: Objektivität im weiteften Umfange des Erfennens 
geübt und zugleich zum Gefet; der eigenen Lebensführung 
geworden, aber überall von einer Kiebenswürdigfeit des Her- 
zens verjchönt, alles jo ficher in fich felbft ruhend, daß man 
fragen möchte, wo denn die Schranken diefes Wefens lagen. 
Aber nicht über das rein Menfchliche wollen wir hier jprechen, 
denn es fpricht befjer für fich felber. ur einige wenige Käden 
möchten wir aus diefer Individualität aufgreifen, aber 

‚vielleicht gelingt es, diejenigen zu faffen, die in ihr Sentrum 
führen. Suchen wir die Dorausfegungen aud) für die Ent 
widlung des Einzelindividuums in feiner befonderen Kigen- 
haft als Lo» zeoAırızöov, als Glied eines politifchen Gemein- 
wejens zu erfennen. Don hier aus wird man aud) den Sreund 
Bismards am eheften verftehen. 

Der Dater Alerander Keyferlings war sujet mixte, in 
Kurland anfäffig und zugleih Majoratsherr in Oftpreußen. 
Über den ganzen ©ften, foweit das Kolonifationsgebiet der 
deuifchen Ritter reichte, erftredten fich die verwandtfchaftlichen 
Beziehungen der Samilie; eine Welt von Standesgenoffen, 
die damals, als Alerander in demfelben Jahre wie Bismard 
geboren ward, noch enger über die nationalen Scheidewände 
hinüber zufammenhielt, als es heute möglich ift. Durd) die 
Samilie ging ein ftarfer Sug von Wertfchätung alles Geiftigen; 
Männer, wie der liebenswürdige Sreund Sriedrichs des Großen, 
„Lefarion“, ftehen nicht allein; ein anderer war ruffifcher 
Diplomat und Präfident der Petersburger Afademie. Und 
defjen Sohn wieder war ein Sreund Kants; Kant ift auf dem 
oftpreugifchen Gute Hauslehrer gewefen und in dauernder 
Derbindung mit der Samilie geblieben; daß der Heift feiner 

Onden, Hiftorifdy-politifche Auffäge. II. <
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Philofophie hier von einer Generation zur andern das Salz 
des £ebens blieb, zeigen diefe Briefe. 

Su einer wiffenfchaftlihen Laufbahn entichloß fidy aud; 
Alegander, einer der jüngften Söhne des finderreichen Baufes, 

. Seit 1833 ftudierte er in Berlin, zuerft Surisprudenz, in Wahr- 
heit bald von feiner Sieblingsneigung zu den Xaturwiffen- 
ihaften geführt, um ihr Studium zu feinem Sebensberufe zu 
machen. In diefem Jahre fhlof er die Srenndfhaft mit 
Otto v. Bismard; der war auch ein Student dem Namen nad, 
ein anderer freilich als Keyferling, und lebte, nad} feinen fröh- 
lichen Göttinger Semeftern aud; jeht noch von Eramensforgen 
ungeftört, feiner allgemeinen geiftigen Entwidlung auf eigene 
gauft. Sicher und energifch ging der junge Gelehrte feinen 
Weg. Sm Herbft 1835 unternahm er mit feinem Sreunde- 
Blafius eine geographifch-geognoftifche Reife in die Karpathen; 
gemeinfchaftlid; mit demfelben Fonnte er 1839 den erjten Band 
eines Werfes über die Wirbeltiere Europas herausgeben, 
das durd; die hier zuerft angewandte antithetifche Methode 
der Klaffififation ausgezeichnet if. Alsdann nad; Rußland 
zurüdgefehrt, unternahm er in den nädjften Jahren mehrere 
wifjenfchaftliche, namentlich geologifhe Reifen im zuffifchen 
Reiche, im Ural- und im Petfchoragebiet, hauptfählih in 
Gemeinfhaft mit dem Engländer Murdifon und dem Stans 
zofen Demeuil, Mit Anerkennung begann er fich in der euro» 
päifhen Nepublif gelehrter Seute zu bewegen; fchon als 
Süngling fchrieb er: „Semeinfamfeit in Sorfchungen verfchafft 
einen Genuß, den ich allen anderen weniaftens zur Seite 
ftelle; und in dem Umfange, wie er mir zuteil geworden ift, 
fann er nur in Haturwiffenfchaften ftattfinden, wo das mannig= 
fache finnliche Material die felten gleichartigen Jdeen der JIn- 
dividuen ganz zufammenhält, um fie nicht auseinanderfallen 
zu laffen.“ Ein Seopold v. Bud; und Alerander v. Humboldt 
Außlands zu werden, das mochte in feinen Ausfichten und 
Sähigfeiten liegen, denn glei jenen fpannte fih fein 
naturwiffenfchaftlihes Intereffe über alle Gebiete, Aber das 
1845 veröffentlichte Petfchorawerf, der Schlufftein der eriten 

'geologifhen Erforfhung Ruflands, blieb feine Iehte größere 
wiffenfchaftlihe Zeiftung.
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‘ Denn inzwifchen (1844) hatte er fich mit einer Tochter des 
allmächtigen ruffifhen Sinanzminifters Grafen Cancrin ver- 
mählt. Größere Ausfichten im ruffifchen Staatsdienfte [hwan- 
den anfcheinend bei dem bald darauf erfolgten Tode des 
Minifters; auch eine Hofftellung bei der bedeutenden und 
liebenswürdigen Sroßfürftin Helene, in deren geiftig angereg- 
tem Kreife er mit Befriedigung feine Stätte fand, Fonnte für 
in nicht von Dauer fein. Er fah fich fchlieglich vor die Wahl 
geftellt, entweder in der Hauptfache die Bemwirtfchaftung der 
Güter in Efthland und Kivland, die feine junge Stau ihm mit- 
gebracht hatte, felbft zu übernehmen, oder fernerhin ausfchließ- 

“ fich der Wiffenfchaft zu leben. Mit fchwerem Kerzen entfchied 
er fich für das erfte, nad} einem Jahrzehnt hingebender wiffen- 
Thaftliher Arbeit wurde er efthnifcher Nittergutsbefizer. - 
Aber felbft wenn er nicht fortgefahren hätte, feine Kieblings- 
neigungen nebenbei zu pflegen, würde er Fein Sandjunfer ge- 
worden fein; die Zeitung des Iandwirtfchaftlichen Betriebes ge- 
hörte für ihn zu den Dingen, die er mit Pflichttreue, bald auch 
mit Erfolg, aber doc immer in zweiter Neihe trieb; als Berr 
von Raifüll in Efthland aber war er in erfter Reihe ein poli- 
tiiches Jndividuum geworden und in eine für ihn neue Sphäre- 
der Tätigfeit eingetreten. . 

Die Derfaffung Efthlands beruhte auf den Prinzipien des 
Ehrenpflichtdienftes und des freiwilligen Gehorfams. Das . 
£and wurde von der deutfchen Ritierfchaft, in die Keyferling 
aufgenommen wurde, verwaltet; ihr war vom Staate die 
alleinige Derfügung über die Grundftener überlaffen worden. 
Auf ihren Sandtagen verhandelte die Nitterfchaft über die 
Sandesangelegenheiten in freiefter Weife und befette durch 
freie Wahl, ohne Beftätigung der Regierung, faft alle Poften 
des Landes, von den niederen Polizeipoften bis zu den höchften 
Juftizpoften hinauf. Mit geringfügigen Ausnahmen waren 
alle Amter Ehrenämter und ihre Annahme obligatorifdh: 
alfo Feine Bureaufratie, alles nur Selbftverwaltung in der 
Band der herrfchenden, ihrerfeits an den Grundbefi ge- 
bundenen Kafte. Don tiefer Abneigung gegen alles bezahlte 
Beamtentum und allen zentralifierenden Drud des Staates 
blieb Keyferling immer erfüllt.. Man weiß, daß aud der junge 

..
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Bismard in feinen Entwidlungsjahren von ähnlichen Stim- 
mungen zeitweilig auf die Oppofitionsfeite getrieben ward. 
Und wenn man den Siberalismus des oftpreußifchen Adels 
feit den dreißiger Jahren auf feine Wurzeln unterfudt, wird 
man erkennen, daß fie in diefen ftändifchen Segenfäben gegen 
Krone und Bureaufratie liegen, nidyt aber in den damals von 
Weftenropa fommenden bürgerlich-Fonftitutionellen Doftrinen; 
auch; der „Siberalismus" der Auerswald und Sauden war 
hiftorifchen Urfprungs, wenngleich er fich an den neuen deen 
nährte und hier und da von ihnen fortgeriffen ward. 

An der Spitze der efthländifchen Derwaltung ftand der 
Ritterfchaftshauptmann, der die Beziehungen zur ruffifchen 
Staatsregierung vermittelte, aud) er unbefoldet, troß der 
großen pefuniären Opfer, die das Amt auferlegte. In den 
Jahren 1856 bis 1862 hat Alerander Keyferling diefe Würde 
unter allgemeinfter Anerfennung geführt und feine beften 
Alannesjahre an die Erhaltung der Sandesverfaffung gefekt, 
ein liberaler Konfervativer, um durd) Tüchtigfeit, Mäßigung, 
Gerechtigfeit die Eriftenz diefes politifchen Gebildes gegen 
die neuen Mächte zu verteidigen, denen das Sahrhundert 
gehörte. 

Im allgemeinen hat unfer heutiges politifches Denfen 
feine Sympathie übrig für den alten ftändifchen Staat, wie er 
fi} hier aus früheren Jahrhunderten in reiner $orm erhalten 
hat, und ebenfowenig für die foziale und politifche Berrfchaft 
einer Fleinen Herrenfchicht über die Maffen des den Ader 
bebauenden Sandvolfs; wie in dem übrigen Europa diefe Wirt- 
Ichaftsformen und die entfpredyenden politifchen Geftaltungen 
untergegangen find, fo müffen fie auch hier an dem Rande des 
Ofzidents verfhwinden. Über die Derhältniffe in den Oft- 
feepropinzen urteilen wir als Deutfche immerhin abweichend, 
denn der deutfche Adel,. neben ihm die deutfchen Städter 
und Paftoren, ftellen fowohl dem ruffifchen Sartum und feiner 
Reichsbureanfratie als audy dem lettifchen und efthnifchen 
Bauernelement gegenüber die überlegene Kultur dar, aus 
nationalen Gründen wohl wert, daf fie in ihrer Eigenart er- 
halten bliebe. Steilich hat der Adel der Oftfeeprovinzen der 
fremden Raffe des Sandvolfes gegenüber nicht immer die aus-
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gleihende Gerechtigkeit und den Sinn für Reformen gezeigt, 

wie es Keyferling forderte; vielleicht ift darin, und aud in 

allem andern, diefe letzte Generation der ftändifchen Derwaltung 

diejenige gewefen, die fi} von den Sünden der Selbitfucht 

und Derblendung am freieften erhielt. Und trogdem Tieß fich 

diefe politifch-foziale Herrfcherftellung .nicyt behaupten, und 

wenn fie audy mit abfoluter Dollfommenheit ausgeübt worden 

wäre: die weltgefcichtliche Konftellation und alle neuen Jdeen 

warfen fih ihr entgegen. 
Die Gefahr war da, wenn die alles überflutende nationale 

Bewegung in Europa verwandte Beftrebungen unter den 

Ruffen, und in engeren Grenzen auch unter Seiten und Eithen 

auslöfte. Sie Fam zugleich von den Tendenzen des gefchloffenen 

Einheitsftaates, die feit mehr als einem Menfchenalter das 

zuffifche Kaiferreicd; erfaßt haben, wie einft die Monarchie der 

Bourbonen oder das preußifche Königtum. Sie drohte nicht 
minder, wenn der nadı Aufhebung der Zeibeigenfhaft in 

Rußland erfchallende Ruf: Sreiheit und Sand aud; in diefe 

Provinzen hinüberfchlug, in denen die. Seibeigenfchaft zwar 

längft abgefchafft war, aber die ‚Sron- und Pachiver- 

hältniffe vielfach einer billigen Regelung entbehrten. Und 

vollends unhaltbar wurde die Stellung, wenn alfe jene Ten- 

denzen zufammenfloffen und die ruffiiche Regierungspolitif 

beftimmten; das ließ fih von dem Moment an erwarten, 

wo an den ruffifchen Grenzen der deutfche nationale Staat 

erwuchs und fcheinbar auf. den deutfhen Oftfeeadel eine 

politifhe Anziehungskraft ausüben fonnte. 
Sehr früh hatte Keyferling diefe Gefahr erfannt. . Er 

{hrieb am 25. März 1848 nady dem Beginn der deutfchen Re- 

volution: „Wenn die direfte Wirkung aller diefer Umtriebe 
uns, wie ich hoffen fann, nicht berühren wird, fo müffen wir 

doch gewiffe weitere Kolgen nicht wenig befürchten. Der wilde 
Nationalismus, der überall erwacht, Fönnte aud} unfere Stellung 

ungünftig machen, und jedenfalls find wir bereits durch eine 

gewaltige Kluft von dem: bisherigen europäifhen Staaten- 

“verbande abgetrennt." Dem Yationalismus, den er das neun 

zehnte Jahrhundert erobern fieht, ftellt er gern den Ratio 

nalismus, d. i. das adhtzehnte Jahrhundert mit der Weite feiner
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Aufklärung und feinem Weltbürgertum gegenüber, Gerade für den Oftfeedeutfchen Fonnte die Stage der Erhaltung feines Dolfstums fid) nicht auf. die nationalen Ideen felber, fondern nur auf die fosmopolitifchen Jdeen ftügen, Immer fehrt diefe Empfindung bei Keyferling wieder: „Wir ftehen auf einem in den gegenwärtigen Strömungen ungemütlichen Poften, Die Humanitätsidee zu vertreten, ift unfer Satum inmitten des Aationalitätenfchwindels“ (1867 April 18) oder: „Das beftialifche Uationalitätsprinzip, wogegen die Neligionen nur in gewiffen Grenzen und in gewiffen Seiten gewirkt haben, wogegen aud) die philofophifche Aufklärung fi) erft recht ofm- mädtig erwiefen hat“ (1880 Öftober 11). 
Es mag auf den erften Bid überrafchen, daß.diefer treue Derteidiger deutfcher Art und deutfcher Kultur der nationalen Bewegung, durch die wir felber doc} ein gutes Stüd voran- gefommen find, fo ‚abneigend gegenüberfteht und gar nicht anders ftehen fonnte. Aber eben darım ift es nüßlich, diefe ganzen Dinge, deren Derlauf das politifche Leben Keyferlings erfüllt, im Öufammenhange und mit Unbefangenheit durd;- Zudenfen. Handelt es fich doch nicht um vereinzelte, fondern um fymptomatifche Dorgänge, die auch heute noch in allen Reichen ihr Gegenftüd finden; nicht nur die tufjifche Sen- tralifierungspolitif gegenüber den Hationen dauert nod} fort, auch das Dorgehen der preußifchen Regierung in Pofen und DWeftpreußen zeitigt ähnliche Probleme. Wir fehen in der Entwidlung der Nationalitäten eine der ftärfften Criebfräfte des neumnzehnten Sahrhunderts, wir gehen vielleicht fo welt, in ihrer Ausbildung eine der fhönften Blüten menfchlichen Sortfchreitens zu erbliden, aber daf; fie nicht an fich die höchfte menfchlihe Dollendung darftelle, wie das heiße But der reinen Nationalitätspolitifer fordert, wird uns Far, wenn wir in diefem Briefwedfel auf die Kehrfeite der Dinge hingewiefen werden. Meiftens werden die Hölfer auf diefe Kehrfeite erft aufmerffam, wenn ein fremder nationaler Strom reißend ihre alten Kulturfiße umbrandet; aber auch von einem höheren Sefihtspunft aus als dem einfeitig nationalen ift von Keyfer- ling über diefe $ragen viel Treffendes gefagt worden, Steilid; - was wiegen diefe Worte edler Erkenntnis gegen die den
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 DVölfern auferlegten politifchen Notwendigkeiten, die dem ein- 
- zelnen Dolfe in diefem Kampf ums Dafein gar feine Wahl 
mehr laffen. 

So hat fi auch Keyferling viele Mühe gegeben, das 
Mißtrauen der ruffifchen Regierung zu überwinden. Er fchrieb 
einmal an- das vorgeordnete Minifterium in Petersburg: 

„Bei dem Wahn, als handle es fich darum, zu verhindern, 
daß die hiefigen deutfhen Kulturelemente die Einheit des 
Reiches loderten, wage ich nicht zu verweilen. Sollte auch die 
Natur diefer Elemente, die nie zerfegend, fondern bindend 
und ordnend gewirkt haben, verfannt werden, ihre handgreif- 
liche phyfifhe Schwähe Fanıı nicht fo fehr über alles Maß 
ernftlich überfchäßt werden.“ Xlur den Keinden Rußlands fei 
das Deutfchtum in den Oftfeeprovinzen — gern wies er auf 
die große Hahl baltifcher Staatsmänner und Generale hin — 
gefährlich geworden, niemals dem ruffifhen Neiche felber. 
Der allgemeine Gang der weltgefchichtlichen Konftellation blieb 
jedod; beftimmender für die Regierung als diefe unanfechtbaren 

- Dernunftgründe. Es blieb dabei: „weil die Balten den Ha- 
Aionalpatriotismus der Ruffen nicht haben Fönnen, wird ihnen 
der Neichs- oder Staatspatriotismus beftritten.“ (1866 Juli 5.) 

Und diefe Situation verbefferte fih nah den Ereigniffen 

von 1866 und 1870 nicht: fie wurde im Gegenteil erponierter, 

Die Gründung des Deutfchen Reiches wurde geradezu verderb- 

lich für das baltifche Deutfchtum, das bis dahin als politifch 

ungefährlich angefehen worden war. Keyferling bemerkt wohl 

mal: „Im Baltenlande verfteht man nicht, wie derfelbe Staats» 
mann an der Spibe des Heinen Preußens Fühner eintrat für 
die im Xlyftader Krieden garantierte Religionsfreiheit, als er 

es an der Spibe des großen Dentfchen Reiches getan", oder: 
„Baltenland wird gern geopfert auf dem Altar der Einheit 

" Deutfchlands." Bismard mußte, ebenfo wie er es gegenüber 

“der Krone Öfterreich tat, auf das vorfichtigfte jeglichen Der- 

dacht vermeiden, daß das geeinte Kleindeutichland deutjd}- 

nationale, oder wie heute gefagt wird: pangermanifche 

Politik fortzufegen geneigt fein möchte. Weil der Staat mäd)- 

tiger geworden war, war zugleic; feine europäifche Stellung 

angreifbarer; die innerpreußifche Politif gab den Hahbam
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felbft den Anlaß, auf dem Wege der ftaatlichen Konfolidation voranzufcreiten: „man zieht für unfere Derhältniffe“, fhreibt Keyferling, „das Derfahren Preußens in Pofen als ein böfes 
Beifpiel an.“ Wir erfahren, daß Bismard allerdings nod; einen leifen Derfuch gemacht hat, etwas für die Balten zu tun. 
Als Reichsfanzler hat er ficd) feinem $reunde über feine Aktion ausgefprochen, „die für die Balten in fon feffioneller 
Beziehung unter der vorigen Regierung (AUleranders IL, aljo vor (881) eine leider nur vorübergehende Sizenz zur Solge 
hatte. Bismard fchrieb privatim an Gortfchafow und wurde 

‚In fdhnöder abweifender. Erwiderung ermahnt, dergleichen 
innere Reichsangelegenheiten nie mehr zu berühren.“ 

Solange Keyferling an der Spite der efthländifchen Der- 
waltung ftand, fdien die Gefahr noch abgewandt werden zu 
fönnen, Als im Jahre 1859 Bauernunruhen in den Oftfee- 
provinzen der Negierung eine Bandhabe des Einfchreitens 
gaben, gelang es ihm felber, durch perfönliches Erfcheimen in Petersburg und mit Bilfe feiner perfönlichen Beziehungen 
zum Kaifer und zum Bofe den Sturm zu befhwören. Exft nad) 
feinem Abgang im Jahre 1862 begann die ruffifche Regierung eine Brefche nad} der andern in die alte Derfaffung zu legen. Nicht in der politifchen Stellung als Ritterfchaftshauptmann, 
fondern auf dem rein geiftigen Gebiet der nationalen Kultur und Sprache follte er felbft mit dem neuen Syftem zufammen- ftoßen. 

Einft war er aus einem Gelehrten zum Gutsbefiter und 
Politifer geworden: jett verfhlug ihn eine liebenswürdige ISnverfion feines Sebensfchidfals noch einmal in die Sphäre feiner urfprünglichen Heigungen zurüd Er wurde 1862, für fieben Jahre, Kurator des Dorpatichen Sehrbezirkes, insbefondere au) der Univerfität Dorpat, eine Art von pro- 
vinzialem Kultusminifter für das Baltenland. Die Dielfeitig- 
feit feiner wiffenfchaftlichen Intereffen befähigte ihn aufer- 
ordentlich zu diefem Poften; feine Perfönlichfeit Fonnte hier 
wie eine geiftige Oberinftanz in feinem Kreife wirfen; in dem 
lebendigen Gedanfenaustaufch, in dem fördernden Anteil, mit dem er in das Dorpater Univerfitätsleben eintrat, fonnte er fi) ganz ausleben. Über den Kreis feiner urfprünglichen
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$achftudien war er weit hinausgewachfen. Er meinte in diefen 
Jahren einmal, als er mit Derneuil zufammen die Ergebniffe 
einer geologifchen Reife in die Pyrenäen veröffentlicht hatte, 
es würde ihm nicht mehr möglidy fein, die Erforfchung von 
Gebirgsfhichten fich zur Lebensaufgabe zu machen, die fozialen 
Suftände in Sranfreid und Spanien intereffierten ihn fehon 
ebenfo und mehr noch als die Steine, Aber die Haturwifjen- 
Ichaften im weiteften Sinne hielten ihn gefeifelt. Diel weniger 
die .Sefhichtswiffenfchaft, der er immer gegenüberftand wie 
die Männer, die felber in den Gefchäften oder ihnen wenigftens 
fehr nahe geftanden haben: „die Gefhichte muß fich meift 
mit einem nady Swedmäßigfeitsrüdfichten geordneten Bericht 
für die Gegenwart begnügen.“ Und als fein einziger Sohn 
fi} diefem Studium zuwandte: „Hlüir geht es mit meinem 
Sohn wie dem Huhn mit der ausgebrüteten jungen Ente; 
mir war die Gefcdichte ftets ein zu flüffiges Clement, — ich 
begreife nicht, wie man fein Seben lang darauf herunizu= 
fhwimmen fich entfchliegen Fann. Wo der fefte Boden der 
wiederholbaren Erfahrung oder der unabänderlichen Denf- 
gejege fehlt, fängt für mich praftifh das Abenteuer, ideell 
der Roman an. Andere Geifter fcheinen wieder fo organifiert, 
daß, wo fie auf das Unabänderliche ftoßen, die Sangemweile 
für fie anfängt, — fie bedürfen als Grundlage die bewegliche 
Empfindung." Aber wenn er im Grunde feines wifjenfchaft- 
lihen Denkens Xaturforfcher war, fo wurde er immer wieder 
von hier aus zu den allgemeinften und höchften Fragen ge- 
führt. Überall das Zeben in der Xatur zu ergründen, blieb 
ihm die vornehmfte Aufgabe. Ausgleich fehritt er über die 
Grenzen der Wiffenfhaft hinaus; dauernd befchäftigte er fich 
mit dem Problem des Traumes; über die Berührung der Natur- 
wiffenfhaften mit der Religion dachte er tief und ermnftlich 
nah. In religiöfen Stagen urteilte er frei, durchaus uns 
abhängig. Sein Chriftentum war das eines geiftigen Arifto- 
fraten: ohne Ritus, ohne Dogmen. Mit eigentümlicher Energie 
fuchte er noch in den fiebziger Jahren den literarifchen Tlachweis 
zu führen, daß der Unfterblichfeitsglaube urfprünglich dem 
Alten wie dem Neuen Teftamente fremd gewejen fei. Plato, . 
Thomas a Kempis, Pascal waren feine Kieblingsfchriftfteller.
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Aud} feine geiftige Phyfiognomie trägt das Sepräge der 
Sreiheit. Welch einen andern Anblid gewährt neben diefem 
baltifhen Edelmann etwa der Durhfchnitt des heutigen 
preußifhen Sandadels in den alten Provinzen. Eine Eleine 
Anefdote madjt das deutlich. Als Keyferling einmal bei feinem 
oftpreußifchen Bruder zum Befuc, war, pries er entzüdt den 
engen Anfhluß an das öffentliche Seben: welcher Genuß, 
zweimal täglih Seitungen zu haben, und „im Gebiete des 
heiligen Oberpoftmeifters Stephan werden die Briefe jeder- 
mann auf dem Sande zugettagen wie in der Stadt“, Sein 
£ob fand fein Echo: „Der Königsberger Sandrat, Herr von 
Hülleffem, proteftierte gegen meine Heiligfprechung, indem er 
die Poft im allgemeinen, und was diefelbe fördert, für eine 

“ fozialdemofratifche Ausgeburt hält.“ Man fchrieb erft iszz! 
Und wie im Heinen fo im großen. In Preußen ift der Adel 
Eonfervativ, alles an Thron und Altar gefnüpft, weil die Se- 

. famtheit mit dem Beftehenden im Staate auf das engfte zu- 
fammenhängt, ihm feine Rittergutsbefiter, Offiziere und 
Beamten ftellt: ängftlich fperrt man fich überall gegen jeden 

. neuen Sufthaud; ab und wird reaftionär bis. zur Unproduf- 
tivität,. Bei dem Balten fteht das von vornherein anders: 
er wird felber von einer abfolutiftifchen. Wacht bedrüdt, die 
ihm auf politiihem Gebiete feine alten Rechte nimmt und auf 

. geiftigsreligiöfem Gebiete mit den Waffen einer borniert- 
ftarren Orthodogie ans Gewiffen greift: alfo wird er hier wie 
dort, im Geiftigen und im Staatlihen, auf eine menfchlid 
freiere Auffaffung hinausgedrängt, und in einem erlefenen 
Geifte wie Keyferling, der in diefe Dorausfegungen mit ftatt- 
licher eigener Mitgift eintrat, bildet fi fo ein vornehmer Typus 
des geiftig Sreien heraus. HAumanität.fehte er, wie wir fahen, 
der Nationalität gegenüber, Humanität ift auch fein Jdeal 
im geiftigen und religiöfen Seben: das SJdeal des achtzehnten 
Jahrhunderts. Und es ift nicht zu verwundern. . Es ift um eine 
„harte Staatsgefinnung“ und einen feften Glauben eine gute 
Sache, wenn man fidy felber in dem eigenen Staate national, 
religiös, fozial befriedigt fühlt: fteht es aber anders, dann flüchtet 
fich der Geift darüber hinaus zu reineren ud höheren Idealen 
-befreiten Menfchentumes,
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Im befonderen wird man die Briefe aus dem Univerfitäts- 
leben Dorpats heute, wo das alles untergegangen ift, mit 
Wehmut durchblättern. Keyferling war hier infolge der 
enzyflopädifchen Richtung, die fein Geift allmähliy annahm, 
innerlichft befriedigt. . Selbft die Erziehung feiner Kinder 
{piegelt diefe Richtung wieder; er leitete fie von .früh auf zur 
Uaturerfenntnis an und las mit ihnen die Bibel, er hielt feiner 
älteren Tochter Dorträge über Kant und gab auch der jüngeren 
Mathematif- und Phylititunden, er ftudierte mit feinem 
Sohne Homer und Plato: alles in dem ‚Geifte der frei forfchen- 
den Erkenntnis. Wie viel Tiefes ift in diefen Bänden über 
Erziehung und Ulenfchenbildung zu lefen! 

Dielleiht hatte er gehofft, in diefer ihn ausfülfenden 
und beglüdenden CTätigfeit in Dorpat bis zum Ende zu ver- 
harren, aber plötlih mußte er wiederum von feinem Web- 
ftuhl aufftehen. Im Jahre 1869 Fam es zu dem längft gefürdh- 
teten Sufammenftoß mit der ruffifchen Reaktion. Als die. 
Regierung auf die Beamten feines Refforts den Öwang aus» 
übte, am Geburtstag des Haren am Gottesdienft nicht in einer 
Kirche ihrer Konfeffion, fondern in der orthodoren Kirche teil- 
zunehmen, nahm er feine Entlaffung, Seine öffentliche Lauf- 
bahn war damit in der Hauptfache abgeichloffen. - In den 
legten Jahrzehnten feines Lebens betätigte er fid} nod in 
mehreren Selbftverwaltungsämtern feiner Provinz; eine er- 

. neunte Wahl zum Ritterihaftshauptmann aber lehnte er 
1872. ab. 

Inzwifchen war, zumal feit 1866, immer mehr der alte 
Sreund feiner Jugend, Bismard, in feinen Gefichtsfreis ge- 
treten, und aud) die Schöpfung feines Kteundes, das neue 

== Deutiche Reich, begann feine Blide auf fich zu Ienfen. 
Man wird mit befonderer Genugtuung aus diefen Briefen 

alle Spuren der Berührung mit Bismard zufammenfuden. 
Steilid, ift es anfänglid, nicht fo viel, wie man hoffen möchte. 
In den Sugendbriefen Keyferlings wird des Jugendfreuindes 
gar nicht gedadht. Auch fpäter fehlt es ganz an unbekannten 
Briefen Bismards. - Erft im Jahre 1855, nad 22 Jahren, 
Mnüpfte Bismard wiederum an; und die Antwort Keyferlings
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_ ift neuerdings in dem Anhangsbande zu den „Gedanken und 
Erinnerungen“ befannt geworden. Aus diefem Briefe fällt 
ein fcharfes Sicht auf die Sugendjahre, wenn Keyferling an 
die Worte Bismards von 1835 erinnert: „Konftitution un- 
vermeidlih, auf diefem Wege zu äußeren Ehren, auferden 
muß man innerlid fromm fein“ — eine Art von frühzeitigem 
Programm eines großen Zebens! Als Bismard 1858 Gejandter 
in Petersburg wurde, fahen die $teunde fich wieder, und fortan 
auch häufiger; vom erften Augenblid an, wie wir aud) aus den 
Erinnerungen Keudells erfahren, die alten; Keyferling war 
gern in dem Petersburger Heim Bismards gejehen und diefer 
befuchte ihn wiederum 1861 in Raiküll. Dielleicht darf man 
hier die Bemerfung einflechten, daß der Bismard der fünfziger 
und fechziger Jahre, diefer hinterpommerifch-altmärfifche Jun- 
fer, fich überhaupt am wohlften, wie mandye Seugniffe belegen, 
in dem Kreife der wohlhabenden und politifch felbftändigen 
Edelleute aus Holftein, Medlenburg, Hannover, Preußen, Kur- 
land, Efthland gefühlt hat; gejellfhaftlich fuchte er wenigftens 
diefe Beziehungen mehr auf als die Kreife feiner eigentlichen 
Parteigenoffen in der Mark und Pommern, den im Königs- 
dienfte ganz aufgehenden Kleinadel. Sreilih, was ihn gerade 
mit Keyferling fo eng verband, war noch mehr: der Refpeft 
vor der umfaffenden geiftigen Potenz, die ihm hier entgegen- 
trat. Und damit rühren wir wohl an den innerften Xerv 
diefer Stemnöfchaft. Aud, Bismard verfügte, fo fehr er eigent- 
lihem Sadywiffen abhold war, über eine durch ausgebreitete 
Seftüre ımd Beobachtung gepflegte allgemeine Bildung, 
und wenn wir fie auf ihre Wurzeln zurüdverfolgen, fo ftoßen 
wir neben anderem in den Studienjahten auf den Umgang 
mit Keyferling (auch mit Motley und anderen amerifanifchen 
$reunden): vielleicht erhielt er damals fhon Antriebe, die bei 
jeder neuen Berührung im Mannesalter erneute Anregung und 
Belebung empfingen. , 

Hachdem Bismard auf die Höhe gelangt war, befuchte 
Keyferling ihn zum erften Male 1867, zum zweiten Male 1868 
in Darzin, diesmal zufammen mit feiner Tochter, die über 
diefen Befucd, die Abfchnitte ihres Tagebuches veröffentlicht, 
mit mandyen hübfhen Einzelzügen aus der häuslichen Art
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Bismards; mit Dergnügen wird man die burfchifofen Aus» 
fälle des Kanzlers über Univerfitäten und Profefforen genießen. 
Und feitdem verfolgte Keyferling mit wadfendem Anteil den 
großen Anftieg diefer Kebensbahn. 

‚Saft fchien es einen Augenblid, als ob fein eigener Des, 
nachdem ihm die Wirkfamfeit in der Heimat abgefchnitten war, 
ihn unmittelbar an die Seite des Sugendfreundes führen follte. 
€s ift doch mehr als eine flüchtige Jdee Bismards gewefen, 
diefen Manı zum preufifhen Kultusminifter zu machen. 
Schon im Juli 1871, nad} einem dritten Befucdhe Keyferlings, 
hatte der Neichsfanzler zu Agidi geäußert: „Das wäre der 
rechte Mann wie Fein zweiter.“ Gegen Anfang des Jahres 1872 
ift es, wie wir jet, ohme eigentliche Einzelheiten, erfahren, 
zu tatfächlichen Derhandlungen gefommen. Aber von vorn- 
herein wies Keyferling den Plan von fid. Und zwar nicht 
allein aus Rüdficht auf den ruffifchen Hof, auf das Wort, das 
der Jar über das bloße Gerücht äußerte: „Ce serait une 
felonie.“ Seine Gründe lagen nod} tiefer und Fönnen den- 
jenigen, der diefe Entwidlung bisher verfolgt hat, nidyt über- 
tafhen. Am. ıs. Januar 18722 fchrieb er einem Sreumde: 
„Im Ernft halte ih mid für einen zu fehr vorgejchobenen 
Mann. Jch halte nur das amerifanifche Toleranzwejen für 
das richtige. Die Einmifchyung des Priefters in das weltliche 
Regiment ift widerlich, aber ob die bureaufratifche Religion 
nicht eine noch weniger erträgliche Mißbildung ift?“ und bald 
darauf: „Daf ich auf die Stelle Salfs nicht hingehöre, darüber 
fonnte bei Derftändigen Fein Sweifel fein, denn der Kultus 

“ift nicht gerade meine Sache" (1872 März 11). Man mag es ja 
bedauern, daß für diefe gehaltvolle Perfönlichkeit nicht eine 
für das deutfche Geiftesleben unmittelbar wirffame Stellung 
hat gewonnen werden fönıen, und man mag fragen, ob jeder 
preußifche Kultusminifter vorher und nachher mit ihm in eine 
Reihe gefett zu werden verdient. Aber es leuchtet ein, daß 
er am allerwenigften der Mann gewefen wäre, im Jahre 1872 
Bismardifhe Kirchen» und Schulpolitif zu treiben, Kampf- 
politif mit allen ihren unausbleiblidyen Härten, wie er jie 

in Rußland am eigenen Zeibe erfahren hatte und nimmermehr 

felber hätte verantworten Fönnen: jeder Schritt vorwärts
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. hätte ihn in Widerfprud; mit feinen eigenen Überzeugungen bringen müffen. Seine Kritif des Kulturfampfes in den Briefen der folgenden Jahre liefert im einzelnen die Belege, wie fehr die Abfiht Bismards eine innere Unmöglichkeit war. Die politiiche Stellung, die ein jeder von ihnen einnahm, mußte mit der Seit ihre Überzeugungen immer weiter voneinander treiben. 
- Im Jahre 1872 war Keyferling nad) Deutfhland über- gefiedelt, der Erziehung feiner jüngften Tochter halber, aber ihr rafches Binwelfen. trieb ihn, nad} einem halben Jahre angeregten Aufenthaltes in Weimar, in die Heimat zurüd, Und nun, nah dem Tode diefer Tochter, begann, früh genug für den rüftigen und geiftig unerfättlichen Hann, fich die Der- einfamung des Alters einzuftellen. Aber fie verinnerlichte fein Eigenleben noch mehr. Der Gefamteindrud feiner Briefe "bringt uns zum Bemwußtfein, wie die Abgefchloffenheit auf dem Sande, fern von dem Getriebe der Großftadt und ihren fid) jagenden Eindrüden, wenig durd; perfönlid, anregende DBe- rührungen unterbrochen, der Dertiefung des Hachdenfens för» derlich ift und zum brieflichen Gedanfenaustaufch als einzigen Erfat für die äußere Sfolierung hindrängt. Setzt aber beginnen die Korrefpondenten hinwegzufterben, aus der eigenen $a- milie umd unter den Sreunden der fpäteren Jahre, und das Alleinftehen wird fühlbarer. Es wird eine Notwendigkeit für ihn, nun den Gedanfenaustaufc mit fi} felber zu fuchen, zu dem Züdenbüßer des Tagebudhes zu greifen. Er meinte, als er feine Tagebücher begann!), daß ihm Feine andere Wahl in der Einfamfeit gelaffen fei: .„Weniger mag diefer Sall eintreten, wo es viel parlamentarifche Derhandlungen und öffentliches Leben im allgemeinen gibt, ‚ber .hier auf den Lande? Da bleibt nichts übrig, als fidy die unnügen Gedanken entweder abzugewöhnen, was den meiften mit Erfolg zu ge- lingen fcheint, oder, wo es zu fpät dazu geworden, feine Ge- danfen niederzufchreiben." : So wird der Greis in der zweiten. Hälfte der fiebziger und in den achtziger Jahren ein feiner und 

1) Sie find bereits früher veröffentlicht worden („Aus den Tage- büdern des Grafen Alerander Keyferling, Philofophifch-teligiöfe Gedanken. mit einzelnen Sufägen aus den Briefen“. Stuttgart 1894).
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tiefer Beobadjter alles deffen, was in der geiftigen und poli= 
tischen Welt um ihn herum vor fich geht; Keftüre von einer Aus- 
dehnung und Dielfeitigfeit, wie fie nur einfamer Muße möglich 
ift, gibt immer wieder frifhe und fruchtbare Anregung, und er 
verläßt nichts Gelefenes, ohne fich oder anderen davon Rechen- 
haft zu geben, oft mit einer Goethefchen Klarheit und Heiter- 
feit, die alles verfchönt, was fie berührt. Man hat ihn bei feinem 
Code als einen Weifen geehrt und wahrhaft ein Weifer ftellt 
er fi von der hohen Warte feiner.religiöfen und politifchen 
Unbefangenheit dar. So gewährt die Seftüre der Briefe und 
Tagebücher des Alters einen Genuß aud für Sefer, die von 
den verfchiedenften Intereffenkreifen her an fie herantreten. 

Es fann ja nicht ausbleiben, daß dem Urteil des Alternden 
ganz neue Welten, wie die foziale Politif, verfchloffen bleiben; 
aber eher als von den Schranken wird der Bid immer wieder - 
von den Perlen der Erkenntnis gefeffelt. Als ein Beifpiel 
fee ich für den Politifer und Biftorifer ein Urteil über den 
Urfprung des ruffifch-türfifchen Krieges hierher: „Ich habe 
daran gedacht, welhen ‚Grund der fpätere Biftorifer dafür 
ausfindig machen wird, daß Rußland den orientalifchen Kampf 
gerade jet, wo unfere Regeneration doch nod; einige Jahre 
der Ruhe dringlich bedürfte, untemommen hat. Weder die 
bulgarifchen Greuel no die tollen Nühiliftinnen famt den 
panflaviftifhen Schwärmern find ausreichende Gründe. Piel 
leicht aber. die osmanifche Konftitution? Jebt oder nie mehr, 
mußte Rußland in der äußeren Politif feine ‚traditionellen 
Anfprüce, die orthodore Dormadht für die Chriften der Türfei 
zu fein, zur Geltung bringen. Die osmanifche Konftitution 
durchfreuzte die Grundbeftrebungen unferer durd; viele Jahr- 
hunderte feftgehaltenen äußeren Politif und lieferte ein be- 
engendes Beifpiel für unfere innere Politif, So vielleicht 
bringt man es einft heraus, daß au für Rußland es fi 
um eine Eriftenzfrage handelt" (1877 Auguft 9). Oder: „Es - 
ift etwas Eigenartiges um die Bedeutung der ruffifchen Dichter. 
gleich nad} ihrem Tode. Mögen es Künftler fein, wie Pufchfin 
und Turgenjew gewefen, fie werden beim Tode gefeiert wie 
Steiheitshelden. Tendenz haben fie auch mehr oder weniger 
immer vertreten; es find Offenbarer gewejen des National-
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geiftes. Schiller und Goethe erhoben den deutfchen Hational- 
geift in die Region des Schönen; die Sprache war ihnen ein 
Mittel, die menfchheitlichen Jdeale zu Fultivieren. Die großen 
zuffifhen Schöpfer fchöner Siteratur fteigen mit ihrem £ichte 
hinab zum Dolfe und erklären die Barbarei der Heimat rea- 
Titifh.“ (1885 Auguft 29.) 

Su der tiefen Refignation der lebten Jahre Famen außer 
perfönlihen Erlebniffen — im Jahre 1884 war aud) feine 
Gemahlin geftorben und fein eigenes Haus war verödet, 
wenngleich von der Kiebe feiner in der Xachbarfchaft lebenden 
Kinder dauernd umgeben — vor allem nod} politifhe Gründe. 
Die unabwendbare Dollendung der Gefchide der Deutfchen 
laftete wie ein fchwarzer Schatten über dem Ausgang feines 
£ebens. Statt zu verjagen, fragte er immer von neuem, 
wie man das äußerfte abwenden Fönne. Er urteilte 1885: 
„Die Agonie der germanifchen Sandeskultur möglichit zu ver- 
längern, das bleibt die Aufgabe der germanifchen Balten“, 
und fah die einzige Rettung darin, daß man die bürgerliche 
Tüchtigfeit auf das höchfte anfpanne, um fich dadurch an vor- 
tagender Stelle zu behaupten. Als eine Art Programm für 
die fünftigen Wege der Balten formulierte er 1889 die Sähe: 
„ik. Öfonomifch: Mus dem Sande und dem Bandel und Gewerbe, 
aber aud; aus dem Staatsdienfte muf man fich fo viel als 
möglid Einnahmen fchaffen. 2. Segal: Man muß mit dem 
Bucdjftaben des Rechts Fämpfen um das Recht, unermüdlich 
und ftrift. 3. Politifh: Man muß mit der ruffifhen Intelli- 
genz gehen.“ Auc, in der eigenen Samilie erlebte er zum 
Schluß den allgemeinen Dorgang nody einmal in individueller 
Weife. Sein Schwiegerfohn, Baron Taube, der Gemahl der 
Herausgeberin diefer Briefe, die dem Pater in jeder Weife 
am näcften ftand, entfchloß fidy aus politifchen Gründen zur Auswanderung. Und trot alles Schweren, das für ihn felbft im Derluft des einzigen nachbarlichen Derfehrs Iag, billigte 
Keyferling diefen Schritt: „Die ererbte Bedeutung der 
Samilie in Efthland ift. durch Geld nicht wieder zu erlangen, 
weder hier noch anderwärts. Es bleibt da nur übrig, andere 
Güter dafür einzutanfchen: nationalen Patriotismus, Steiheit 
und gute Regierung, gute Schulen, religiöfe Duldung. Nur
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in De utfchland ift das zu haben." Eine alte hiftorifche Welt geht 
unter und neue deale ftellen fih an ihren Pla. Keyferling . 
gab zwar nicht auf, was ihm immer als das Hödjfte gegolten . 
hatte: „Die Auswüchfe des Patriotismus, der nicht in der 
£iebe 3 um Daterlande, fondern im Haß des Sremden Befriedi- 
gung findet, find unberechenbar. Wann werden die großen 
Ideen wieder auftreten, die zur Seit, als das Chriftentum 
Erpanfionskraft erlangte, und wieder um die Wende des jehigen 
Jahrhunderts, aus dem Bürgertum Israels und aus den BHei- 
denvölfern, aus beiden eins machten und die Mittelmand 
des Bejetes zerftörten?" (Oftober 1888.) Die Sehnfucht aber 
nah dem, was er felber nicht befaß, Hang in der Bruft des 
Greifes wie ein tiefer Ton. Er dichtete in diefen Jahren ein 
£ied und fpielte es oft nad) eigener Melodie: 

© Daterland, o Daterland, 
‚Derloren mir anf diefer Welt, 
Wie fehlft Du meiner Seele, 

Er felbft war zu alt geworden, um wieder hinauszuftreben. 
Und es verftand fich, daß die Maffe des baltifchen Adels das 
Beifpiel einzelner Auswandernder nicht nahahmen Fonnte. 
Man möchte fonft die Dorftellung damit verbinden, wenngleich 
fie nur ein eitfer Wunfc ift, weld; einen Gewinn für Deutich- 
land ein folher Rüdfiug im großen bringen Fönnte, Man 
denfe fich diefen Adel mit feinem Kapital an geiftigen Sähig- 
feiten, an wirtfchaftlicher Tüchtigfeit und an politifhen Gaben, 
das für die Nation dort ungenußt ruht, in unferen eigenen 
gefährdeten Often, nad; Pofen, Weftpreußen, Oberfchlefien, 
verpflanzt: um mit dem Rüdhalt an dem deutfchen Daterlande 
und an eirter deutfchen Regierung feinen hiftorifchen Beruf 
wiederaufzunehmen, den Dorfampf des Deutfhtums auf 
flavif hem Boden. 

Aud) der Mann, von dem wir hier reden, follte das Dater- 
land feines Blutes und Geiftes vor feinem Tode nody einmal 
wiederfehen, und allein aus dem Grunde, weil er der Kreund 
des größten Deutfchen feiner Tage war. Wenige Woche nadı 
der Entlaffung aus feinen Amtern lieg Bismard ihm fagen, 
er möge ihn doch in Stiedrichsruh befuchen. Auf eine Ein- 
ladung Bismards im Jahre 1885 hatte er in fein Tagebud) 

Onden, Biftorifd-politifche Aufjäge. II. 8
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gejchrieben: „Es ift mir an ihm ein treuer $reund verblieben, 
aber die Entfernung ift doc} zu groß geworden, in der ic) von 
ihm lebe, und er ift weit und hoch." Seht aber war er fofort 

.entichloffen: „vor dem Tode uns wiederzufehen, ift doc; ebenfo 
wie fein Wunfch auch der meine.“ So verbrachte er den 
Juni 1890 in S$tiedrichsruh; viele lichtvolle Beobachtungen 
zeichnete er über diefe Tage auf. Die beiden Sünfundfiebzig- 
jährigen glichen einander eher noch weniger als früher: dort 
nod} immer der Kämpfer, der nicht zur Auhe fommen fonnte, 
an Scdillers „Räubern“ und Shafefpeares „Coriolan“ fid 
erbaute, und hier der Refignierte, der in Weisheit die fetten 
Schlüffe feiner Erfahrung gezogen hatte. Diefer Gegenfah 
fam charafteriftifch genug zum Ausdrud, wenn Keyferling, 
durch das laute Grollen Bismards in der Öffentlichfeit be- 
fremödet, ihm als feine Aufgabe bezeichnete, trot alles Schweren, 
das ihn getroffen hätte, eine harmonifche Perfönlichfeit dar- 
Zuftellen, und der Sürft Iebhaft erwiderte: „Wozu foll ich 
harmonifch fein?“ Kurz zuvor hatte Keyferling bei der Keftüre 
von Köftlins SZutherbiographie. eine ähnlihe Empfindung 
gehabt: es war ihm, als offenbare fi in Zuther „ein ganz 
unharmonifcher Menfch, von hinreißender Siebenswürdigfeit 
einerfeits, mit brennendem Herzen für das Gute und Wahr- 
hafte, aber audy für das einmal Behauptete mit flörrifchem 
Eigenfinn.“ Aber das waren eben die verfchiedenen Welten, 
in denen diefe Individualitäten zu Baufe waren: dort Kuther 
und Bismard, die in ihrer Einfeitigfeit gewaltigen Willens- 
fräfte, hier der vielfeitige Erfenntnisdrang Keyferlings: dort 
Reformation und preußifch-deutfche Reichsgründung, hier das 
18. Jahrhundert oder wenn man will, die moderne Wiffen- 
Ihaft und der Individualismus, dort Natur und Kraft, der Genius der Tat, hier ebelfte Derfeinerung des Geiftes, ©b- jeftivität und Harmonie, Sein fpottete Keyferling über die £iberalen, die Bismard.nad; feinem Sturz gern als Heiligen verehrten möchten, aber von Entfeben gepadt würden, wenn es in dem Beiligenfchrein Iebendig werde, Aber auch er hielt Bismards Hervortreten für ein 3iellofes Beginnen. Der tragifche Ausgang des großen Kebens teizte ihn immer wieder, 
die Dorgänge durchzudenfen und den Schlüffel zu diefer Per-



Bejuh in Sriedrichstuh 1890 115 

fönlichfeit zu fuchen. Er fand, daß dem Steunde in einem 
feltenen Maße alles Derehrungsbedürfnis fehle, fowohl paffives 
wie aftives: „Komödie! das ift ihm die gegenfeitige Anbetung 
unter den Menfhen. Sieben, ja, das fann er, mit. ganzer 
Seele — aber verehren, nein!“ 

Kaum ein Jahr nad der Rüdfehr in die Heimat ver- 
fchied er, nadj Furzer Kranfheit, am 8. Mai 1891. Aufrecht und 
far ging er dem Tode entgegen. Bis in das Eleinfte Detail, 
mit der Objektivität des Gelehrten, der einen Naturprozef 
verfolgt, verzeichnete er noch am Tage vor feinem Eingang 
den ganzen Derlauf feines Leidens; mit feinen Enfelfindern 
las er noch in Brehms Tierleben und fpracd mit ihrem Haus- 
lehrer den ganzen Abend über Kant und feine Philofophie. 
So ftarb er, wie.er gelebt hatte. Der Befuch in Kriedrichstuh 
war der Ausklang feines eigenen Lebens gewefen. 
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ir wollen heute des großen Deutfchen gedenfen, 
der vor zehn Jahren von uns fchied. Große Männer 

. gehören zu den edelften Befiktümern einer Nation. 
Jedes Dolf fchuldet feinen Kührergeftalten nicht 
nur ihre Taten felbft, fondern darüber hinaus 

noch etwas Höheres, etwas Unfichtbares und nur um fo Mäd- . 
tigeres: das ift der ungeheure moralifhe Einfluß, den das 

“ Einzelleben eines Großen durdy fein bloßes Dafein auf den 
Dolfscharafter ausübt. Das gefamte Dolf erbt von den Per- 
fönlichfeiten feiner großen Söhne deren Eigenftes und Beftes, 
es wird reicher dur; diefes eine Leben, das wie ein feltenes 
Kunftwerf in feiner Mitte fteht: ein Kunftwerf, das alle Tiefen 
und Höhen des eigenen Wefens der Hation verförpert und dann 
wieder fortzeugend auf Generationen hinaus ihre Eigenart 
beftimmt: eine Summe vorbilöficher idealer Werte, in der 
Nation und Individuum fich unlöslich durchdringen. 

$gür uns Deutfche hat der verhängnisvolle Kauf unferer Ge- 
fchichte es mit fidy gebracht, daß wir nur wenige folcher großen 
Yamen befiten, die der ganzen Gemeinfchaft unferes Dolfes 
gleich teuer, unfer aller Befiztum find. Denn die Geftalten der 
alten Kaifer des römifchen Reiches deutfcher Hation find für uns 
Kinder des neuen Reiches faft verblichen, wie ihre univerfalen 
Siele uns fremd geworden find. Luther gehört nur dem einen 
Teile derXlation; diefem Teile allerdings hat feine Derförperung 

deutfchen MWefens die moralifche und geiftige Struktur für Jahr- 

hunderte tiefer eindringend beftimmt, als je ein einzelner vorher 
und nachher vermocdt hat. Diel mehr verengt fi der Kreis, 
dem $Kriedrich der Große audy als führende Perfönlichkeit etwas 
bedeutet; er fteht fchon mehr in der preußifchen Sondergefchichte 
als in der deutfchen Allgemeingefchichte und wurzelt obendrein 
in einer der unfrigen fremden Geiftesfultur. Und wenn Schiller 
den Herzen der Jugend noch immer fo viel gilt wie drüben 

der Heimatiteue unferer ausgewanderten Söhne, fo möchten 

von Goethe die Ausländer uns gern begreiflih madhen: er 

gehöre doc; eigentlich mehr der Welt als dem Dolfe feiner 

Geburt. ft da nicht für die Deutfchen des neuen Neiches der 

Mann, der uns diefes Neid; brachte, ihr größter Name, ihr 

imnerlichfter Befit, oder follte er es nicht vielmehr werden? 

 



120 Zum Gedähtnis Bismards 

Dem er hat eins vor allen andern voraus. Er gehört in die Reihe der Staatengründer der Weltgefchichte, denen die Dölfer ihr Höchftes, ihr Dafein danfen. Wenn überhaupt ein einziger Mann den Auhmesnamen „Schöpfer des Reiches" verdient, fo ift es Otto v. Bismard. Wohl ift diefes Neich eine Schöpfung der ganzen Hation, aller in ihr ruhenden geiftigen und fittlihen Energien — von dem erhabenen Träger der preufifhen Krone bis zu dem legten, der fein Blut in der Schlaht hergab, oder die Arbeit feiner Gedanken, die Tiefe feines Gemütes für das Sangerfehnte in die Wagfchale warf. Aber von einer Seite mußte dod} der. ftarfe Wille Fommen, der die Summe aller jener Kräfte in Bewegung bradte, der das Sehnen in Tat umfehte, der den Selsblo@ wälzte und den Weg aus der Wüfte fand. Jn dem heiligen $euer unferer Einheitsbewegung rief wohl das Dichterwort verlangend nad} dem einen Mann aus Millionen: ihm, dem Wanne der eigent- lichen Jnitiative, des Ihöpferifhen Willens, wollen wir heute Auldigen, denn „im Anfang war die Tat", Er hat-den neuen Staat gewollt und er hat ihn gebaut, er hat die junge Groß- macht aufgerichtet in der Mitte Europas, umtingt von mif- günftigen Nachbarn, vielleicht in dem Ietten weltgefchichtlichen Augenblide — man blide nur auf das gewaltige Umfichgreifen der Weltmächte von heute —, in dem es auf diefem Wege möglich war. Denn er, er ganz perfönlich, faßte die Entfchlüffe 3u den drei Kriegen von 1864, 1866 und 1870—71, ja den eigentlich entfcheidenden großen Schidfalsfrieg der deutfchen Gefdichte zwang er feinem Königshaufe wie feinem: Dolfe gewaltfam auf und nahm die ungeheure Derantwortung auf feine ftarfen Schultern. So ift er neben Suther einer der größten Revolutionäre der deutfchen Gefhichte, und zugleich, ebenfo wie aud) jener, einer ihrer größten Konfervativen: daß fie ‚beides zugleich, aber das eine nur um des anderen willen waren, begründet ihre eigentümliche Größe. Als Revolutionär vollendete er die Heilfame Rebellion Stiedrichs des Großen gegen das alte Reich, er flieg Throne um, drängte Millionen Deutfcher hinaus, fpielte mit jedem Seuer, das er für feinen Stand brauchte, brachte das altpreufifche Königtum mit der demofratifchen Jdee in ein Gefdhirr — und äugleich: wie hat



Der Staatengründer 121 

derfelbe Mann hernad; die hiftorifch gewordenen Kräfte feines . 
Heimatftaates wieder befeftigt, die Fonfervativen Grundlagen 
im Staats- und Wirtfchaftsleben in ungeahnter Weife neu’ 
belebt. Wie fcheint feit dem Seitalter Bismards das geiftige 
Antlitz; des deutfchen Dolfes fo von Grund aus verwandelt, 
daß die Ausländer faft fehnfüchtig des Zeitalters Goethes 
und Begels gedenken. - 

Mehr als andere Staatengründer, mehr noch als Wilhelm 
von Branien für die holländifche oder als Wafhington für die 
amerifanifche Republif bedeutet, hat er den Stempel feiner 
Perfönlichkeit in das werdende Gebilde feines Staates ein- 
gedrüdt, ihn nach feiner Wefensart geprägt. Alle entfheidenden 
Werkftüde der Reichsverfaffung find von ihm gehämmert 
und an ihrer Stelle eingefügt. Er hat das preußifhe Königtum 
bewahrt vor einer Umbildung in die erbliche Erxefutive eines 
parlamentarifchen Staates, und es dann den Weg der Größe 
geführt; in dem XNationaldenfmal an der Schloffreiheit in 
Berlin Fönnte der weitblidende Genius, der das Rof bes 
Kaifers geleitet, die Füge Bismards tragen. Schon in der 
Reichsverfaffung, wie er fie für Norddeutfchland im Dezember 
1866 an einem Tage diktiert, find alle Fonftitutiven Tragbalfen 
von ihm angelegt: der föderaliftifche Aufri des Ganzen, 
zumal in der Derfnüpfung von Preußen und Deutichland, 
dem eigentlichen Probleme unferer heutigen Politif: das all- 
gemeine demofratifche Wahlrecht, das gefcholtene und unent- 
behrliche, das doc} die dauernde Gewähr unferes nationalen 
Sortfchritts bleibt. Mberall finden wir diefen einen fchöpfe- 
tifchen Willen wieder in dem Antlibe unferes heutigen Deutfc- 
lands, in der wirtfchaftlihen und fozialpolitifchen Gefetzgebung,, 
in ihrer pofitiven £eiftung, wie in ihren negativen, ja in.ikren 
verderblihen Wirkungen, jelbft in dem, was wir beflagen: _ 
in den Scärfen, die aus der Seele des Kämpfers, aus den 
Methoden feiner Politif in die Geftaltung unferes Parteilebens 
hinübergefloffen find. > ZZ “ 

Und nad; außen hin dasfelbe, Ihnen faft noch geläufigere 
Bild! Bismard hat das von ihm gefchaffene Neich davor be- 
wahrt, daß es, wie das Königtum Stiedrihs des Großen 
in einem fiebenjährigen : Kriege, die rafch emporgeftiegene
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Größe gegen eine europäifhe Koalition verteidigen mußte, 
und bei feinem Hingang waren folhe Möglichkeiten Tängft 
gefhmwunden. Er ift es gewefen, der das Bündnis mit Öiter- 
reich-Ungarn — das bis heute der ruhende Pol in der Er- 
fheinungen Sucht ift — feinem Ulonarchen in heißem Kampfe 
abrang. Und wiederum Bismard hat noc, im letten Jahrzehnt 
feiner Staatsleitung, in den Jahren 1884-85, das lebte Meifter- 
ftüd feiner diplomatifchen Kunft abgelegt und aus der Welt- 
fpannung Zwifchen Rußland und England faft alles das 
herausgeholt, was wir an Kolonien in der Welt befiten: ge- 
denfen wir Nachgeborenen heute auch diefer Ruhmestat, da 
wir erfennen, wie fchwer jeder einzelne Schritt vorwärts 
der zulett zur Teilung der Welt gefommenen Großmadıt fällt. 

So wohnen wir in dem Haufe, das er gebaut, und in der 
£uft der politiihen KLebensgemeinfchaft, die wir atmen, 
weht bis zur Stunde fein Geift. Das alles Fonnte feine pPer- 
fönlichfeit nur erreichen, weil fie felber eine der tiefften Aus» 
prägungen deutfchen Wefens war. Wie ift uns doch diefer 
Menfd Bismard nad) und nad) vertraut geworden, nad feinem 
Rüdtritt und vollends nad} feinem Tode: in feinen Briefen 
und in feinen Aufzeichnungen, in allen Außerungen eines pri- 
vaten Dafeins, das er fchlieglich vor den Augen der Welt zu 
führen genötigt war. -Da treten uns die urfprünglihen Züge 
feines Wefens nahe: die $reude an der Natur, ob er nun, 

‚ von den Akten flüchtend, die erften Scyneeglödchen und eine 
verlorene Nachtigall im Tiergarten begrüßt oder ob er an einen 
Zebeltage durch die Kiefernfchonungen feiner hinterpommer- 
fchen Wälder trabt; da Iebt das Xaturnahe in ihm auf, der nie 
ein Stadt- und Stuben- und Büchermenfch war. Da erfcheint 
er, die Stanzofen ftehen mit andächtigem Staunen davor, 
als der große Jäger, der ftarfe germanifche Effer und Trinfer, 
deffen Kraftgefühl Faum ein Maß Fannte, Und dann lernten 
wir die zarten, liebenswürdigen, weichen Züge feiner Natur 
fennen, in feinem Derhältnis zur Braut, zur Gattin, zu den 
Kindern — in diefem engen Kreife fcheint fich die Welt feines 
Gemütes faft zu erfhöpfen. Denn das Empfinden des Privat- 
mannes wird immer wieder überfchattet von den heldenhaften 
Dügen feines Wefens. Er ift doch der begabtefte Sohn jener
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deutichen Herrengefchlechter, die über die Elbe zogen und den 
Slaven das Kolonialland abgewannen. Je tiefer man in fein 
Werk eindringt, je höher erhebt fich auch das Dämonifche in 
feinem Wefen, das Hapoleonartige, das am Ende feines Sebens 
bis zur Derhärtung in der Macht wäcdft. Bismard gehört 
nicht zu den Mufterhelden der Weltgefchichte, zu der achtungs- 
werten $amilie Ariftides, in der das Öffentliche Derdienft 
in jedem Augenblide privater Tugend hübfch die Wage hält, 
fondern das Überftrömen feiner Kräfte läßt neben feinen 
Dorzügen auch die Schwächen hervortreten. Auch hierin war 
er ein rechter Deutfcher, und das macht ihn, denfe ich, gerade 
der deutfchen Jugend fo teuer: aber er war ein Deutfcher, der 
zugleich das eine befaß, was unferem Dolfe fo felten beichieden . 
war, den politifchen Genius. 

Er bleibt er felbft, audy als die Tragödie feines Kebens 
einfeht. Diefe Tragödie ruht tiefer als in der bloß menfchlichen 
Beziehung zwifchen einem jungen Kaifer und einem greifen 
Kanzler, fie ruht in feinem Derhältnis zur Monardjie über- 
haupt. Wir haben ein Billett König Wilhelms an Bismard 
aus den Anfängen des Konflikts mit dem preußifchen Kand- 
tage, vom 22. Januar 1863: „Sch wollte Sie bei der heutigen 
Schlacht noch; darauf aufmerffam machen, daß heute der Ge- 
burtstag meines Enfels ift, alfo fo Gott will, meines zweiten 
Nacfolgers, was vielleicht bei einer patriotifchen Wendung 
anzubringen wäre.“ So rief denn der Minifter an jenem 
27. Januar im Sandtage den Liberalen die Worte zu: „Das 
preufifche Königtum hat feine Miffion noch nicht erfüllt, 
es ift noch nicht reif dazu, einen rein omamentalen Schmud 
Ihres Derfafjungsgebäudes zu bilden, noch nicht reif, als ein 
toter Mafchinenteil dem Mechanismus des parlamentarifchen 
Regiments eingefügt zu werden.“ Und er hat dann diefe Worte 
wahr gemacht, der Sohn der Junfer, die fich einft nur Enirfchend 
den Hohenzollern gebeugt hatten, hat diefe einzigartige In- 
ftitution unerhört erhöht, wie es nur ihre Schöpfer, die beiden 
großen preufifchen Könige des 18. Jahrhunderts, vermodt 
hatten. Da aber wandte fich der Erbe diefer Macht gegen den 
Dorfämpfer der Monarchie, und im bittern Grimme der Der- 
bannung mochte Bismard fid) fragen, ob er diefe Krone nicht
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zu ftart gemadt habe. Es ift eine der Tragödien, in denen die 
überragende Macht großer Staatsmänner in monardifchen 
Staaten vor ihrem eigenen Prinzip zufammenbricht; was fid 

. früher in blutigen Erplofionen entlud — man denfe an Aetlus 
vor. Kaifer Dalentinian in Ravenna! —, das verlegt jeht alle 

. Eragif in das Innere des einen Menfchenlebens hinein, und 
von ihm wieder, fo haben wir es erfchüttert miterlebt, in das 
Innere der ganzen Xation. Denn der geftürzte Kanzler, der 
einft als Jüngling erflärt hatte, Fein Seug zum Minifter zu 
befiten, hatte es nod; weniger zu der Rolle eines Minifters a. D,, 
eines ftummen und paffiven Sufchauers bei den Gefchiden feines 
Dolfes. ‚So durchbrad; er wieder den Typus, ftellte fi zu 
feinem Werfe, wie er wollte, lief fich nicht lebendig einbal- 
famieren oder in den Beiligenfchrein ftellen, wie es $reund und 
seind von ihm verlangten, fondern faß grollend wie Adill 
im öelte und Foftete mit dem Koriolan feines- geliebten Sha- 
fefpeate die lette Bitterfeit aus, die Eitelfeiten verachtend, 
immer forgend in Weisheit, wetternd in Zeidenfchaft und fo 
fih verzehrend, aber in diefem unerhörten Scidjale von Tag 
3u Tage inehr geliebt, num erft mit der Dolfsfeele den geheimnis- 
vollen Bund eingehend, den Unglüd fefter fchmiedet als alle 
leuchtenden Tage des Glüdes. Heute gehört das alles unzer- 
trennlic; zu feinem Bilde. Auch der geftürzte Kanzler, der Alte 
von Stiedrichsruh, ift eine hiftorifche Sigur, eine menfchlide 
Ergänzung feines Heldenlebens, man ift verfucht zu fagen: 
die Iefte Dollendung feines ganzen Wefens und Werkes; 
aud er bleibt ein unvergefliches Befiztum unferes Dolfes. 

..  Kängft liegen jene fchweren lebten Jahre hinter uns. 
Mit der zeitlichen Entfernung aber gewinnen wir mehr und 
mehr die hiftorifche Diftanz gegenüber der Perfönlichfeit Bis- 
mards. Wie das Hochgebirge aus der Seme immer beherr- 
fhender am Rande des Horizontes emporfteigt, fo erhebt fid} 
das Unvergängliche feines Sebenswerfes immer mächtiger, 
und es tritt zurüd, was begrenzt und hiftorifch bedingt, was 
vergänglidh und Fein war, was neuem Keben Plat zu madıen 
hat. Und wenn wir das eine von dem andern zu fcheiden be- 
ginnen, fo liegt darin nod; feine beiferwiffende Kritif, fondern 
es ift in feinem Seifte gedadyt. Wie oft hat er nicht in Bildern,
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die er gern der Jagd entnahm, die politif bezeichnet als die 
Kunft des Möglichen, des Erreichbaren in einer gegebenen 
Situation. Don nichts war er weiter entfernt, als einen Kanon 
allgemein gültiger Grundfäge aufzuftellen, wie ihn heute die 
halben und ganzen Bismardorthodoren herauslefen möchten 
aus feinen Werfen: ein Kampfeswort der Stunde umprägend 
zu einem Programm für immer, zehrend von einem Ideen- 
vorrat, den im Seifte Bismardis zu vermehren und zu erneuern 
ihnen "beffer anjtände, 

Darum wollen wir offen befennen, daf aud wir heute 
andere Aufgaben haben, als des greifen Bismards Jdeenwelt 
zu fanonifieren. Auch ihm gegenüber dürfen wir nicht Epigonen 
werden, wie das proteftantifche Deutfchland es nadı Kuthers 
Tode wurde, unproduftiv ftillftehend und darum rüdjchreitend; 
fondern geftehen wir uns lieber, daß felbft fein Rüdtritt in der 
inneren Politif Raum fchuf für fortfehrittliche Reformen, 
die unter ihm unmöglih waren, und daf es ein Derdienft 
unferes jungen Kaifers war, wenn er die Auseinanderfeung 
mit den Sozialdemokraten 1890 nicht in dem Sinne des alten 
Kämpfers vomahm. Bringt uns doch jeder Tag neue Auf- 
gaben, die über die Richtlinien Bismardfcher Politif hinaus- 
gehen — häufig genug nur einen langfamen Sortfchritt auf 
einer mittleren KZinie, denn an ihn bleiben unfer Dolf und unfer 
Staat gebunden mit ihren tiefen wirtfchaftlichen, hiftorifch- 
landfchaftlihen und Fonfeffionellen Gegenfägen, mit ihren 
fremden Beftandteilen und ihren Gegnerfhaften ringsum, 
mit allen den bitteren Erbjchaften vergangener Jahrhunderte, 
den Narben einer langen Zeidensgefchichte, die unfer natio- _ 
naler Körper nun einmal an fich trägt. 

Nicht bloß neue Aufgaben harren unfer, vielleicht audı 
neue Hlethoden nationaler Erziehung und Arbeit, neue Sdeale 
politifchen Sebens, die das “deal unferes Belden nicht über- 
flügeln, aber ergänzen und fortbilden. Bismard war eine 
Herrennatur mit Herrenidealen, autoritativ veranlagt in aller 
Elaftizität feines Geiftes; aus diefer Gefinnung — fie ift die des 
preußifchen Staates und feines eigenen Blutes — handelte er, 
und ihr vor allem danfte er feine Erfolge; ohne diefen eifernen 
Gebieterwillen wäre der Derlauf feiner Reichsgründung nicht
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zu denken. Die enifeffelten Kräfte der Yation auf fich felber 
zu ftellen, das lag ihm ferner. Wohl hatte er Deutfchland in 
den Sattel gehoben, aber folange er atmete, gedachte er die 
Öügel nicht aus den Händen zu geben. Ihm eigneten die harten 
ftaatsbildenden Gaben des Preußentums. Es ift das, was die 
fremden Nationen rühmen, wenn fie fagen, ein Doppeltes ver- 
möchten die Deutfcyen: zu befehlen und zu gehordhen; es ift 
das, was dauernd in Armee und Beamtentum, in den wirt- 
fhaftlihen und technifchen Organifationen unferem National» 
charalter die Erfolge fichert;- wir werden alles das in fünftigen 
Entjcheidungen nicht miffen Fönnen, ohne. uns aufzugeben, 
Und doc) ift darin nicht das Iette Siel begriffen, weder für 
den einzelnen noc; für die Gefamtheit. Diefes lebte wird 
in der Erziehung des Individuums zur höchftmöglichen felb- 
ftändigen Seiftungsfähigfeit liegen, zu einem Typus, wie ihn 
eine Kaffe von längerer politifcher Reife vielleicht fchon voll 
fommener hervorbringt. Nicht als ob. wir fremde Jdeale 
fünftlidy einzuführen hätten: man Fann es fo wenig, wie fremde 

- Derfaffungen nachahmen. Nationen Ieben nad dem Gefeh, 
das fie gefchaffen hat. Aber fie fchreiten fort in dem Maße, 
wie fie alle ihre urfprünglichften Anlagen vertiefen und fort- 
bilden. 

Denn uns eins auf diefen Weg des Sortfchritts nötigt, 
fo ift es der heutige Wettfampf der Hationen, der angefpann- 
tefte, den die Weltgefchichte jemals fah, und mit dem das Scid- 
fal Deutfchlands mehr als das irgendeiner anderen Nation 
verknüpft ift. Gerade in der auswärtigen Politif haben wir es 
feit dem Rüdtritt Bismards fhwer ertragen, daß diefes einzig- 
artige Kapital feiner politifhen Einficht acht Jahre lang brad) 
lag — wie er es felber wohl am Ihwerften trug. Allzulange 
waren mir gewöhnt gewejen, unfere Weltangelegenheiten 
in der feften und feinen Band des wacdjamften Steuermannes 
zu wiffen. Seitdem fahen wir bei tauhem Wetter das Steuer- 
ruder mandmal fchwanfen. Heute empfindet das ganze Dolf, 
daß es diefe ernfteften Zebensfragen felber miterleben muß. 
Wie hat die Welt fich feit dem Zeitalter Bismards verändert! 
Die Seiten der fiebziger und achtziger Jahre werden felbft in 
franzöfifhen Gefchichtswerfen wohl als Zeitalter der deutfchen
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Hegemonie bezeichnet; nicht einer Friegerifch drüdenden Bege- 
monie im Sinne eines Sudwig XIV. oder Napoleon, fondern 
nur einer friedlichen Hegemonie, die im Mittelpunfte der 
Koalitionen das Gewonnene gegenüber dem ifolierten Srank- 
teich behauptete und die Achfe in den wechfelnden Srup- 
pierungen der Mächte bildete. Diefes Seitalter ift heute ab- 
gefhloffen und nur llufionen täufchen darüber hinweg. 
Sollen wir darob Hagen und den Schuldigen fuchen — follen 
wir etwa verfuchen, in den Küraffierftiefeln Bismards weiter 
breitfpurig einherzutreten? Hat wirklich alles an Einem ge- 
hangen, der dahinging? 

Wer tiefer dringt, wird erfennen, daß eine unvermeidliche 
Entwidlung diefe Wandlung brachte. Bismards auswärtige 
politit war feit 1871 faturiert, fie wollte es bewußt fein, 
und fie mußte es fein, wenn fie nicht, nad den rafchen Erfolgen 
deutfchen Auffteigens, alles gegen fi} aufrufen wollte. Daher 
war fie — trotz feines führenden Anteils am Gewinn der Ko- 
lonien! — vorwiegend fontinental orientiert. Was ift charaf- 
teriftifcher als die Antwort, die er einem die Ausfichten Deutfch- 
lands in Oftaftifa preifenden Aftifareifenden gab: er deutete 
auf Met: „Hier liegt meine Karte von Afrifa!" Diefe Politik 
entnahm auch die Berechnungen der Zukunft nur aus der 
fontinentalen Sphäre: in diefer Befchränfung lag ihre Stärke, 
aber audy die Grenze. Denn diefe Eontinentale Politik ließ fich 
auf die Dauer nicht aufrechterhalten, wenn wir nicht flille- 
ftehen, eine Macht zweiten Ranges, eine wirthhaftlidy dienende 
Macdıt werden wollten, $ür eine Nation, die jährlich bald um 
eine Million Einwohner zunimmt, wäcdft die gebieterifche 
Notwendigkeit, für deren Aufnahme und Ernährung zu forgen, 
entweder den Abflug diefes Menfchenzuwachfes innerhalb des 
nationalen Bereiches zu regeln, oder den Produkten der ge- 
fteigerten Befchäftigung einen Sugang zum Weltmarkt zu 
fihern. Und jeder Tag lehrt uns, wie die wirtfchaftlich-Ful- 
turelle Erfhliegung diefes Weltmarktes längft wieder umge- 
fhlagen ift zu einer madtpolitifchen Eroberung der Welt in 
den verfchiedenften Sormen. 

So wurde es die Sebensfrage der großen geeinigten 
Nation, au auf diefem Selde ihr natürlihes Schwergewicht
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geltend zu machen. Das fchuf uns neue Begnerfchaften in der 
Welt, die neuen traten zu den alten, und darüber verjchob 
fich der Schwerpunft der Entfcheidungen. Bier liegt die Wurzel 
der veränderten Situation. Niemand leugnet, daß Bismards 
geniale Hand die Wendung ficherer und behutfamer vollzogen 
und im einzelnen manden $ehler vermieden hätte. Das ift 
aber eine Stage der Methode, nicht des Prinzips, das über die 

 Bismardjhe auswärtige Politif hinausführen mußte. Die 
‚Probleme von heute ftanden feinem politiihen Horizonte 
ferner: auch in feinen Bedanten und Erinnerungen finden fi 
nicht viele Dorausfagen, die noch pofitiv auf die Situation der 
Gegenwart anzuwenden wären, Aber Unvergängliches predigt 

 tiobdem jede Seite: den Sinn für das Reale und Erreichbare, 
den politiihen Taft, das Maf in der Mad. 
‚Darum follte nichts uns heute ferner liegen als pefli- 

miftifhe Klage. Es gibt einen Brief, noch nicht lange befannt, 
den Bismard am 4. Juli 1867, bald nach der Zuremburger 
Spannung mit Stanfteih, an den „Staatsfefretär v. Chile 
fchrieb: „Wir müffen den Revolver in der Tafche und den 
Singer am Abzuge unferem verdächtigen Hachbarn genau nad) 
den Händen fehen, und er muß wiffen, daß wir ohne alle 
Schücternheit fchnelf und tödlich feuern, fobald er über unfere 
Grenze fpudt. Aber wenn wir ihm zuviel zureden, Srieden zu 
halten, und uns zuviel entjchuldigen über unfere guten Ab- 

: fihten und Beftrebungen, fo fürchte ich, machen wir ihn dreift, 
weil er uns für ängftlicher hält als wir find.“ 

. Und nun durchdenfe man die damalige Weltkonftellation: 
Xapoleon zwifchen Krieg und Drohung fchwankend, die de 
fchlagenen von 1864 und 1866 füftern nad) jeder Revandhe, ja ein feindlicher Dreibund im erften Anfate, die Anneftierten 
widermillig, eine welfifche Kegion in Paris, die Süddeutfchen 
erit lofe verbunden und das neue Reich nody unfertig nad} innen 

und außen. Und dennoch diefe ftolze Sprache! Damit vergleiche 
man einmal unfere jeßige Gefamtlage. Sie erträgt es, daf 
diefer Tage, zehn Jahre nach Bismard's Tode, der Präfidert 
von Sranfreih und der tuffiihe Sar fi unter englifchem 
Segen verbrüdern, und von Prag bis Mosfau, von Warfchau 
bis Pofen alle Hoffnungen gejchäftig belebt find, fie erträgt
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das ohne Sllufion, aber au; ohne Xervofität: der Einbrecher 
pflegt in der Regel nervöfer zu fein als der Hausherr, der auf 
feinem eigenen Grund und Boden die Augen offen und fein 
Pulver troden hält. Erfchreden wir nicht vor Worten wie 
splendid isolation, die, wenn fie wahr wären — und fie find 
es nit einmal! —, nur den Beweis für unfere Stärfe liefern 
würden. Erinnern wir uns gelaffen, wie Bismard einft, als 
jene bedrohliche Spannung von 1867 fich entlud, die Intrige . 
der andern durch eine genialere überwand und im Sommer 
1870 gegen die anrüdenden unterirdifchen Saufgänge der 
Gegner eine Kontremine legte, um nunmehr mit dem höchften 
Spiel den höchften Einfat; zu gewinnen: aber er wagte es nur, 
weil in der Geburtsftunde der Nation ihr Leben auf dem Spiele 
ftand. Und allein um der höchften Zebensfragen willen hätte 
der Urheber dreier Kriege, der den bloßen Präventivftieg 
immer verwarf, nod; einmal wieder zum Schwert gegriffen. 
"Rufen wir alfo nicht immer wieder nad; einem neuen 

Bismard! Eine Nation Fan fich nicht einrichten auf einen 
genialen Heros, der uns einmal befchieden war, vielleicht aber 
nicht wieder fommt. Aber fie fan mehr tun, und das eben 
ift unfere Aufgabe, wenn wir, ein junges Dolf, unter Schwierig» 
feiten unter die alten Weltmächte uns einreihen. Steigern wir 
unfern nationalen Typus, nicht nur die materielle Schlagfraft 
— denn fie allein regiert nicht —, fondern die Gefamtheit der 
politiihen Kraftquellen, alle unfere ethifch-fulturellen Werte, 
die wir zu verwirklichen haben. Aus der freien Luft der See, 
in die unfere neue Politif hinausführt, aus den ftählenden 
Erziehungseinflüffen der Arbeit in den Kolonien, wo ein jeder 
auf fich felber fteht, weht uns fchon ein frifcher Wind entgegen, 
der Wertvolleres mit fi) bringt als die unmittelbaren Früchte 
der wirtfchaftlihen Tätigfeit. Er wird uns aud; über die Ara 
Bismard hinaus in eine Zeit führen, in der wir in feinem 
Beifte immer wieder erfahren: Xur der verdient fich Sreiheit 
wie das Zeben, der täglich fie erobern muß. 

In diefem hohen Sinne bleibt Bismard uns ein Erzieher, 
wie unfer pädagogifches Dolf fi fo gern ausdrüdt, nicht 
für die fubalternen Geifter, die es aus der Bismardbibel [hwarz 
auf weiß haben wollen und oft ihm-nur das Außerlichfte ab» 

Onden, Hiftorifchpolitifche Aufjäge. II. 9
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fehen, fondern für ein freies fortfchreitendes Volk, das im 
Weiterftteben feines größten Sohnes fi würdig erweift. 

So laffen Sie uns heute den zehnjährigen Todestag 
unferes Staatsgründers als einen nationalen Gedenktag in 
Öuverficht begehen, und ein folder Bismardtag foll den 
Deutjchen dasfelbe fein wie den Amerikanern der Wafhington- 
Tag — die Erinnerung an den Einen das erhebende Befit;- 
tum eines ewig danfbaren -Dolfes. Und wenn die Slammen- 
fchlange der Sadeln über den Nedar auf den Heiligenberg zieht 
und auf der Bismardfäule das euer auflodert, dann möge in 
den Herzen der afademifchen Jugend der eine Gedanke wieder- 
glühen: daß das Gedächtnis des Einigers unferer.. Yation 
uns innerlich einigen, ftarf und frei machen foll! 
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it der monumentalen Darftellung Sybels hat die 
wiffenfchaftlihe Würdigung von Bismards Werk 
erft eingefegt: was bis dahin von den Dolfs- 
genoffen vor allem als Iebendige Gegenwart 
unmittelbar empfunden worden war, das rüdte 

nun zum erftenmal in den großen Sufammenhang einer 
hiftorifch gewordenen Dergangenheit, die man zu überbliden 
und zu begreifen trachtete: trat doch das Buch zur felben Zeit 
ans Kicht, als mit dem Bingang des alten Kaifers und dem 
Rüdtritt Bismards überhaupt ein neues Zeitalter heraufftieg. 
Und wenn heute, zwölf Jahre nach dem Erfcheinen der erften 
fünf Bände, eine Dollsausgabe veranftaltet wird, fo erinnert 
das auf der einen Seite daran, welche eminente und im ganzen 
unerfchütterte Stellung das Bud; Sybels in der Gefchichts- 
literatur über unfere Reihsgründung von Anfang an ein- 
genommen und fi} bewahrt hat, durch Umfang und Stoff- 
reichtum, durch feine wiffenfchaftlihe und Fünftlerifche Be- 
deutung, dur die Fülle feiner Anregung und politifchen 
Meiterwirfung, und man begrüßt es, daß eine Seiftung von 
fo großem literarifhen und praftifhen Derdienft in einer 
neuen Geftalt nun weiteren Kreifen zugänglicy gemacht wird. 
ÖSugleich aber — und diefer zweite Eindrud wird den erften 
zwar nicht ‚ganz vermifchen, aber fidh neben ihm einftellen — 
werden wir uns angefichts diefer Polfsausgabe bewußt, 
welche Summe neuer Kunde während diefer zwölf Jahre, 
vielfach durch Sybels Bud erft angeregt und ermöglicht, 
uns aus den beften und urfprünglichften Quellen erjchloffen 
wurde, und welder Aufwand wifjenfhaftliher Sorfchung 
feitdem bemüht ift, in dem gewaltigen Bergwerk der Sybelichen 
Darftellung die Stollen tiefer zu treiben, ganz neue Gänge 
und Ausblide zu fchaffen und auch dem toten Geftein echtes 
Gold abzugewinnen. Und wenn wir fehen, daß heute auf dem 
Grunde feines Werkes eine Gefamtanficht erwachfen ift, die 
an manchen Stellen feine Ergebniffe nicht nur vertieft, fondern 
auch umgeftaltet, dann fcheint die Dolfsausgabe nicht allein 
als freudig empfangener Gaft einzutreten, fondern fie hat ein 
wenig audy von dem aus der Sremde zurüdgefehrten Reifenden 
an fich, über deffen Sand ein neuer. König gefommen ift, 
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und mit der neuen Generation neue Gefichter und neue Be- 
danken: zu der Ehrerbietung gefellt fich alsbald der prüfende 
Dergleih. Soldhes.Schidfal wiffenfchaftlicher Arbeit ift gerade 
auf dem Gebiete hiftorifcher Erfenntnis jüngfter Dergangen- 
heit am unvermeidlichften; jede neue Generation muß ihre 
Dergangenheit mit anderen und freieren Augen anfehen 
als die vorige und dann doch wieder vor ihren eigenen Söhnen 
in den Schatten treten. So ift foeben, bald nach dem Erfcheinen 
der Doltsausgabe, das nationale Werf der Allgemeinen 
Deutfhen Biographie in dem erften Supplementbande dazu 
gelangt, dem größten Deutfchen unferer Tage ein Denkmal 

‚zu fegen: in diefer Biographie von Max Lenz feht fi} der 
Sybelihen eine Darftellung gegenüber, die, mit aller inzwifchen 
erwacfenen Kenntnis gefättigt, aus weiterer Entfernung und 
mit befteiterem Blid, das Werf Bismards bereits wieder 
anders, aus eigenem Geifte, anzufchauen unternimmt. Beide 
Bücher fordern daher auf, fie aneinander zu mejfen, nicht im 
änßerlihen Sinne, denn das eine ift eine fiebenbändige glei 
mäßige Gefhichtsdarftellung und das andere eine Biographie 
auf univerfalhiftorifhem Hintergrunde, aber in ihrem inner- 
lihen Gehalt und ihrer hiftoriographifchen Stellung fie mit- 
einander zu vergleichen, weil ihr eigentliches Thema doc} das- 
felbe ift. Daher mögen einige allgemeine Bemerkungen am 
Plate fein: nicht zu dem Swede, Einzelfragen zu erörtern oder 
gar nad Rezenfentenart etwas vermeintlich beffer Gewußtes 
anzuftreicen, fondern um die Hauptfachen des hier behandelten 
biographifhen und weltgefhichtlichen Problems in eine ver- 
gleichende Beleuchtung zu feßen: weniger zu urteilen, als 
den richtigen Boden für ein verftändnisvolles Urteil aufzu- 
fuchen.}) 

Die Hiftoriographifche Stellung Sybels zu feinem Stoff 
ift durchaus nicht auf eine einfache $ormel zurüdzuführen, 
fondern mehrfach Fompfiziert. 

ı) Heinrich von Sybel, Die Begründung des Deutfchen Aeldjes duch Wilhelhn I. Domehmlich nad den preufifchen Staatsaften. 2 Bde. 
DVolfsausgabe. Münden und Zeipzig 1901, R. Oldenbourg. Mar Lenz, Gefhichte Bismards. (Sonderausgabe aus der Allgemeinen Deutfhen Bio- 
graphie,) Xeipzig 1902, Dunder & Bumblot, '
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„Bei Kebzeiten des alten Kaifers und während der Neichs- 
Fanzlerfchaft Bismards verftand es fi) von felbft, daß Sybels 
Gefdichtserzählung zunädft mit einer großen Schwierigkeit ' 
zu ringen hatte, Sie betraf das Derhältnis Wilhelms zu Bis- 
mard und den perfönlichen Anteil, den jeder von ihnen an dem 
Erreihten genommen; über die Kämpfe, unter denen Bismard 
den König auf feinem Wege hinter fich her gezogen hatte, 
war dem Biftorifer ebenfo verwehrt zu fprechen wie damals dem . 
großen Staatsmann felber. Sybel fuchte wohl gelegentlid) 
mit einer gewandten, Slosfel an den „harten Auseinander- 
fegungen und fchweren Stunden im Föniglichen Palafte felber“ 
vorbeizufommen: „jedoch es ift für die Swede diefes Buches 
nicht erforderlich, ihnen im einzelnen zu folgen... . denn 
das .ift.der einfache und große Zug in der Politif diefer Re- 
gierung, daß zulett doch immer die fachlichen Momente ent- 
fheiden.“ Snnerhalb diefer felbftgewählten Grenzen vermochte 
er natürlich nicht, das Eigentümliche und Überragende in der 
Zeiftung Bismards völlig zu treffen, und war fich gewiß 
deffen bewußt; es hing damit zufammen, wenn man ihm 
vorwarf, er habe aus dem Königstiger eine zahme Bausfate 
gemadt. Erft nad dem Nüdtritt Bismards begann diefe °: 
Schranke zu fallen, zunähft für den Altreichsfanzler felber, 
der, von den Hohenzollern fortgeftoßen, fich nun herbe und 

- felbftherrlih auf das natürlihe Anrecht des Genius auf den 
hiftorifchen Ruhm feiner Taten befann, und vom Tode Stiedrichs 
des Großen bis zum Antritt feines Minifteriums in der preu- 
Bifhen Sefchichte nichts als eine Reihe verpaßter Belegen-. 
heiten erblidte. Das wirkte auch auf die Gefchichtfchreibung 
befreiend; 1897 Fonnte Erich Mards in feiner Biographie 
‚Wilhelms den erften vielbewunderten Derfuch machen, das 
Verhältnis der beiden und die Art des befonderen Anteils 
eines jeden mit zarter und feiner Pfychologie innerlichft nac}- 
zuempfinden. Mit fefteren Kinien, den Blid auf die entfcheiden- 
den Entjchliegungen gerichtet, führte Bismard felbft in feinen 
„Bedanfen und Erinnerungen“ den Griffel für feine Taten; 
und impulfiv begann fich dagegen das Empfinden der Dynaftie 
und ihres Dertreters zu wehren und von den Ereigniffen 
das größte Stüd für den Monarchen felber zu refflamieren.
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So find die Schwierigkeiten, die in monardifchen Staaten 
im Utteil über die Perfönlichfeiten der Regenten liegen, heute 
erheblich vermindert, aber nicht gefdywunden; denn die Dynaftie 
und ihre Traditionen werden mit Recht immer Schonung ver 
langen und dabei, wie Conft. Rößler einmal fein bemerft hat, 
immer noch befcheidener fein als die ausfchlieglihen Tradi- 
tionen fiegreiher Parteien in republifanifchen Staaten. In 
der Biographie von Zenz ift das vorfichtige Abwägen des 
Anteils beider Perfönlichfeiten zurüdgetreten hinter der frei- 
mütigen und beftimmten Stage: Weffen Geiftesfraft und Ent- 
Ihlußfraft hat in den großen Krifen von 1862 bis 1870 die 
Dinge jedesmal in der Richtung auf den Sieg in Bewegung 
gejeßt, wer ift in weltgefdichtlihem Sinne der Mann des 
Ihöpferifhen Handelns gewefen? Und das ift fein Ergebnis, 
daß das heutige Reich in jedem Stadium feiner Entwidlung 
durch den Gedanken und den Willen Bismards gejchaffen 
worden ift und von ihm aus feinen eigentümlichen Charakter 
erhalten hat. 

Der Hiftorifer, der „Die Begründung des Deutfchen 
Reiches durch Wilhelm I." fehrieb, ift nachher dody als der 
Samnel Pufendorf Bismards angefprochen worden, und mit 
einem gemiffen, wenn auc nicht ausfchlieglihen Nedhte. 

“ Sedenfalls hat fich durch diefes Derhältnis eine ganz bejtimmte 
$särbung dem Werfe Sybels mitgeteilt. Wenn Bismard ihm 
die achivalifchen Quellen feines Staates zu einer umfaffenden 
zeitgefchichtlihen Darftellung eröffnete, fo gefchah das von 
vornherein in dem Gedanken, über die Auswahl des auszu- 
liefernden Stoffes felber zu befinden, für mancde Abfdnitte 
alles zu geben, für andere dagegen aus Sründen der Staats- 
raifon die Siegel gar nicht oder nur in befchränftem Maße zu 
löfen. Somit war hinfichtlich der Einfiht in das Quellen- 
material Sybel unbedingt an die Entfchliegungen des Meifters 
gebunden; es gab Gebiete, in denen feine freie Bewegung be- 
grenzt war, und es wäre eine dumme Nberheblichfeit der 
Kritif, von dem Biftorifer hier ein Schalten mit dem Stoffe 
zu verlangen, wie es bei der Aufarbeitung von Aktenbeftänden 
längft abgefdloffener Perioden mögli und felbftverftändlid, 
ift. Su diefer mehr formalen Abhängigkeit Fam naturgemäß



m
m
.
 

  

Bismards Anteil an Sybels Weıf 137 

noch eine tiefere. Don vornherein fah Bismard fich felber 
als an dem Sybelihen Werfe mitbeteiligt an: „Ich werde 
demnädhft," rief er in der Neichstagsfigung vom 13. Januar 1887 
dem Abgeoröneten Windthorft zu, „eine Darftellung, die ich 
längft beabfichtigt habe, aber aus Rüdfichten, um alte Emp- 
findungen nicht wieder aufzuwärmen, bisher unterlaffen habe, 
meinerfeits, wenn der Kaifer es genehmigt, der Öffentlichfeit 
übergeben"; und man vermutet nicht ohne Grund, daß er 
felber die Korrekturen des Werkes gelefen hat. An den widıtig- 
ften Stellen, zumal als fidy Sybel die Quellen nad) dem Sturze 
des Kanzlers wieder verfchloffen, für die Seit von 1867 bis 1870, 
trägt die Auffaffung der Dinge vollends die Karbe, die Bis- 
mard felber fah oder gefehen wiffen wollte. So fonnte es nicht 
anders fein, als daß der NReichsgründer, der auch das Der- 
gangene mit der Energie des vorwärts gerichteten Willens er- 
blidte, von feinem eigenen Geifte feinem Biftorifer mitzuteilen 
bedacht war und Raum für feine eigenen politifch- didaktifchen 
Sedanfen verlangte. Daher tauchen Jdeenreihen, die in ihrem 
ganz bismardifch gefärbten Original uns erft fpäter aus den 
„Bedanfen und Erinnerungen" vertraut geworden find, gleich- 
fam avant la lettre fchon bei Sybel auf, nod} nicht in der fcharf 
umtiffenen politifihen Sormulierung des NReichsfanzlers, fon- 
dern eher afademifch geglättet, aber unverkennbar auf den- 
felben Grundton geftimmt. Dahin gehört die allgemeine Ten- 
denz, Dergangenes vergangen fein zu laffen und nicht unnötig 
alte Wunden aufzureißen, eher die einftigen Gegenfäße in 
etwas gedämpftem Lichte erfcheinen zu laffen, wie es dem 
Bismard des Dreibundes und des föderativen Bundesftaates 
wünfchenswert fchien; ferner der Eleindeutfhe Gedanfe als 
notwendige Köfung der deutfchen Srage; fchlieglich die Neigung, 
die nationalsdeutfchen Gedanken audy fon in der preußifchen 
Politif Bismards vor 1866 zu betonen. 

Gerade diefem Beftreben Fam Sybel von der andern 
Seite mit einer verwandten Xeigung zum harmonifierenden 
Ausgleich der hiftorifch-politifchen Auffaffung entgegen. Und 
damit fommen wir zu dem Einfluß, den Sybels eigene poli- 
tiihe Jdeale auf fein hiftorifches Urteil ausgeübt haben. Er 
fhrieb im Dorwort: „An feiner Stelle des Buches habe ich
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meine preußifchen ‚und nationalliberalen Überzeugungen zu 
verleugnen gefucht.“ Jn der Darftellung der Revolutionsjahre 
von 1848 bis 1851 zumal, vom 18. März bis nad} Olmüt hin, 
ift der politifche Gefichtswinfel ganz von den nationalen und 
liberalen Jdeen genommen, welche damals Deutfdland nad 
dem.Bilde ihrer Träume umzugeftalten verfuchten. Er urteilt 
zwar nicht mehr mit der glaubensfrendigen Begeifterung 

‚der alten erbfaiferlihen Mitfämpfer felber, aber: doc ganz 
in ihrem. Sinne über Perfonen und Ereigniffe, ungerecht vor 
allem gegen den König, in dem er wie feine Partei faft einen 
großdentfchen Phantaften fehen will, während der eigentliche 
Antipode ihrer Politik, der preußifch-Fonfervative Partifularift 

‘v. Bismard, gar nicht in der Schärfe des völligen Gegenfahes 
gefaßt wird. Es ift immer der gemäßigte Konftitutionelle, 
der die Erfüllung des Einheitstraumes der Nation nur auf 
dem Wege für möglich hält, daß der König von Preußen die 
deutfche Jdee ergreift und gegen die partifulariftifchen Neal 
tionäre auf der einen und die demofratifhen Republifaner 
auf der andern Seite ein liberales juste milieu deutfcher Nation 
zum Siege führt. Mlan fieht, wie weit diefe Ideale von dem 
gerade umgefehrten Wege Bismards entfernt waren, und 
es ift unleugbar, daß eine Gefchichtsauffaffung von derartig 
doppelpoliger Tendenz nicht ohne innere Widerfprücde aus 
fommen Ffann. Schon in der Darftellung der Revolutionsjahre 
mad}t-fid} das bemerkbar; die Beurteilung Kriedridy Wilhelms 
erjcheint dadurch verzeichnet, daß fie bald nach dem Mafjftabe 
der Siberalen, bald nach dem entgegengefetten der Konfer- 
vativen unternommen wird. Wenn wir fragen, wie überhaupt 
eine folhe Derguidung zweier Auffaffungen zu einer fchein- 
baren Einheitlichfeit möglich fei, fo Tiegt die Antwort darin, 
daß nad) dem Jahre 1866 die deutfche Gefdhichte ja im Sinne 
eines gewiffen Ausgleiches zwifchen jenen beiden Richtungen 
verläuft. Es ift fomit die fpezififche Gefhichtsauffaffung der 

‚Nationalliberalen, die unter dem Drude von Bismards Per- 
fönlichfeit in den fedhziger und fiebziger Jahren auf den größten 
Teil ihrer alten liberalen Jdeale verzichtet, fich dem auf anderer 
Bafis erwacfenen Deutfchen Reihe anbequemt haben und 
nım auch gegenüber der Dergangenheit trachten, das Werf
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der NReichsgründung, wie fie nun einmal vollbraht worden ift, 
in einen harmonifchen Einklang mit dem, was man felber ge- 
wollt hatte, zu bringen. Diefe verföhnliche Derbindung ur- 
fprünglich getrennter Tendenzen zu gemeinfamer Arbeit am 
Daterlande ift eine politifhe Notwendigkeit gewefen; ‘es ift 
verftändlich, daß von hier aus auch ein Bedürfnis nach einer 
entjprechenden Gefdichtsauffaffung geltend gemacht wurde, 
Öugleich war das der Punft, wo fich Sybel mit der Bismard- 
hen Auffaffung der adtziger Jahre, als in dem Kartell faft 
eine innerliche Derfchmelzung der alten Rivalen erreicht fchien, 
tatfächlich berühtrte, 

Trobdem ftellt diefe Richtung für eine Hiftorie, der die 
reine objektive Erfenninis am höchften fteht, einen Standpunft 
dar, der überwunden werden- muß. Sie ift um fo gefährlicher, 
als fie nicht eine einfeitige und deshalb relativ leicht fontrollier- 
bare Parteianficht widerfpiegelt, fondern eine -Derquidung 
von zwei Staatsanfchauungen, die aus getrennter Wurzel ent- 
fprungen find. Die Sybelfche Auffaffung gerät deshalb in 
Gefahr, die Grenzlinien der politifchen Gedanken, die in dem. 
Deutfchland von 1848—1870 lebten und miteinander rangeı, 
zu verwifchen und damit gerade das Spezififche der Keiftung 
Bismards zu verfennen. Und je weiter wir uns von diefen 
Kämpfen zeitlich entfernen, um fo dringender wird die Auf- 
gabe, die Erfenntnis von den Nüdfichten und Stimmungen 
vorübergehender politifcher Konftellationen gänzlich unab- 
hängig zu maden. Und aud; darin fteht die Generation von 
Hiftorifern, der Kenz angehört, ihrem Objekte unbefangener 
gegenüber; fie ift nicht unter den Eindrüden groß geworden, 
unter denen die Sybel ihre politifchen Mberzeugungen bildeten 
und wandelten, fondern hat auf dem Boden des Errungenen 
und Sichergeftellten nach neuen Jdealen mit dem guten Rechte 
jeder neuen Generation Ausfchau gehalten... Wenn fie dabei 
in eine gewiffe Abwendung von der Parteipolitif überhaupt 
geriet, fo lag das nicht an einem Mangel an politifchem Sinn, 
fondern an dem Umftande, daß die fraftionellen Gruppen 

wenigftens der bürgerlichen Parteien zurzeit nicht über fo viel 
Jdeenfraft verfügen, daß fich die denfenden Geifter der Nation 
ihnen reftlos anfchließen Fönnten, Soiftes gefommen, daß man
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das Derftändnis der jüngften Dergangenheit, des Zeitalter 
Bismards, nit mehr von den bedingten Standpunften 
der inneren Politik, als Gefolgsgenoffen Heindeutfcher und 
nationalliberaler Jdeale verfucht, fondern es vielmehr zu fördern 
glaubt, wenn man es im Rahmen der univerfalen Politif als 
des allgemeingültigften $aftors zu begreifen unternimmt, 
In diefer Richtung ift der wichtigfte Sortjchritt derjenigen 
neueren Auffaffung, wie fie in der „Beidhichte Bismards“ 
von Sen; zum Ausdrud Fommt, zu fuchen: unabhängiges 
Urteil gegenüber der Dynaftie, unabhängiges Urteil aud 
gegenüber dem großen politifhen Erzieher unferes Dolfes, 
Befreiung von den vorübergehend gültigen Sielen deutfcher 
politif und alles gipfelnd in einem weltgefchichtlichen Begreifen 
unferer nationalen Konfolidierung. 

Diefe ganze Entwidlung der Sorfhung ift natürlich ge- 
fördert worden durch die Aufdedung eines außerordentlich 
reichhaltigen neuen Materials, über das Sybel nod nicht ver- 
fügen fonnte. Diefe Publifationen find zum großen Teil 
direft oder indireft durch Sybels Werk angeregt worden; 
es ift nidyt das geringfte Derdienft des Buches, daß es in 
diefer Richtung fogar befreiend auf die traditionelle Zurüd- 
haltung der hohen preußifchen Beamten und Offiziere und ihrer 
$Samilien gewirkt hat. Häufig Iag das Motiv der Publifation 
nicht in der Abficht, Sybel zu ergänzen, fondern in der entgegen» 
sefetten, ihn durch neue Materialien aus dem feindlichen 
£ager zu widerlegen. Und gerade in folhen Sällen Fnüpfte 
fi daran in der Regel eine lebhafte Erörterung der Fontro- 
verfen Sragen; das Binzutreten gegnerifcher Stimmen, Zweifel 
und Polemif, an der Sybel fidy in feinen Ietten Jahren nod} 
mit ungebrochener Geiftesfrifche beteiligte, dienten dazu, die 
£öfung der Probleme zu fördern. Don den erften Derfucden 
Sriedrih Wilhelms auf dem Gebiet der deutfchen Stage, vom Aufftand des 18. März an bis 3u der fpanifchen Chron- 
fandidatur und der Enıfer Depefche haben wir eine lange 
Reihe von eifrig erörterten Streitfragen gewonnen, die uns erft feit Sybels Werk geftellt worden find und heute vielfad) 
ihon anders als von dem Meifter gelöft werden. Die ganze 
Reihe diefer neuen Publifationen hier aufzuzählen, führt zu
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weit; nur um die hauptfählichften Xamen zu nennen, weife ich 
auf Seopold v. Gerlah und Otto v. Manteuffel, auf Roon 
und Bernhardi, auf Kaifer Wilhelm I., König Karl von Ru- 
mänien und den preußifchen Kronprinzen, auf Unruh und 
Reichenfperger, auf Sordenbed und Stofch, auf Ernft von 
Koburg und den Kreis des Auguftenburgers und fchlieflich 
auf den ganzen Neichtum der an den Namen Bismard ge- 
nüpften Deröffentlihungen hin; felbft die dii minorum 
gentium find zahlreih in den immer ftärfer anwacfenden 
Chorus getreten; nody niemals in der deutfchen Gefchichte hat 
man ein derartig angeregtes allgemeines Bedürfnis der füh- 
renden Seute, Papiere, Briefe, Memoiren zu veröffentlichen, 
beobachten fönnen. Es fdeint, als wenn die hiftoriographifche 
Seiftung Sybels und dann das Auftreten Bismards felber 
ringsum die ungen gelöft und die Privatarchive geöffnet 
hätte. Wir find heute fchon faft in der Sage, die wichtigften 
Süden zu bezeichnen, die für den Heitraum von 1848 bis 1871 
in unferer Quellenfenntnis noch beftehen: die Papiere von 
Sofeph v. Radowit, der Minifter der Neuen Ara, die Peters- 
burger Depefhen Bismards, Teile der auswärtigen Aften 
von 1866 bis 1871, und an einzelnen Stellen fteht bereits zu 
erwarten, daß aud; diefe Lüden ausgefüllt werden. Und nicht 
minder ift die deutfche Gefchichtsfchreibung auch in größeren 
Werfen auf dem dur; Sybels Dorgang geloderten Boden in 
ertragreicher Arbeit bemüht gewefen; nur die Darftellungen 
von ©. v. Zettow-Dorbed und Sriedjung, von Mards und 
Rachfahl mögen hier herausgegriffen werden; zu ihnen hat 
fich foeben Öttofar Korenz in einer ausführlichen Teubearbeitung 
der Seit von 1866 bis 1821 mit einer höchft unberedhtigt üarfen 
Spite gegen Sybel gefellt. 

Aus alledem erhellt, in welchem Maße prinzipiell und 
materiell die Grundlagen voneinander verfchieden find, auf 
denen Sybel und Kenz die hiftorifhe Würdigung der Neichs- 
gründung haben unternehmen Fönnen. 

Jeder Derfucd, freilich, dem Werke Bismards gerecht zu 
werden, wird feine Aufgabe von feinem befonderen Stand- 
punkt angreifen; jede Biographie wird zunädft mit dem Maße
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gemefjen werden müffen, das fie fich felber gefett hat. Die 
deit, in der Perfönlichfeit und Werk im weiteften Sufanmen- 
hange, überall mit gleihmäßigem Eindringen, zur Anfhauung 
gebraht werden Fönnen, liegt wohl nody fern; nicht nur, 
daß neue Quellen noch ununterbrochen erfchloffen werden; 
vor allem verfagt für die Zeit von 1871 an unfere Kenntnis 
der historia arcana der Staatsleitung Bismards an vielen 
Stellen in einem Maße, daß fich nur die Umtiffe der Entwidlung 
entwerfen laffen; das hiftorifch-politifche Urteil über die fpäteren 
Stadien ift vielfach nody im Sluß begriffen, und mit Redt, 
denn wir find von der Gefamtleiftung des Bismardifhen 
Alters nody nicht weit genug entfernt, Fönnen ihre Konfe- 
quenzen noch nicht ficher genug überfehen, um als Biftorifer 
über fie urteilen zu dürfen. So verengt fich heute nod; die 
biographifche Aufgabe aus innerlihen und äußerlihen Grün- 
den, und Zenz hat für feine Biographie, die fowiefo durch. den 
Rahmen des Gefamtwerfes in gewiffe Grenzen eingefchloffen 
war, eine fefte Scheidelinie in der Ausführung gezogen, indem 
er die Seit von 1871 viel eingehender behandelte als die nad). 
folgenden Jahrzehnte. 

Mberhaupt hat Lenz fein Thema mit energifher Selbit- 
beichränfung fo angefaßt, wie es feinem einmal gefehten 
wiffenfchaftlihen Siele entfprah. Er hat nicht nur bewußt da 
rauf verzichtet, eine gleichmäßig ausgeführte Darftellung 
der „Taten“ Bismards zu geben und die von ihm bemirk- 
ten Ereigniffe der deutfchen Gefchichte von ‘1862 bis 1890 
in die Biographie hineinzuarbeiten, fondern er ift noch; weiter 
gegangen. Er hat auch darauf verzichtet, die Entwidlung 
der Perfönlichkeit Bismards analytifcy vorzuführen, etwa in 
dem feinfinnig einfühlenden Stile, in dem Mards feine Kaifer- 
biographie gefchrieben hat, oder in den tiefgezogenen Kinien 
eines Ausländers wie Charles Benoift. Der Titel feines Buches 
erinnert, anfcheinend nicht ohne Abfiht, an Ranfes „Ger 
Ihichte Wallenfteins" und deutet mit diefer SKaffung darauf 
hin, daß die eigentliche Aufgabe auch hier in dem Problem 
gejucht wurde, eine Biographie in univerfalhiftorifchem Geifte 
aufzufaffen, alfo denjenigen Schritt über Sybel hinaus zu tun, 
deff eninnerlicheXtotw endigfeit wir oben bereits aufgezeigt haben.
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Dielleicht darf man fagen, daß in der Biographie Ranfes 
audı das Perfönlihe in dem ein Dierteljahrtaufend zurüd- 
liegenden Londottiere voll ftaatengründendem Ehrgeiz mit 
no lebensvollerer Plaftit herausgearbeitet erfcheint, als es 
in diefem neuen Buche über den im Ehrgeiz feiner Nation auf- 
gehenden Staatengründer unferer Tage der Sallift. Ich möchte 
vermuten, obgleich ih; mir nicht ficher darüber bin, daß auch 
das bei Zenz nicht ohne bewußte Abficht und weiter nicht ohne 
innere Berechtigung gefchehen ift. Er darf es verfchmähen, 
den ganzen Reichtum des Individuellen von neuem aufzu= 
Ichlagen, weil die Geftalt uns allen fo lebendig gegenwärtig 
ift und noch im Ießten Jahrzehnt in unerfhöpflicher Sülfe 
unmittelbar zu uns gefprochen hat; der Menfh Bismard 
ift in diefen Jahren fo fehr ein Stüd des geiftigen Befistums 
unferer Nation geworden, daß der Hiftorifer ftillihweigend 
damit rechnen und, wie Senz es getan hat, feine Kraft auf die 
univerfalhiftorifche Würdigung feiner Taten Fonzentrieren darf. 
So glaube id} erflären zu dürfen, was zunäcft vielleicht den 
unvorbereiteten £efer überrafchen möchte, daß der Mann der 
Öegenwart auf feinem weltgefchichtlichen Bintergrunde relativ 
unperfönlicher gezeichnet wird als jener dämonifche General 
des 17. Jahrhunderts, für den die hiftorifche Kunft Ranfes 
auch die Hüge feines menfclichen Wefens aus den verfchütteten 
Quellen wiederherftellen Fonnte. 

Daß aber £enz eine folhe Derfchiebung des Shwergemwichts 
feiner Biographie vornehmen darf, erhält feine vollgültige 
Berechtigung aus der Sache felber. Das Siel von Bismards 
£eben, das er fich vorgefett und erreicht hat, ift mit furzen 
Worten nichts anderes gewefen, als die welthiftorifche. Kon- 
ftellation der großen Mächte, wie er fie in den vierziger und 
fünfziger Jahren vorfand, durch die Tat umzugeftalten zu- 
gunften des preußifhen Königtums und auf diefen Umwege 
dte Einheit und Machiftellung der deutfchen Nation zu er- 
fämpfen. Damit ift gegeben, daß die Abwandlung diefer Kon- 
ftellation den fteten Hintergrund bilden muß, um das Wirken 
Bismards verftändlih zu machen; alle Dorausfegungen und 
Bedingungen feines Handelns liegen dort, und die Solgen jedes 
feiner Schritte werden dort fichtbar und wirken auf ihren Ur-
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heber zurüd, So wird das weltgefhichtliche Handeln Bismards 
das eigentlihe Thema diefer Biographie. In einheitlihem 
Stile werden feine Taten nicht aus der Pfychologie des privaten 
Seelenlebens, gewiffermaßen als Ausftrahlungen eines willens- 
und geiftesfräftigen Individuums, fondern mit einer Art uni- 
verfalhiftorifcher Pfychologie von dem Hentrum des europätfchen 
Dölferlebens her als realiftiihe Staatsfunft erklärt. So er- 
fcheint die Biographie von Zenz in gewiffen Sinne als eine 
geiftesverwandte Sortführung feines gleichzeitig entftandenen 
und an Ranfe anfnüpfenden Effays über die großen Mächte. 

Daher fragt fie in erfter Sinie nad) den leitenden Gedanken 
Bismards und nad den Wegen, auf denen er fie Fraft feines 
[chöpferifhen Willens in der deutfchen Neichsgründung ins 
£eben rief und inmitten der alten Großmächte erhielt. Die 
Entwidlung diefer Gedanfen in den fünfziger Jahren wird in 
überzeugender Darlegung gefchrieben. Und dann fammelt 
fi die eindringendfte Kraft der Unterfuchung über den ent- 
fcheidenden Krifen der Jahre 1862 bis 1866 und 1870; hier 
gilt es ihr, den Anteil Bismards oder, fagen wir es gleid, 
feine einzigartige weltgefchichtlihe KZeiftung in das Licht 
deutlichfter Tageshelle zu feen. Und ohne die Mitarbeit der 
anderen zu verfennen, erfcheint Kenz das Eigentümliche der 
Taten Bismards fo bedeutend, daß er urteilt: „Es war ganz 
und gar das Werk des Einen. Wie Bismard den Norddeutfchen 
Bund allein gefchaffen hatte, fo fonnte er fich auch mit vollem 
Redıte als den Schöpfer von Kaifer und Neich bezeichnen.“ 

Unter diefem Gefichtspunfte ergibt fich eine ganz be- 
ftimmte Stoffverteilung in der Kompofition des Buches. Ju 
den entfcheidenden Jahren, vor allem von 1862 bis 1874, 
fehen wir Bismard am Steuerruder, wo fein durchgreifendet 
Wille über allen Widerftand im eigenen und im fremden 
£ager hinweg jedesmal die Dinge Ienft; und befonders dan, 
wenn es durch Klippen und Pulverdampf hindurch gegen den 
Seind geht, um Seben und Tod des Staates, dann vermögen 
wir in der Darftellung von Kenz auf feine Hand zu fehen und 
jede Einzelwendung des geftenerten Kurfes zu verfolgen; die ver 
wideltften Situationen der inneren Intrigen und der auswärtigeri 
Politif werden zu diefem Swede entwirrt. Sobald die Darftel-
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lung aber in ruhigere Entwidlungen gelangt, durchfliegt fie wie 
im freien Ozean weite Streden; zumal nad) 1871, in der ge- 
fiherten Bahn des Erreichten, fteigt fie in eine immerweitere Ent- 
fernung von den Ereigniffen hinauf und überblidt vom Zentrum 
der Staatsleitung aus die großen Umriffe des innern und äußern 
Staatslebens mit der weiten Wirfung eines Scheinwerfers. 

Diefer große Hug der Auffaffung ift von Anfang bis zu 
Ende gleichmäßig innegehalten, in einer gedanfengefättigten 
Profa von gedrungener Kraft und ftrenger Schönheit, die fich 
der wohlbeherrfchten Kunftmittel Tenchtender Sarbengebung und 
Anfchaulichkeit doc nur fparfam bedient und felten einen feuri- 
geren Ton anjchlägt, um ftatt deffen die Wucht der Dinge felber 
reden zu laffen. Schon in den Anfängen wird, wie auch) Kante 
es liebt, die welthiftorifche Situation im Moment von Bismards 
Geburt, mit den Erinnerungen von Belle-Alliance, „den größten 
des Jahrhunderts vor Bismards eigenen Taten“, als Auftakt 
zu diefem Xeben gefdildert. „So fchloß fich der Abgrund, 
den die Revolution aufgeriffen hatte, und alle Anftrengungen 
der Kabinette waren fortan darauf gerichtet, die Gewalten 
der Tiefe, welche die große Revolution und ihr gigantifcher 
Sohn gewedt hatten, wieder zu verfchließen.“ Wie fich der 
Staat Stiedrih Wilhelms III. und der König felber zu den 
‚immer ftürmifcher andrängenden neuen Gedanken” ftellen, 
wird in dem einleitenden Kapitel ausgeführt. Die Perjönlich- 
Zeit des Königs erfcheint faft als die Antithefe Bismards: 
„Die Tugenden, die den Stieden des Haufes und des Staates 
Ihmüden, befaß er alle... Aber ihm fehlte die wahre 
Hönigstugend, die Kraft des Entfchluffes, und er hatte vergeffen, 
‚daß;die Krone der Hohenzollern nur in heroifchen Kämpfen 
ihr Dafeinsrecht erftritten hatte, daß, wie Bismard es einmal 
ausdrüdt, die großen Krifen das Weiter bildeten, welches 
Preußens Wachstum förderte", Darum will £enz nicht, wie ° 
Treitfchfe es tut, die Derfäumniffe diefes Königs entfchuldigen; 
er fieht aber, feiner univerfalhiftorifchen Auffaffung getren,. 
die Schwierigkeit für Preußen, den Staat den neuen Joeen - 
zu Öffnen und zugleich mit ihnen aufzufteigen, „nicht fowohl . 
auf dem gelde der innern wie auf dem der auswärtigen . 
‚Poltit . , . die Umgeftaltung feiner innern Politif mußte 

Onden, Kiftorifchrpolitifche Anffäge. II 10°
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unbedingt zur Abwandlung feiner äußern führen. Wollte 
Preußen feine Kraft an die Söfung der deutfchen Stage feten, 
fo mußte es vor allem den Mut haben, den Brudy mit den 
Mächten, denen die Politif des Beharrens das Zebensinterefje 
war, mit Rußland und dem Öfterreich Metternichs, zu riskieren 
und, wo es fein mußte, Europa Troß zu bieten“. Don hier aüts 
beitimmt fich die Aufgabe, die Stiedrich Wilhelm III. nicht be» 
griff, die Bismard aber erfaßt und gelöft hat. 

Wie er fie fchon fehr früh erfaßt hat, wie er fon in den 
Revolutionsjahren „bei aller feharfen Dorliebe für die eigentlich) 
teaftionären $Korderungen, als feinen Nichtpol dennoch aud 
in den Sragen der innern Politif, den preufifchen Madt- 
gedanken“ im Auge hat, lefen wir in den folgenden Kapiteln. 
Und fortan beherrfcht das eine Keitmotiv die ganze Scdil- 
derung diefes Kebenslaufes: follte die deutfche Srage durd) 
das preußifhe Schwert, den preußifchen ftaatlichen Egoismus 

. gelöft werden — das war der Weg Bismards von Anfang an —, 
oder durch die nationale Kraft eines über Dynaftien und Cerri- 

 torien ftehenden Dolfswillens oder durch manche in der Mitte 
liegende. Wege, auf denen fid) die edelften Geifter um die 
Quadratur des Sirfels abmühten? Wir haben bisher feine 
Biographie Bismards, die fo gefchloffen und einheitlid die 
Grundzüge feines politifhen Wollens aufdedte und daraus 
feine ganze Staatsleitung entwidelte. Die fortfchreitende 
Sorfhung wird bald erkennen, ein wie neues Licht von diefer 
zentralen Auffaffung aus 3.8: auf die Gefcichte des Per 
faffungsfonfliftes gefallen ift; wie in diefer Seit Inneres 
und Außeres und perfönlihes Derhältnis zum König mit- 
einander in der Politif Bismards verflochten ifl, das- wird 
zum erften Male in diefer Biographie mit eindringenden 
Scharffinn bloßgelegt, und darin liegt ein gewaltiger Sort 
fchritt gegen Sybels Buch. Und immer ift der Standpunkt der 
Beobahtung fo hoch gewählt, wie Bismard ihn in feiner 
ganzen Zaufbahn behauptet hat: von der Gefamtleiftung des 
Staates innerhalb der europäifchen Dölfergefellfchaft aus er- 
fheinen dem Staatsmann und entfprechend audy feinem 
Biographen die einzelnen Kämpfe, Heeresteform, Xieder- 
äwingen der Parlamentsherrfhaft, Wirtfchaftsfragen, foziale
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Kämpfe insgefamt nur als Mittel für einen höheren Swed: 
. das Aufftreben des Staates in eine der Nationalfraft ent- . 

fprehende Großmadtftellung, und dann feit 1871 das Be- 
haupten des Staates in diefer Pofition unter den erfchwerten 
Umftänden, die gerade durch fein Auffteigen gefchaffen worden. 
So erfcheint die Staatspragis Bismards als einer der ge- 
waltigften Belege für das Ariom der Gefhichtfchreibung 
Ranfes, in deren Spuren Zenz auch hier wandelt, daß das 
oberfte Gefet des Staatslebens doch immer von feinen aus- 
wärtigen Beziehungen diktiert wird. Ob Bismard felber unter 
diefem Gefichtspunft in der fpäteren Periode nicht manchmal 
große Gebiete des inneren Staatslebens allzufehr als Mittel 
für feinen Swed eingefhäßt und benußt hat, das mag hier 
füglih nicht erörtert werden; fein Biograph tft jedenfalls im 
Recht, wenn er einen feinem Helden fongenialen Standpunft 
der Beurteilung fonfequent behauptet und ber billigen Ktitif 
gegenüber an einer ziemlichen Referve fefthält. 

Es ift nicht zu leugnen, daß das Ganze ein fhweres Bud 
geworden ift und vielleicht von fich aus nicht unmittelbar weite 
Kreife des Publifums erobern wird; dazu wird manchmal zu 
viel vorausgefeht, und die disfuffive Abhandlung fchwieriger 
Probleme hätte zuweilen wohl einen ausführliheren Aufrig 
des fachlihen Untergrundes verlangt, wie es die leichtere 
Beweglichkeit Sybelfher Darftellung meifterhaft vermag; an 
anderen Stellen der letten Abfchnitte fordern die fnappen Um- 
tiffe zur breitern Ausfüllung in fpäteren Auflagen des Buches 
auf; auch die fefundär wirffamen Momente innerhalb der 
politiihen Bewegung werden neben dem zentralen Madht- 
gedanken Bismards hier und da eine ftärfere Berüdfichtigung 
erheifhen. Alle foldhe perfönlichen Wünfche wiegen jedoch leicht 
gegenüber der einen Tatfache, daß die erfte wiffenfchaftliche Wür- 
digung Bismards in univerfalhiftorifchermn Beifte von derdeutichen 
Biftorie unternommen worden ift. Möge fie auf die Bildung 
des fünftigen Urteils weiterwirfen mit der befruchtenden 
Kraft, die in ihrem nicht fo bald auszufchöpfenden Gehalte 
liegt, und fich in den unausbleiblichen Kontroverfen als ein 
ftartes Element zum Sortfchritt der Erfenntnis hin bewähren. 

10*
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tinz Heinz! — diefer Ausruf drängt jede andere 
Empfindung zurüd, wenn man das alle Neize 
unzerftörbarer Jugendfrifche ausftrömende Brief- 
bändchen durchfliegt, in. dem Sung-Bismard als 
Korpsftudent im Kreife feiner Korpsbrüder er- 

fheint.!) Prinz Heinz — nicht etwa, weil er es weniger wild 
getrieben als die andern, fondern weil er aus ihrer Mitte 
mit ‘der heimlichen Krone des Genius emporragt, als wenn 
auch er fagen dürfte: 

Ich tenn eu all’ und unterftüß’ ein Weilhen 
Das wilde Wefen eures Müßiggangs. 
Dog darin tu’ ich es der Sonne nad, 
Die niederm, fhädlihem Gewölt erlaubt 
Su dämpfen ihre Schönheit vor der Welt, 
Damit, wenn ihr’s beliebt fie felbit zu fein, : 
Weil fie vermißt ward, man fie mehr bewundre. 

Sreilich, wenn fchon der fhafefpearifche Prinz diefe Derfe 
allaufrüh vorwegnimmt — in die Seele des jungen: Studiofus 
v. Bismard fie zu fchreiben, wäre vollends unpfyvchologifch und 
verfrüht. Und auch ein Unrecht gegen die Benoffenfeiner Studien- 
jahre, die ja alle — ich möchte darin nicht mißverftanden werden 
— feine fhlimmen Zeute waren: wie follten diefe hannoverfchen 
Beamtenföhne und zufünftigen Beamten, die den Kern des Be- 
ftandes der Hannovera ausmadıten, es audy fein. Einer der 
Wertvolleren ohne Sweifel war der Briefempfänger, Guftav 
Scharlach (FıssıalsGeh. Regierungsrat und Amtshauptmannin 
Münden), geadelt fhon dadurdy, daß ihn ein Strahl der Sreund- 
fchaftsfonne jenes andern traf; er hat den Blid immerhin, 
in feinem $reunde, mit der hemmungslofen Suverficht der 
Jugend, einen zweiten Talleyrand und Metternich zu prophe- 
3eien, und läßt das Tliiveau feiner Briefe nicht allzutief unter 
das des andern finfen. Im übrigen fühlt man nicht viel Be- 

. dürfnis (was mit Bilfe der Korpsliften wenig Mühe maden 
würde), feftzuftellen, wer nun von den andern der dide Herr, 
der Jude, der Hamfter, der Türke, der Bulle, der Kazife, das 
Bild, Chaffeur gewefen find: mandye find bald ehrfam zu 

1), Dom jungen Bismard, Briefwecfel Otto von Bismards 
mit Guftav Scharlah. Weimar, Alegander Dunder, 1912. .139 5. 8° mit 

% Beilagen. Geb. M. 3. 
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.  geheimrätlichen Würden in dem Beamtenparadies Althanno- 
vers aufgeftiegen und höcft anftändige und ordentliche Keute 
geworden, andere aber find nichts als platte Hurfche. Der 
£ebensftil und der Umgangston, die das Sröhliche, Dexbe, 
Öynifche jugendlic forcieren, find die traditionellen, deren 
Herkunft bis auf Sacharläs Renommiften im ı8. Jahrhundert 
und nod} weiter zurüdreicht. In einem Konvolut von Briefen 
der Korpsbrüder Bennigfens, der ein Jahrzehnt fpäter dem- 
felben Korps Hannovera angehörte, fand icdy nody alles auf 
denfelben Dreiffang Widerfacher, Weiber, Schulden abgetönt 
und von demfelben Bachus- und Bambrinuslärm durchzogen. 
Es ftedt in diefen noch heute wenig gemildert fortlebenden 
Traditionen ein Stüd alter hiftorifcher Sitten und Unfitten 
und and) ein Stüd Berrengefühl, in jenen wurzelnd; damit ver- 
nüpft fid) die Begier, den Swang der Sitte und des Haufes 

- auf das heftigfte wegzumwerfen, und die aus den Kommersbuch- 
liedern Elingende Poefie, um ein Ganzes hervorzubringen, 
das man, felbft in feinen Erzeffen, nicht mit den Augen des 
Moraliften anfehen darf. Bedenklicher als das völlige Der- 
bummeln einzelner fimmt. bei vielen fpäter die rafhe Der 
philifterung und Derflahung im Feinftädtifchen Beamtentum, 
das Derjiegen des Kumors und aller geiftigen Bedürfniffe — 
eine Abwandlung, die fogar gewiffe typifche deutfche Süge 
(Dingelftedt hat fie einmal in einem hübfchen Gedichte be- 
handelt) aufzuweifen fcheint. Das Fommt doch zum guten Teile 
auch daher, daß diefe Studentenfreife jenes tieferen und inner- 
licheren Jdealismus, wie ihn auch dem jungen Menfcden das 
Derfnüpftfein mit dem eigenen Dolfe entzündet, durchweg 
entbehren. Wenn man zur Parallele einmal Burfcen- 
fhafterbriefe aus diefen felben Jahren in die Hand nimmt, 
fo fehlt es an dem Unterton des Bachus- und Gambrinusläms 
mitnichten: aber darüber mwogt doch ein herzhaftes Mitleben 
und Mitihwingen mit ‘den großen Bewegungen der Zeit, mit 
den geiftigen Kämpfen und vor allem mit den Gefciden der 
Nation. Die Jugendtorheit fehlt nicht — es ift die Generation 
des Stanffurter Wachenfturms —, fie mag gefährlicher fein, 
weil fie fid} größerer Dinge unterfängt, aber fie ift doch getragen 
von Selbftaufopferung und Jdealismus. Statt jenes Herren»
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ftandpunftes eher ein Gefühl, im Dienfte der nationalen dee 
zu ftehen; neben einem derbtraditionellen Genufleben aud 
die -Leidenfchaft intelleftueller Betätigung, fo daß die Briefe 
diefer Burfchenfchafter viel refleftierter, aber auch unfarbiger 
herausfommen — in ftudentifcher Derkleidung fcheinen fchon die 
großen Begenfäße unferes politifchen £ebens hüben und drüben 
vorweggenommen zu fein. 

Bismard fteht als Student nicht im Sager derer, deren 
Herzen bei dem Bedanfen an die deutfche Nation höher fchlugen: 
er hat mit feinen roten Hannoveranern die Genüffe, zu denen . 
er die robufte Natur des .märkifchen Junkers mitbrachte, als 
einer der erften ausgefoftet. Aber wie hebt er fich trodem- 
über feine Umgebung hinaus! In feinen Briefen lebt eine 
fhafefpearifche Kraft der Schilderung, wie fie nur der Anhaud 
des Benius verleiht; eine runde und farbige Realität desYWortes, 

.eine Treffficherheit des fprudelnden Wites, als ob man Mer- . 
cutio oder die Figuren des Rabelais hörte (man vernehme die 
Schilderung eines adeligen Kommilitonen: „Der fchlanfe Srei- 
heitsbaum der XAriftofratie, dem zum Menfhen alles, zum 
Kammerherrn nichts fehlt als ein Schloß vors Maul“); eine 
Urfprünglichkeit des Yichtrefleftierten, des Xlurerlebten, daß 
man über dem heißen Eindrud, einer wahrhaften Perfönlichfeit 
zu begegnen, gar nicht zu Atem fommt; und troß der fchnöden 
Derachtung der geiftigen Sphäre doch wieder eine Geiftigfeit, 

. die begreifen läßt, warum er, über das Korps hinweg, aud, 
einen Umgang wie Motley und Alerander Keyferling fuchte.: 
Das Dollfaftige und Unbändige erfcheint in den feinen und 
geiftigen Zügen der vielbewunderten Biographie von Eric) 
Mards, die einen Teil diefer Briefe fehon benutt hat, ein wenig 
gedämpft, aber wenn man fie in dem Sufammenhange diefes 
Bändchens durcchlieft, drängt es fich jedem Empfänglichen wie . 
eine Naturfraft auf. 

Wie fehr Bismard in diefem Treiben ein Bedürfnis des 
Kraftüberfchuffes feiner Natur befriedigte, zeigt fich aud; darin, 
daß er feineswegs die Art und Unart diefes Lebensftils rafch 
und bewußt überwand, nicht etwa alsbald mit dem Prinzen 

Heinz gedachte: „merfen foll’s die Welt, daß ich mein vor’ges 
Selbft hinweg getan, wie nun aud die, or mir Sefellichaft
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hielten"; es ift Feine Rede davon, daf bei ihm „die Befferung 
mit einer SIut fo rafchen Stromes Schler weggefhwenmt“, 
Im Gegenteil, er Fämpft faft ein Jahrzehnt mit dem, was man 
moralifierend den alten Adam nennen mag, zugleid aber als 
Mberkraft einer nicht zur Betätigung Fommenden Perfönlichkeit 
empfindet: indem er diefe nicht der Derphilifterung und Bin- 
dung des Beamtentums unterwirft, treibt er um fo fompaß- 
lofer im Strom des £ebens dahin. Wie wecfeln, immer ent 
täufhend und bald wieder fortgeworfen, in einem rettungs- 
lofen Auf und Ab, die Heilungsverfuche: Studien und Orgien, 
Akten md Menfchen, Reifen und Sandiwirtfchaft, Philofophie 
und Liebe — denn im Erotifden entladen fidy aud; ihm die 
Urkräfte feines Wefens am unmittelbarften. So folgt auf die 
Jahre ftudentifcher Unbändigkeit in der Nachener Seit, während 
die alten Sreunde fchon in Sallingboftel oder Herzberg fille 
fiten, eine zweite, weltmännifd, gefteigerte Periode, die num 
weit gefährlicher an den Rand des Scheiterns treibt. Auf die 
fhon aus Mards’ Biographie bekannte Epifode der Verlobung 
mit einer Engländerin fallen aus den (anfcheinend nod) nicht 
benugten) fpätern Briefen neue grelle Scylaglichter; diefe eng 
lichen Sefellfhaftskreife, die in den deutfchen Spielbädern 
irrlichtelieren, erinnern bedenklih an gewiffe in Dentfd;land 
fpielende Kapitel in Chaderays „Vanity fair". 

Der junge Gocben, der in tatenarmer Seit unter den 
Karliften Dienfte nahm, war wenigftens ein Soldat, der fein 
Können irgendwo üben wollte. Wohin aber mupte diefer 
märfijhe Junker gefommen fein, wenn er anfdjeinend ernf- 
haft — ob unter Benußung feiner englifchen Beziehungen? — 
daran dachte, in dem Aghanenfriege von 18332 in enalife 
militärifche Dienfte zu treten. Er war f[dhon auf dem Weas, 
als ihm fein „Dater in einem tränenfeuchten Brief, der von 
einfanem Mlter (73 Jahr, Witwer, taub), Sterben und Wieder- 
fehen fpradı, die Heimfchr anbefaht, Id kam zurüd — er farb 
nidıt —“, fo fihreibt der 29 jährige fah jynifch, um dann cin 
trübes Sazit feiner Eriftenz zu zichen: „Mein Umaang befiett 
in Kunden, Pferden und Kandjunfern, und bei Ichteren er- 
jrene ih mich einigen Mnfebens, weil ich Gefchriebenes mit 
Leihtialeit lefen Tann, mich 3u jeder Zeit wie ein Menfd
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Heide, und dabei ein Stüd Wild mit der Affurateffe eines 
Mebgers zerwirke, ruhig und dreift reite, ganz fhwere Zigarren 
rauche und meine Gäfte mit freundlicher Kaltblütigkeit unter 
den Tifch trinfe. Denn leider Gottes Fann ich nicht mehr be- 
trunfen werden, objchon ich mich diefes Suftandes als eines 
fehr glüdlichen erinnere. So vegetiere ich faft wie ein Uhrwerk, 
ohne befondere Wünfche oder Befürdtungen zu haben“. 
Das ift am 9. Januar 1845 gefchrieben — wenige Monate, 
bevor er den Derkehr mit den Blandenburgs und Thaddens 
aufnahm und ein neues Leben mit einem ftarfen Willensafte 
erariff. 

Don nun an’aber hört der Briefwechjel mit Scharlach auf 
man fühlt es, mit einer gemiffen inneren Notwendigkeit: 
es fann gar nicht anders fein. Erft fünf Jahre jpäter, nad, 
längft vollendeter Umwandlung, folgt ein einziger und letter 
Brief Bismards vom 4. Juli 1850, auf einen ganz anderen 
Ton geftimmt, auf die Befriedigung im endlich gefundenen 
häuslichen Glüd und auf die Betätigung in der Politik: hier 
hatte er diejenigen Entladungsmöglichkeiten feiner Perfönlich- 
teit gefunden, die in den Studienjahren von ihm verfchmäht, 
erft durch die Revolution ihm eröffnet worden waren, die ihm 
die gemäßeften waren und blieben, Dielleicht, daß er nur um 

des politifhen Poftffriptums willen mit dem alten Korps- 

bruder wieder anfnüpfte: denn er fragte ihn, der politifch ein 

fonfervativer Gegner des Minifteriums Stüve war, ob er nicht 
£uft hätte, gelegentlich Korrefpondenzen für die Kreuszeitung 

zu fchreiben; er, Bismard, fei gern bereit, jie ohne Hamens- 

nennung unterzubringen. Der Sreund jedoch war zwar fonfer- 

vativ, aber zugleih ein Forrefter hannoverfcher Beamter: 

er verfagte fi dem Preußen, der, noch mitten im Kampfe 

gegen Radowit und die Unionspolitif ftehend, ihn gegen den 

hannoverjchen Slügel des Dreifönigsbündniffes hatte mobil 

machen wollen. Dielleicht erfchredte ihn der maßlofe Ton, 

in dem der über die Revolution triumphierende Sunfer nun 

wirklich den nad Sriedrih Wilhelms IV. Worte nad But 

tiechenden roten Reaktionär fpielte, der „den Brand ausfchnei- 

den“ wollte, ehe es zu fpät fei, follte auch — fo hieß es mit einem 

Bibelzitat aus Offenb. St. Joh. 14, 20 — „das Blut von der
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Kelter gehn bis an die Säume der Pferde, durch taufend 
6. Seldwegs“. Alles ift jet auf Politif bezogen, Sebensglüd, 
Steundfchaft und Glaube, und nicht mehr den Prinzen Heinz, 
jondern König Heinrich V. hört man fpredhen: 

Hört ihn verhandeln über Staatsgejcäfte, 
So glaubt ihr, daß er einzig das ftudiert. 
Hordt auf fein Kriegsgefpräd und große Schlachten 

... Pernehmt ihr in Mufif gefett. 
Bringt ihn auf einen Sall der Politik, 

. Er wird, wenn’s fein muß, goröfche Knoten Iöfen. 

ran 

er  
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ie Entftehungsgefchichte des allgemeinen Wahltechts 
im Deutjhen: Reiche ift mit der Gefchichte der 
politifhen Entwidlung Bismards unlöslich ver- 
Mmüpft. In diefem großen Leben gibt es wenige 
fompliziertere biographifche Probleme als diefes 

eine: wie Fam gerade diefer Mann dazu, das allgemeine 
gleihe und direfte Wahlrecht, den ftärkften demofratifchen 
Einfhlag in die Reichsverfaffung und die dauernde Geftal- 
tung unferer öffentlichen Suftände, emzuführen? Man ftelle 
ih diefen politiihen Charakter vor, feine Herfunft und 
Denfweife, feine foziale Bedingtheit und innerfte Art: den 
altmärkifch-hinterpommerfchen Junfer, den Bayard des König- 
tums und „toten Neaftionär" im Revolutionsjahre, den anti- 
Ponftitutionellen Minifterpräfidenten der Konfliftszeit und den 
fonfervativen Neichsfanzler der achtziger: Jahre, fchließlich 
den Alten von Sriedrichsruh mit dem refignierten Befenntnis: 
quieta non movere — Anfang und Ende diefer Entwidlung 
führen uns in jene Welt von bewußter harter Gefchloffenheit, 
in der no} heute alle Kräfte des Konfervatismus fich fammeln. 
Und trotz alledem ift man verfucht, den Schöpfer unferer Reichs- 
verfaffung,; an feinen Taten gemeffen, den erfolgteichiten 
demofratifchen Politifer der ganzen deutfchen Gefcichte zu 
nennen. Das erfcheint als ein: unlöslicher Widerfprudy; feine 
alten Sreunde, wie Kuödwig Gerlach, empfanden es audy als 
eine unbegreifliche Derirrung, als er im April 1866 mit dem 
Programm. eines deutfchen Parlaments mit demofratifchem 
Wahlrecht hervortrat; und noch heute fieht man an diefer 
Stelle, gerade im Kreife der Bismard-Orthodogen, ob man es 
offen herausfagt oder nur leife flüftert, die Achillesferfe feiner 
Dolitif, 

- Das eine ja ift über jeden Zweifel erhaben, und auch von 
Bismard fofort vertraulich. befannt worden: der Entfchluf, 
den er im Srühjahr 1866 in die Öffentlichkeit warf, ift nicht 
erft damals plötlich gefaßt worden, ift Fein Derzweiflungsfoup 
eines Minifters, der feinen andern Ausweg jah, Fein „Notihuß" 
furz vor dem deutfchen Bürgerfriege, fondern ein Programm, 
das allmählich in ihm erwachfen war, das längft feftftand und 
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bewußt auf die Stunde des Handelns aufgefpart war. Nichts 
ift reizvoller als das Werden diefer Jdee, oder, beffer gejagt, 
das Aufblien diefes Entfchluffes durch feine verfchiedenen 
Etappen hindurch zu verfolgen.. Die Politifer des Hational- 
vereins glaubten fchon 1859 zu wiffen, daß diefer Junker für 
ein deutfches Parlament zu haben fein würde, Als er in den 
letten Tagen feiner Stanffurter Bundestagszeit, im $rühjahr 
1860, für den Eintritt in das Minifterium in Stage Fam, . 
febte er dem Prinz-Yegenten bereits feine Jdeen über deutfche 

 Bundesteform: und Parlament auseinander; man findet aus 
diefen Tagen fchon ein Billett vom 9. April 1860, in dem er bei 
feinem Chef Schleinit; fanftmütig anfragt, „ob der Kollege 

(Öfterreih) mit ‚Dolfsvertretung am Bunde‘ geängftigt 
werden foll“. Damals entfchied der Hohengoller gegen ihn. 
Auch das Programm, das er in der Denkichrift von Baden 
Baden im Juli 1861 dem König vorlegte, gipfelt in einer 
„nationalen Deriretung des deutfchen Dolfes bei der Bundes 
zentralbehörde, als dem einzigen Bindemittel, welches den diver- 
gierenden Tendenzen dynaftifcher Sonderpolitif ein ausreichen 
des Gegengewicht Zu geben vermag“: auf diefes Programm 

hin wollte er von neuem Minifter werden. Und als er endlid 
in der Macht faß und freie Hand hatte, dauerte es nicht lange, 
bis er, bei. der erften bedrohlichen Situation in Deutfcdlan?d, 

das längft erwogene Kampfmittel offen hervorholte. Im 
Herbft 1863 machte Kaifer $ranz Jofeph nod; einmal den 
Derfudy, auf dem Sranffurter Sürftentage, die Führung der 

Nation unter den habsburgifhen Sahnen an fi zu reißen 
— und in derfelben Stunde übertrumpfte Bismard die öfter 
reichifche Aktion, den zaghaften Dorfchlag eines Delegierten 

' parlaments, mit feinem großen "Mittel, mit der gorderung 
‚ einer wirflihen Xationalvertretung, einer Derfammlung, die 
aus dem ganzen Deutfchland nad dem Mafftab. der Be 
völferung durch direfte Wahlen hervorgehen folle. Schon wat 
die Surcht vor dem. demoftatifchen Wahlrecht längft in ihm 
verflogen, zum Entfegen feiner alten Parteifreunde. Aber die 
Bedenklien, vielleicht auch der König, der diefes Programm . 
gebilligt hatte, mochten fich damals damit tröften, daß es nur 
ein anti-öfterreichifcher Schachzug ohne Konfequenzen und der
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Derwirklihung ebenfo ferne fei, wie der Anlauf des Kürften- 
tages, die QJuadratur des Sirkels zu Iöfen; fo ift auch die öffent- 
lfihe Meinung, ungläubig und voll Mißtrauen, rafch über diefe 
Epifode hinweggefchritten. $Sür Bismard aber war es mehr 
als eine Epifode, es war fein Programm. Unmittelbar hernad; 
hat er fi mit Kaffalle in Derhandlungen darüber vertieft, 
wie diefes allgemeine Wahlrecht im einzelnen zu geftalten fei. 
Und immer, wenn er mit Öfterreich fchlechter ftand, in jedem 
Moment der Spannung züdte er feinen Doldy aufs neue. 
Bis er dann endlih im April 1866 offen und amtlich den 
Scylachtruf: Deutiches Parlament und allgemeines Wahlrecht, 
erfchallen ließ, als er daran ging, den Deutfchen Bund zu fpren- 
gen, Öfterreich hinauszutreiben und den Grunmdftein zu einem 
neuen Reiche zu legen. In allen diefen Aktionen ift das leitende 
Motiv, die Spite gegen den deutfchen Rivalen, unverkennbar: 
der Eintritt der Öfterreicher in das Parlament eines Bundes- 
ftaates eine Unmöglichkeit, das Kopfzahlwahlreht der natür- 
fihe Ausdrud für Preußens reale Überlegenheit über die 
Müttel- und Kleinftaaten, feine demofratifche GSeftaltung an 
Dopularität von feinem Gegner zu überbieten, die wahrhafte 
Klammer, die Tiefen der Xation zu erfaffen und unmwider- 
ruflich an das neue von Preußen geführte. Reich zu binden. 
Diefe nationalpolitifhe, diefe deutfcdhe 
Motivenreihe hat Bismards Entfhluß vor allem aus» 
gelöft. Darüber gibt es heute nur eine Meinung. 

I. 

Neben diefer allgemein anerkannten deutfchen Mlotiven- 
reihe läuft noch eine zweite, eine gewiffermaßenpreußifde 
Motivenreihe. Es wäre verwunderlih,. wenn es bei 
einem Staatsmann, der nur von der Bafis der Großmacht 
Preußen deutfche Politif zu treiben entfchloffen war, anders 
geftanden hätte. Audy wer das allgemeine Wahlrecht nur als 
Kampfmittel zu nattonalpolitifchen Sweden anwenden wollte, 
mußte fich innerlidy und aus. Überzeugung damit abgefunden 
haben, er mußte au aus feinen preußifchen Erfahrungen 
heraus und im Hinblid auf die preufifchen Konfequenzen 
zur Anwendbarkeit eines fchwer wieder zu befeitigenden 

Onden, Hiltorifch.politifche Unffäge, II 11
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‘ Mittels gelangt fein. Und tatfächlich ift für Bismard der Ge- 
danke des allgemeinen Wahltechts nicyt nur in der deutfchen, 
fondern audy in der preußifchen Politif ein Kampfmittel ge- 
wefen. Auch in Preußen gab. es einen Gegner, den er 
mit diefem gewagten Erperiment zu überflügeln fid} ge- 
traute: das war das preußifche Abgeordnetenhaus, das war der 
Anlauf der Ziberalen zur Parlamentarifierung: des preufi- 
fhen Staates, gegen den er im Konflift die Begründung 
eines neuartigen, monardifch-fonftitutionellen Staatstypus 
durcchgefochten hat. 

Man war in der prenfifchen Regierung diefer Jahre weit 
davon entfernt, in dem Dreiflaffenwahltecht vom 30. Mai 1849 
eine preußifche Eigentümlichfeit zu fehen, die um jeden Preis 

- zu fonfervieren fei. Im Gegenteil: diefes Dreiflaffenwahlredht 
lieferte feit 1859 liberale, feit 1862 immer erdrüdendere Iinfs- 
liberale Majoritäten, die aus Fonftitutionellen und nationalen 
Gründen die Politif Bismards auf das leidenfchaftlihfte be- 
fämpften und.als Endziel die Parlamentarifierung der Der- 
faffung erftrebten. Und je höher in Preußen der Konflikt 
anftieg, defto geringer wurde die Ausficht für diefe Regierung, 
jemals andere Majoritäten mit einem Wahlrecht zu erzielen, 
deffen Ergebniffe mit der Seit nur nod} radifaler ausfielen. 
Mode die Jnftitution auch; im Jahre 1849 als ein brauchbares 
Sicherheitsventil gegen demofratifche Mberflutung erfchienen 
fein und fich eine Weile bewährt haben, unter diefen Um- 
ftänden mußte fie natürlic; an Wertfchäßung und Geltung bei 
der Regierung verlieren. Daher begann Bismard, fhon wenige 
Monate nad; dem Antritt feines Minifteriums, das Dreiflaffen- 
wahltecht fcharf zu Fritifieren und alsbald auch — für eine Natur 
feines Schlages verftand fi} das von felbft — nad} einem 
anderen Wahlrecht auszufpähen, das ftärfere Garantien ver- 
fpradı. So verfchob fid, allmählich in den Konfliftsjahren die 
Parteilage dergeftalt, daß die Liberalen mit der bedrohten Der- 
faffung audy das geltende Wahlrecht fonfervieren wollten, 
mit deffen Ergebniffen fie durchaus zufrieden waren, während 
der die Derfafjung beugende fonfervative Minifter fi immer 
mehr mit dem Sedanfen einer Siberalifierung oder vielmehr 
Demofratifierung diefes Wahlrechts durchdrang.
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Ratgeber und Argumente famen von verfchiedenen Seiten 
zufammen, ihm den Weg zu weifen. Einmal das Beifpiel 
des Hapoleonismus! Schon im Dezember 1861 hatte Xa- 
poleon III. dem damaligen preufifchen Gefandten, dem Prinzen 
Reuß, gelegentlid die Einführung des „suffrage universel“ 
mit der Motivierung empfohlen, daß man mit der Fonfervativen 
£andbevölferung die Kiberalen in den Städten niederftiimmen 
fönne. Das war eine Argumentation, die in den Ohren Bis- 
mards, als er im näcdften Jahre Gefandter in Paris war, 
fehr verlodend wiederflingen mußte; einem fcharfäugigen 
Beobadıter wie ihm Fonnte nicht entgehen, mit welcher Keichtig- 
feit das zweite Kaiferreich, das „gouvernement du grand 
nombre“, die Einrichtung des Plebiszits handhabte — während 
daheim die Kandtage des Dreiflaffenwahlrechts immer fchwie- 
tiger wurden! Dereinzelte politifche Köpfe unter den preu- 
Bifhen Konfervativen trugen fich bereits mit ähnlichen Ge- 
danfen. Jim Augenblid, als der Konflift ausbrach, trat Ber- 
mann Wagener, der Nedafteur der Kreuszzeitung, in einer fon- 
fervativen Derfammlung für die Wahltechtsteform ein; er 
forderte einen Aufbau der Derfaffung „von unten her“, in 
dem zunächft nod; die ftändifche Gruppenvertretung eine ziem- 
Iihe Rolle fpielte. Immerhin trug er fhon im April 1862 
feinen Anftand, zu erklären, „das Senfuswahlfyften fei die 
allerjchlechtefte Nepräfentation, die jemals ein. Mlenfch aus- 
denfen Fönne, denn fie repräfentiere den gemeinften Unterfchied 
der Menfchen” — man greift hier den erften Wurzelftrang. 
zu Bismards fpäterem Worte (das neuerdings erft eine .Zieb- 
Iingswendung der Kiberalen wurde) von dem „elendeften aller 
MWahltechte".N) Und allerdings, wenn Wagener zunächft noch mit 
feinen Anfichten in feiner Partei allein ftand, bei dem neuen real- 
politifchen Minifterpräfidenten fand er bald Zugang und Gehör. 

1) Nacd; Bismards Parlamentsantrag vom April 1866 ging die Kreuz- 
zeitung noch fchärfer vor. Sie verurteilte am 18. April 1866 das Drei» 
Haffenwahltecht: „Dies Wahlfyftem ift nichts anderes als die Repräfentation 
des Geldfapitals mit dem Tügnerifchen Schein, daß es eine Dertretung des 
ganzen Dolfes wäre, Es ift die Herftellung einer modernen Geldarifto- 
ftatie, welche alles Höhere und Edlere nach oben wie nah unten je länger 
defto mehr in den Staub des gemeinften Materialismus herunterzieht.“ Der 
Artiel foll von Bismard infpiriert fein — feine Saffung deutet auf Wagener. 

1*
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So fieht man denn Bismard und Roon fon im Januar 
1863 im Abgeorönetenhaufe fi} damit vergnügen, der Ma- 
jorität vorzuhalten, daß fie die Mehrheit des Sandes gar nicht 
repräfentiere. Sreilich befchränkte Bismard fidy nod; darauf, 
höhnend die geringe Beteiligung an den Urwahlen, 27% 
(1.3. 1861) und 34% (i.IJ. 1862), hervorzuheben und fi 
danach auszurechnen, daß die felbftbewußte Majorität des 
Baufes möglicherweife nur etwa 15—15 % der Urwähler reprä- 
fentiere. Er ging nod} nicht fo weit, die Wahlbeteiligungsziffer 
in Gegenfa zu der Gefamtbevölferung zu bringen und damit 
no weiter herabzudrüden, er ließ vielmehr im felben Atem- 
zuge fallen, daß das allgemeine Stimmredt in Preußen 
nicht gelte — vermutlich um eben damit leife ducchbliden 
zu laffen, daß bei anderen Wahlrechten fidy das Verhältnis 
noch ganz anders ftellen würde. Er hätte übrigens fhon damals 
noch fchonungslofer mit feinen Sahlen operieren Fönnen, wenn 
er aud; die Wahlbeteiligung in den einzelnen Klaffen zahlen- 
mäßig gefannt hätte, Die Beteiligung der Urwähler betrug 
im Jahre 1861 in der erften Klaffe 55,8 %, in der zweiten Klaffe 
42%, in der dritten aber nur 23,1%; fie ftieg zwar im Jahre 
1862 auf 61% bzw. 48% bzw. 30,5%, im ganzen 34,5%, fant 
aber im Jahre 1865 — auf dem Höhepunft des Konfliktes! 
— wieder auf 57% in der erften, 44% in der zweiten, 22,5% 
in der dritten Klaffe und 30,9% im ganzen. Die Schwäche der 
liberalen Pofition beftand alfo einmal darin, daß fie überwiegend 
auf der politifchen Betätigung der erften und zweiten Klafje 
beruhte, während die Urwähler der. dritten Klaffe ihren be - 
fcheideneren Anteil nod; durd) eine viel geringere Beteiligung: 
ihwädten; nur die Stadt Berlin, in der auch in der dritten 

Klaffe 60o—61 %, wählten, und die Provinz Pofen, in der der 
nationale Gegenfat; eine Beteiligung von etwa der Hälfte 
der Urwähler in der dritten Klaffe herbeiführte, bildeten eine 
Ausnahme. Angefichts diefer Derhältniffe wird der Notabeln- 
dyarafter des preußifchen Ziberalismus erft vollends deutlich; 
man begreift nunmehr Bismards Spott über die „old important 
Whigs" und gedenkt des lächelnden Wortes von Jafob Burd- 
hardt über „die Seit der Sefte von 1862 und 1863, welche auch 
Konfliftszeit genannt wird", über den Derfuch „der erwerbenden
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und räfonnierenden Klaffen, den Staat zu erobern“. Dazu 
fam noch ein zweites Moment. Das Maf der Beteiligungs- 
ziffer fank in den weftlichen Provinzen, in Rheinland und Weft- 
falen, noch weiter unter die Durchfchnittsziffer, und zwar 
vor allem in der dritten Klaffe. Im Regierungsbezirf Münfter 
wählten im Jahre 1865 nur 40% in der erften, 26% in der 
zweiten und nur 7,6% in der dritten Klaffe; im NRegierungs- 
bezitt Koblenz fielen diefelben Sahlen von 37% in der erften 
auf 24% in der zweiten und 11,2% in der dritten Klaffe; 
um extreme Beifpiele anzuführen, betrug die Wahlbeteiligung 
in dem Wahlfreife Ahaus (Robz. Münfter) nur 7,8% aller 
Urwähler und 4,9% in der dritten Klaffe, in dem Wahltreife 
Schleiden (Rgbz. Aachen) 9% aller Urwähler und 4,8% in der 
dritten Klaffe. Die Söfung diefes Nätfels, diefer unerhörten 
Jndifferenz in den Provinzen von älterer politifcher Betätigung 
liegt in der Indifferenz der Fatholifhen Kirche, die von den 
liberalen Derfaffungsfämpfern durch ihre Weltanfchauung und 
ihre deutfche und italienifche Politif weit getrennt war. 

Und zu dem allen fette die Agitation Kaffalles ein und 
bewies mit aufreizender Dialektik, daß durch das von ihm in 
feiner Nechtsgültigfeit beftrittene Dreiflaffenwahlgefeß des 
Abgeorönetenhaufes die eigentlihen Maffen gar nicht ver- 
treten würden, daß die Maffen, welche Steuerlaft und Wehrlaft 
trügen, entrecdhtet draußen ftänden, daß es fomit nicht auf die 
Erhaltung diefer Derfaffung anfomme, fondern auf ihre 
Umgeftaltung im demofratifhen Sinne. Man beobachtet, 
daß Bismard die Lajjallefche Argumentation aufgriff, fobald 
fie auftauchte. Während feines Karlsbader Aufenthaltesim Juni 
1863, fo erzählt uns ein hochftehender franzöfijcher Diplomat!), 

1) Andreas Memor (nad} allgemeiner Annahme Pfeudonym für den 
Duc de Gramont), L’Allemagne nouvelle 1863—1867 (Paris 1879) S. 16: 
„Le corps &lectoral, disait-il, ne representait en Prusse que tout au 
plus un dix-septitme de la population et gräce A la mauvaise legislation 
du pays, ce dix-septietme &tait pour ainsi dire exclusivement compose 
de bureaucrates & l’esprit hostile et prevenu. Au lieu de citoyens, 
le suffrage n’envoyait que des professeurs et des pedants intraitables. 
Il &tait absolument necessaire d’elargir le cercle des &lecteurs pour 
obtenir une Chambre plus nationale, moins dogmatique et moins 
hostile aux prerogatives l&gitimes de la monarchie‘. .
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fchalt er unaufhörlih in den fchärfften Ausdrüden über die 
Oppofition; die Wählerfchaft: beftehe höchftens aus einem 
Siebenzehntel der Bevölferung, das faft ausjchlieglih aus 
übelgefinnten Beamten zufammengefegt fei und ftatt der 
Bürger Profefjoren und Pedanten in die Kammer fcide: 
„es fei unbedingt nötig, den Kreis der Wähler zu erweitern, 
um eine Kammer zu erhalten, die nationaler, weniger doftrinär 
und weniger den rechtmäßigen Prärogativen der Krone ent- 
gegengefett feit. Das „Siebenzehntel“ war natürlih ein 
‚Mißverftändnis des nicht fcharf hinhörenden Stanzofen, aber 
ein Mißverftändnis, deffen Auflöfung auf die Argumentation 

‚ feines anderen als Saffalles führt. Indem diefer in feinem . 
„trbeiterprogramm“ die Zahl der Urwähler in der erften 
mit derjenigen in der dritten Klaffe verglich, Fam er immer 
wieder zu dem aufreizenden Schluß: „ein Neicher übt das- 
felbe Wahlrecht aus, das fiebenzehn Nidhtbefitende 
‚ausüben“; es ergebe fidy alfo durch den Dergleichh mit dem 
Redtszuftande vom 8. April 1848, „daß immer 16 Arbeitern 
und Kleinbürgern unter 12 ihr gefetliches Wahlrecht entriffen 
worden ifl. \ 

So date Bismard in den Monaten, bevor der Srankfurter 
Sürftentag zufarnmentrat; die ‚nationale : Motivenreihe, die 
gegenüber den deutfchen Gegnern durchfchlug, ift felbft in der 
franzöfifchen Wiedergabe nicht völlig verblaßt. Er traf aljo, - 
bei aller. Derfchiedenheit ihrer‘ Dorausfehungen und ihrer 
Bintergedanfen, mit SLaffalle zufammen in der Kritif des be 
ftehenden und in der Korderung eines veränderten Wahltechts, - 
des allgemeinen und vor allem des gleichen Wahltedts. 
Das war die Bafis ihrer befannten Befpredhungen im Kerbft 
und Winter 1865—64, die im Januar 1864 gipfelten. Beide 
wollten fie die Kräfte der Tiefe aufrufen. Das Kieblingswort 
.Zaffalles taucht, gerade in den Tagen ihrer Befprechungen, 
ganz unvermittelt aud) in einer Kammerrede des Minifters auf: 
„Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo“!) (186% 
  

1) Und zwar in einer zum mindeften gezwungenen Anwendung: 
Dirhow hatte das immer weitere Rüden nad Nedis als eine dem 
„Böfen" gefhehene Auslieferung charakterifiert. Darauf antwortete Bismard 
am 21. Januar 1864: „Wenn das in dem Sinne zuträfe, und wenn id
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Jannar 21), und amandem Tage, nachdem er in feiner !Deife den 
Kampf um die Herrfchaft zwifchen dem Haufe der Hohenzollern 
und dem Haufe der Abgeordneten erörtert hatte, rief er trobig 
dem Gegner zu: „Das zeigt, wie Sie dem eigentlichen Dolfe 
fernftehen“. Sreilicd Fam es darauf an, wen man unter dem 
eigentlihen Dolfe verftand. Zaffalle dachte vor allem an die- 
von ihm ihrer Sahl nad) weit überfchäßten Maffen der Induftrie- 
arbeiter, die er mit feinem foztaliftifchen Programm an feine 
Sührung fetten wollte. Bismard dagegen dachte, für damals 
und die näcdfte Sufunft mit größerem Rechte, an die weit 
 überlegene Zahl der Sandarbeiter in den öftlihen Provinzen, 

die er als königstreu, d.h. als unbedingt Ienfbar durdy den 
großen Grumdbefiz und fomit Fonfervativ verwendbar ein- 

Ichätte. Ä 
Ich habe früher angenommen, daß diefe preufifche Mo» 

tivenreihe in der Wahltechtsfrage fich lediglich als dienendes 
Glied in die deutfche, nationalpolitifche Motivenreihe Bismards 
eingeordnet und dementfprechend nur indireft dazu beigetragen 
habe, den deutfchen Parlamentsgedanfen in ihm flüffig zu ° 
maden; daß fomit auch das deutfche Parlament den eigentlichen 
Gegenftand feiner geheimen Befprechungen mit Saffalle gebildet 
habe. &s ift mir jet jedoch Har geworden!) daß die preußifche 
Motivenreihe aud; felbftändig den nahe genug liegenden Ge- 
danken ihrer unmittelbaren Anwendung auf Preußen ausgelöft 
hat. Die Anwendung auf Deutfchland fehte die Bundesteform, 
und das hieß für Bismard die friegerifche Auseinanderfegung 
mit Öfterreich, voraus: es war ganze Arbeit, die die Löfung 
der deutfchen Stage in fich fchloß, aber vermutlich ein langer 
Weg, ohne Gewinn für die preufifchen Nöte des Augenblids. 
Damit verglichen, war die Anwendung auf Preußen das 
Hleinere Mittel und der halbe. Weg, allerdings mit dem uns- 
jchäßbaren Dorteile der unmittelbaren Anwendbarkeit. Kür 
£affalle war die Ichtere Erwägung fhlechthin entfcheidend. 

. bei feiner Auffaffung des „Böfen“, dent ich verfallen wäre, ftehen bleibe, 
fo alaube id), ihm meine Gedanken. von feinem Standpunkte aus mund» 
gereht zu maden,. wenn ich fage, ich habe nad; dem Sate gehandelt: 
»Flectere si nequeo superos, Acheronta movebos. 

2) Anläßlih der Bearbeitung der zweiten Auflage meines „Kaffalle",
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Mocte er int Srühjahr 1863, als er den Seipziger Arbeitern 
fein Programm des allgemeinen Wahltechts und der Produftiv- 
genoffenfchaften mit Staatsfredit unterbreitete, noch an Deutjdy- 
land gedacht haben: feit den Befprechungen mit Bismard, 
die fich allein um die Einführungdesallgemeinen 
und gleihen Wahlredhts in Preußen gedreht 
haben, ift er wenigftens ganz auf Preußen geftellt. 

“ ber diefe bisher überfehenen Erwägungen Bismards, 
das preufifche Dreiflaffenwahlgefeß zu -erfegen durd; das all- 
gemeine, gleiche und direfte Wahlrecht, handelt die folgende 
Unterfuhung. Auc) wenn diefe Pläne nur Entwürfe geblieben 

find, fo reichen fie doc; über das rein Bismard-biographiihe 
Intereffe hinaus. Sie geben über eine der zentralften Sragen 

der heutigen deutfchen Gefamtpolitif, die Kortbildung des 

preußifchen Wahlrechts, zu denken. 

Il, 

$ür diefe Unterfuhung ftehen uns die Quellen exfter 

Band, die Akten felbft, nicht zu Gebote. Sie werden wohl nod) 

lange verfchloffen bleiben — wenn nicht diefe Erörterung das 

unverdiente Glüd haben follte, zur Süftung des Schleiers bei- 

zutragen. So handelt es fi) nur darum, nachdem einmal die 

tihtige Srageftellung erkannt ift, mit ihr an unferen ganzen 

befannten Quellenbeftand heranzutreten. Wir werden da auf 

Ausfagen ftoßen, die in ihrem eigentlichen Sinne bisher nicht 

verftanden oder in ihrer Dereinzelung ganz überfehen warelt, 

auf verfchollene Seitungsartifel, die von Wiffenden ftammten, 

auf zerftreute Notizen, die nur durch ihre Fritifche Verbindung 

ihre richtige Stellung im Jndizienbeweife erhalten. Ar it 

Fonzentrifhem Dordringen werden wir Schritt für Schritt 
aus der Sphäre der Wahrfcheinlichfeit in die der Gewißheit 
uns erheben Fönnen. 
Zu den wichtigften Quellen!) für dieBefpredhungenzwifhen 

Bismard und Saffalle gehört ein Bericht, der in dem Organ 

  

3) Jch habe inzwifhen die Artifel aus dem „Wanderer und der 

„Breslauer Seitung" im Archiv für die Gefchichte des Sozialismus IV, 

19099 zum Abdrud gebradt.
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der föderaliftifch-Fonfervativen Partei in Öfterreich, der Wiener 
Deitung „Der Wanderer“, im Jahre 1869 erfchien. Ich glaube 
die Stage der Authentizität feines Inhalts, troß der Irr- 
tümer im einzelnen, nunmehr unbedingt in bejahendem 
Sinne beantworten zu fönnen. Denn er geht direkt oder in- 
direkt (duch das Medium irgendeines Journaliften) zurüd 
auf die Sreundin Kaffalles, die Gräfin Batfeldt, die intime 
Dertraute feiner geheimften politifchen Entwürfe und eine der 
wenigen Perfonen, die überhaupt von dem Inhalt feiner Be- 
iprechungen mit Bismard etwas wiffen fonnten. Der Derfaffer 
bezeichnet fich als einen der Sreunde Saffalles, die in den Ietten 
Wochen vor feinem Tode in Genf mit ihm zufammen waren; 
wer aus diefem Kleinen Kreife (man fönnte vor allem an den 
Oberften Rüftow denfen) in Betracht fommt, erfennt man 
deutlicher an der beiläufigen, intereffanten und glaubhaften 
Notiz, daß Bismard den Tod Saffalles fehr bedauert und „der 
Gräfin Hatfeldt gegenüber fein innigftes Beileid“ ausgefprochen 
habe; aud; die Befanntfchaft mit Angehörigen Saffalles führt 
auf diefelbe Spur. Dazu fommt, daß der Anftoß zu diefen Ent- 
hüllungen in den eben damals nach Öfterreich übergreifenden 
Sraftionsftreitigfeiten der deutfchen Sozialdemokratie lag, in 
denen die echten KZaffalleaner den Anschluß der Öfterreicher 
an die „Eifenacher“ verhindern wollten; wer die politifchen 
‚Methoden der Gräfin Habfeldt aus diefen Jahren Fennt, wird 
nicht erftaunt fein, daß fie auch diesmal mit Enthüllungen 
aus ihrer Erinnerung oder aus den Papieren Zafjalles da- 
zwifchen zu fahren fuchte. 

‚un verweift diefer Artifel des „Wanderer aud) auf einen 
Dorläufer. Indem er die Srage der Oftroyierung als Gegen- 
ftand der Befpredhungen erwähnt, weiß er zu erzählen: „Durch 
inditefte Dermittlung gelangte das Projeft Bismards im Jahre 
1865 in die Breslauer Zeitung und gab wieder Anlaß zu Auf- 
fehen". Und allerdings findet man in der „Breslauer Seitung”, 
dem Hauptorgan der fchlefifchen Liberalen, in den Xummern 
vom 5., 12., 26. April drei mit einem fonft während des ganzen 
„Jahres nicht vorfommenden Korrefpondenzzeichen fignierte 
Artitel (datiert vom 3., 10., 24. April), die von der Redaktion 
mit höchftenm Nachdrud als „jehr gut unterrichtet“ bezeichnet
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werden. Es ift an fi) fchon wahrfcheinlich, daß ihr Derfaffer 
oder ihr Urheber identifc) ift mit dem Derfaffer oder Urheber 
des „Wanderer"-Artifels von 1869, der nod} einmal auf die 
feit vier Jahren in einem Provinzblatt verjcholfene aufer- 
ordentliche Infornation zurüdweift: um fo mehr als der Jn- 
halt der Information aus der gleichen Quelle ftammen muß. 
Bemerft man obendrein nocdy, daß gleich die erfte Korrefpondenz, 
die fi) nur mit den inneren Staftionshändeln der Sozial 
demofratie befchäftigt, auf eine Derteidigung der „langjährigen 
und erprobten Sremmdin Saffalles, der Gräfin Hatfeldt" 
hinausläuft, fo wird man über die Herfunft aud} diefes Ge- 
fchoffes nicht im Zweifel fein; die Dinge, die in den Artikeln 
berührt werden, vor allem die Außerungen Bismards, fonnte 
nur die Gräfin und der eine oder der andere der Sreunde Laf- 
falles fennen. Was in dem Attifel von 1869 mehr im Stile 
des hiftorifchen $euilletons als denfwürdige Reminifzenz wieder 
gegeben wird, ift im Jahre 1865 nody ein Gegenftand der 
praftifchen Politif und wird mit dunflen Anfpielungen halb- 
verdedt vorgetragen, um die im Momente günftige Situation 
zu einem beftimmten Swede voranzutreiben. 

Die Einführung des allgemeinen Wahltechts in Preußen 
wird im April 1865 „nur noch als eine Stage der Zeit be 
zeichnet". Diefe Behauptung wird dadurch belegt, daß die 
Oftroyierung des allgemeinen Wahlrechts fchon vor längerer 

Seit den Gegenftand von fchriftlich geführten Derhandlungen 
zwifchen dem Minifter und (dem nur in einem gewiffen Hell- 
dunkel vorgeführten) Zaffalle gebildet hätte. Es heißt darüber: 

„Bert v. Bismard hat einen darauf bezüglichen Plan 
fchon feit Jahresfrift in feinem Potrtefeuille, er gab einer 

- hervorragenden Perfon fon vor dem Ausbrudy der 
fhleswig-holfteinifchen Angelegenheit ganz beftimmte An- 
dentungen, wurde aber an der Ausführung eben durd; die 

. äußere Politif gehindert.“ “ 

Und im nädften Artikel: 

„Es eriftieren überhaupt in ficheren Händen und au 

fiherem ©rte intereffante Schriftftüde, die an die Öffent- 

lichfeit mandyen Mufihluß geben Fönnten.“ oo.



Der Oftroyierungsplan Kaffalles . 171 

‚Diefe höcft merkwürdigen Dofumente, die wir uns als 
Dentfchrifien Saffalles für Bismard oder aud) als Nüdäuße- 
rungen Bismards vorftellen Fönnen, find leider für uns un- 
erreichbar. ur indirekt läßt fid) der Beweis führen, daß fie 
vorhanden gewefen find und welches ihr Inhalt gewefen ift. 

Man Fönnte ja zunächft überrafcht fragen: ift überhaupt der 
Tozialiftifche Demokrat Saffalle als Helfershelfer bei Oftroyie- 
zungen, womöglid; gar als Derfaffer von Staatsftreic;-Dent- 
chriften in der Konflifiszeit denkbar? - Was war der Grund- 
gedanfe, weldher Art die Aechtsdeduftion des von ihm emp- 
fohlenen Oftroyierungsplanes? Der Korrefpondent madıt 
Darüber ganz beftimmte Angaben: 

„Es handelt fich dabei nicht u umneue Oftroyierung, 
fondern um Zurüdnahme der Oftroyierung des Wahl- 
gefeges vom 30. Mai 1849, an deffen Stelle dann das 
Wahlgefe vom 8. April 1848 wieder treten foll,. Das 
Nedht der Krone zu diefem Schritt wird als zweifellos 

- hingeftellt.“ 

. Der hier vertretene Redtsftandpunkt war derjenige der 
preußifchen Demokratie. Nachdem am 5. Dezember 1848 die : 

“ Derfaffung oftroyiert worden war, vorbehaltlich einer Revifion 
durch eine neue Dolfsveriretung, alfo einer nachträglichen 
Dereinbarung, war der auf Grund des Wahlgefekes von 
6. Dezember 1848 zum Swede diefer Revifion einberufene 
Sandtag vor der endgültigen SLöfung feiner Aufgabe am 
27. April 1849 aufgelöft worden, und unmittelbar darauf war 
am 30. Mai 1849 das neue Wahlgefet;, das Dreiflaffenwahl- 
gefet, im Wege der Hotverordnung mit einer rein politifchen 
Begründung!) oftroyiert worden. Die Hedhtsfräftigfeit der 
Derordnung war nicht ohne Bedenken. ad der geltenden 
Auffaffung läßt fih die formale Berechtigung nicht be- 
zweifeln, da der Notverorönungsartifel der oftroyierten Der- 

1) In dem Erlaß des Staatsminifteriums vom 29. Mai 1849 heift es, _ 
die Anderung fei notwendig, um eine Dolfsvertretung zu fchaffen, „die den 
Anforderungen der Benölferung entfpreche, indem fie auch innerhalb des 
Kreifes der 2. Kammer den einzelnen Doltsihichten denjenigen Einfluß ge- 
ftatte, welcher zu ihrer wirklichen Bedeutung im Staatsleben im richtigen 
Derhäftnis fehe. “
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faffung vom 5. Dezember 1848 im Gegenfak zu dem der 
revidierten Derfaffung von 1850 ganz unbejhränft war, 
Aber mit Recht wendet Georg Meyer dagegen ein: „Materiell 
erfcheint allerdings die Befugnis, auf folhe Art im Der- 
orönungswege einzugreifen, mindeftens als zweifelhaft. Denn 
nad Art. 106 der Derfaffung fonnte die Abänderung der in 
diefer felbft enthaltenen Dorfchriften nur im Wege der ordent- 
lichen GSefetjgebung, alfo nicht im Wege der Notverordnung 
erfolgen. Und die Einführung einer Gliederung der Wähler 
in Steuerflaffen widerfprady, wenn aud) nicht dem ausdrüd- 
lichen Wortlaut, fo doch jedenfalls dem Sinne der Derfaffungs- 
urfunde“, Die beiden Kammern befcjloffen zwar fpäter, 
dem Wahlgefet vom 30. Mai 1849 ihre Genehmigung unter 

Dorbehalt der Revifion zu erteilen. Aber es waren Kammern, 
die nicht nach dem früheren, fondern bereits nad; dem Drei- 

Haffenwahltecht gewählt worden waren. 
"Wie dem audy fei, die preufifche Demofratie beftritt von 

Anfang an die Gefehlichkeit des geltenden Dreiflaffenwahl- 
gefetes und enthielt fidy des Wählens. Keiner mehr als Zaffalle 
hat an diefem Standpunkt feftgehalten. Die Oppofition gegen 

die Segalität des Wahltechts und damit der ganzen Derfaffung, 
die fchon in der Affifenrede von 1849 einfeht, zieht fid) wie ein 
roter Saden durd; feine Agitation von 1862—64, fie ift ihr 
Ausgangspunkt und Sielpunft, und feine Anklagen gegen die 
Sortfchritispartei gipfeln gerade darin, daß fie fi aus Eigen: 
nut in diefe Sage gefunden hätte. Sein Nechtsboden Tiegt 
jenfeits der ©®ftroyierungen vom 5. Dezember 1848 und vom 
30. Mai 1849. Es ift nur echt KZaffallefche Dialektif, wenn 
er vorfchlägt, durch Wiederaufhebung der Oftroyierumg von 
1849 auf den von der Demokratie allein anerkannten Redts- 
boden vom Srühjahr 1848 zurüdzufehren. War das ein Staats- 
ftreid), gut, fo war es ein Staatsftreich mit den öielpunft 
eines demofratifch-legalen Rechtszuftandes: mochte der Ab- 
folutismus des Königtums immerhin der Sreiheit eine Galle 

brehen. $ür Bismard aber hätte fich diefe Möglichkeit, Tegal 
aus dem Konflift herauszufommen, dadurd; empfohlen, dab 
fie von derfelben Autorität der Krone vollzogen wurde, die 
er gegen die Derfuche einer bürgerlidy-liberalen Parlamen-
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tarifierung des Staates verteidigte, und daf ihr Ergebnis auf 
das auc; von ihm erfehnte Endziel hinauslief, das „eigentliche 
Dolf" mobil zu machen gegen die Homoratioren, Profefforen 
und Kreistichter des Dreiflaffenlandtages. 

Daß dies die Argumentation Saffalles nicht nur gewefen 
fein Fann, fondern gewefen fein muß, Fönnen wir, trogdem 
wir feine Denffcriften felbft nicht in Bänden halten, mit 
BSeftimmtheit behaupten: wir fennen diefe Argumentation, 
und zwar überrafchenderweife aus der Derteidigungstede, die 
er in feinem Hochverratsprozeß am 12. März 1864 hielt. Es 
ift die Rede, in der diefer Demokrat, zum bis heute fortdauern- 
den Entjegen feiner Anhänger, einem Ionis-philippiftifchen 
Königtum, einer Schöpfung der Bourgeoifie, das preufifche 
Königtum gegenüberftellt, „das noch aus feinem urfprüng- 
lichen Teige gefnetet dafteht, auf den Knauf des Schwertes 
geftüßt — es ift die Sebensmacht, deren ungebrochene Autorität 
er für die Oftroyierung anrufen will. Und nun feßt er, es ift 
der Höhepunkt der Nede, den verblüffenden all, daß diefes 
Königtum wirklid) das allgemeine Wahlrecht oftroyiere und 
dafür zur Nechenfchaft gezogen werde, und führt feine Siftion 

‚ auf den Gipfel: „An diefem Tage alfo, meinte Herren (ruft er 
den Richtern des Staatsgerichtshofes Zu), an welchem Sie dem 
König den Prozeß machen werden und der Staatsregierung 
wegen Umfturzes der Derfaffung dur Oftroyierung des all- 
gemeinen und direften Wahltechts — an diefem Tage werde 
ich dem Staatsanwalt geftatten, mich als geiftigen Mitfchuldigen, 
als intelleftuellen Urheber diefes Derfaffungsumfturzes vor 
Ihre Barre zu laden! Und an diefem Tage werde ich mich 
und meine Mitangeflagten verteidigen wie folgt.“ 

Man mag die nun folgende Necdjtsdeduftion in feiner 
Rede nadlefen: wenn es die Denkfchriften an Bismard 
gegeben hat, jo fönnen ihre Deduftionen nicht anders gelautet 
haben. Der Staatsgerichtshof mochte fich empören, daß diefer 
Hocywerräter, über deffen Haupte eine mehrjährige Suchthaus- 
ftrafe jchwebte, fidy in folchen fcheinbaren frechen Unmöglidy- 
feiten erging. Yur Bismard fonnte wiffen, mit welchem Rechte 
diefer „geiftige Mitfchuldige" ‚feinen Oftroyierungsplan ver- 
teidigte,
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IV. 

Bevor wir die Aufnahme diefes Oftroyierungsplanes 

durch Bismar& erörtern, haben wir einen Einwand zu er- 

ledigen. Diefe Entwürfe würden ja rein preußifher Hatur 

gewefen fein und feine Anwendbarfeit auf die deutiche la- 

‚tionalpolitif, das oberfte Siel Bismards, gehabt haben. Don 

der preufifchen Motivenreihe würde gar Feine Derbindungs- 

linie hinübergeführt haben zu der :deutfchen Motivenreike, 

die jedenfalls die urfprünglichere und die im jahre 1866 

durchfchlagende war, O®der.war doc} eine folce Derbindung 

denfbar? 
Die Iette Korrefpondenz der Breslauer Zeitung von 

26. April fpricht zum Schluß noch von einem nadı ihrer Auf 

fafjung zweiten Projelt: 

„Die Angehörigen aller deutfchen Bundesftaaten, 

ohne Rüdficht auf ihren Wohnfig, für wählbar zum 

preußifchen Abgeorönetenhaufe zu erklären. Man wollte 

auf diefe Weife ein deutfches Parlament nad). Berlin 

verpflanzen, dem Beifpiel Piemonts folgend, wo ja aud 

lange vor dem italienifchen Kriege Italiener aus alfen 

* italienifchen Staaten in das piemontefifche Abgeordneten 

haus gewählt werden fonnten. Da Herr Sothar Bucher, 

der über diefes Projeft fehr genau unterrichtet if, 

jetzt fchwerlich dasfelbe der. Öffentlichkeit anvertrauen 

“ dürfte, fo haben wir die Pflicht übernommen“ ufw. 

Es handelte fich jedoch nicht, darin täufcht fid} der Korte 

fpondent, um ein zweites Projeft, das von demjenigen Kaffalles 
ganz unabhängig gewefen und auf feinen $reund Sothar 
Bucher als Urheber zurüdgegangen wäre, oder gar — wie der 
in gleihem Irrtum befangene „Wanderer"-Artifel behauptet 
— die Spezialidee Bismards darftellte. Sondern es handelte 

fi um einen integrierenden Beftandteil von Laffalles eigenem 

Plan, um die Konftruftion, welche die Brüde von der prew 

Bifhen zu der deutfchen Motiventeihe fchlagen follte.. Es mag 
fein, daß diefe Ergänzung nicht Zaffalles urfprüngliche Jdee 
war und vielleicht erft durch Bismards Einwand hervorgerufen 

wurde; aud; ift es fehr wohl möglich, daf erft Bucher, der in
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diefe Dinge eingeweiht war, fie dem Sreunde angeregt hat; 
man weiß, daß der mit Mazzini befreundete Bucher von jeher, 
auch in der Seit feines Sondoner Erils, den Bang der italie- 
nifhen Nationalftaatsentwidlung mit gefpannter Aufmerk- 
famfeit begleitete. Jedenfalls aber hatte Saffalle fi} den Ge- 
danken reftlos angeeignet, um gerade mit ihm den zaudernden 
Minifter fortzureißen: dafür halten wir ausnahmsweife einen 
aftenmäßigen Beweis in Händen. Das erite der beiden Billetts 
£affalles an Bismard, die überhaupt von dem ganzen Brief- 
wechjel bekannt geworden find, vom 13. Januar 1864, beginnt 
mit den Worten: „Dor allem Mage ich mich an, geftern ver- 
geifen zu haben, Ihnen nod) einmal ans Herz zu legen, daß die 
Mählbarkeit fchlechterdings allen Deutfchen erteilt werden 
muß. Ein immenfes Machtmittel! Die wirkliche ‚mora=- 
lifche‘ Eroberung -Deutfchlands“. Die Wendung „allen Deut- 
Ihen“, auf die aller Nachdrud gehäuft ift, gibt nur einen Sinn, 
wenn. man fie auf den preußifchen Zandtag bezieht, von dem 
die moralifche. Eroberung Deutfchlands ausgehen foll — 
während fie, auf ein deutfches Parlament bezogen, nur eine 
platte Selbftverftändlichfeit enthalten würde, . 

Der vorgefchlagene Weg bedarf feiner befonderen Er- 
läuterung. In das Turiner Parlament waren einzelne außer- 
piemontefifche Abgeordnete, namhafte Nationalpolitifer, ein- 
getreten: nicht um ihre Herfunftsgebiete, fondern um die 
nationale dee damit zu vertreten. Man Fönnte auch. daran 
denken, daß nach dem Kriege von 1859 die proviforifchen Re- 
gierungen in Toskana, Parma, Modena, der Romagna nad} 
vorangegangenem Plebiszit, die Wahl von Abgeoröneten in 
das Turiner Parlament anoröneten, obgleich die Sugehörig- 
feit diefer Gebiete völferrechtlich noch in der Suft fchwebte. 
Ein noch weitergehendes Beifpiel haben wir in der jüngften 
Gegenwart erlebt, den Anfpruch der Kreter, Abgeordnete zur 
griechischen Nationalverfammlung zu entfenden; diefer national- 
politifche Derfuc, völferrechtliche Schranken durch parlanıen- 
‚tatifche Delegation zu durchbrechen, mußte fchon daran fcheitern, 
daß der Souverän des Sandesteiles, der fi) auf diefe Weife 
losteigen wollte, dem andern Sande mit Krieg drohte. Inner- 
halb desDeutfhen Bundes würden dieXusfichten für ein folches



176 Bismard, Laffalle und die Oftroyierung ıc. 

Experiment immerhin günftiger gelegen haben. Taucht dod 

noch} in der deutfchen Entwidlung wenigftens ein Nadklang 

diefes Mittels auf: beim Sufammentritt des Hollparlaments 

plante Bismard anfangs, daß die nacı allgemeinem Wahlrecht 

zu wählenden füddeutfchen Abgeordneten einfad) ad hoc in 

den Norddeutfchen Reichstag treten follten, und 30g erft nadı- 

täglich den Forrefteren und praftifch auf dasfelbe hinlaufenden 

Weg vor, daß die norddeutichen Reichstagsabgeordneten mit 

den füddeutfchen Abgeordneten zu einer befonderen parlamen- 

tatifhen Körperfchaft zufammentraten. 

V 

Wie hat nun Bismard diefen Oftroyierungsplan Safjalles, 

deffen entfcheidende Umtiffe wir Fennen gelernt haben, auf- 

genommen? Hat er diefe Entwürfe vorübergehend ernft> 

hafter ins Auge gefaßt oder hat er nur mit diefen Möglichkeiten 

gefpielt, etwa um den Agitator eine Weile an fi zu feffeln? 

Oder find es für ihn nie mehr als Delleitäten gewejen, leichte 

Schaumfpriger, die an den durch die Wogen fi} Bahn breden- 

den ehernen Koloß heranfliegen, ohne feine Richtung zu ver 

ändern? 

Der Korrefpondent der „Breslauer Zeitung“, oder fagen 

wir gleich die Gräfin Hatfeldt und ihre Sreunde, weiß da’ 
rüber ganz beftimmte Andeutungenzzu geben: 

„wir find nicht im Zweifel, daß bei der großen Anzahl 
ländlicher, unter fendalem Einfluß ftehender Arbeiter, 

und wenn ferner das ftädtifche Proletariat durch) fcheinbat 
arbeitsfreumdliche Konzeffionen gewonnen ift.... feht 
leicht durch das allgemeine und direfte Wahlteht eine 

minifterielle Majorität im Abgeordnetenhaufe ‚gemadt‘ 
werden Fönnte. Wir fagen ausdrüdlidh ‚gemadt‘, um 
einen gewiffen Staatsmann an feine im Sommer 1863 
und Srühjahr 1864 über diefen Punkt getane Außerung 

zu erinnern, in welcher Außerung das Wort ‚gemadt‘ 
mehrmals figuriert.“ 

Seife drohend erinnerte die Erbin Kafjalles den Minifter 
an wörtlihe Außerungen, anfcheinend fogar fchriftlicher Art
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die feine Geneigtheit zu dem Experiment des Oftroyierungs- 
plans zu beweifen geeignet waren. Die Briefe Bismards an 
Zafjalle, die eziftiert haben und einen unmittelbaren Auffchlug 
zu geben imftande wären, find jedoch nicht mehr vorhanden 
oder wenigftens nicht zugänglidh. Wir müffen uns daher auf 
indirefte Beweisftüde befchränfen. 

Am wertvolliten find dafür die beiden Billetts von Kaffalle 
an Bismard: Trümmer einer Derhandlung, deren zufällige 
Erhaltung einen Rüdichluß auf das Ganze, das uns verloren 
gegangen ift, geftattet. Sie beweifen den relativen Grad von 
Ernfthaftigkeit diefer Pläne. Bismard war nicht der Mann, 
fich nur aus theoretifchem Intereffe fo tief einzulaffen mit einem 
tadifalen Politiker, der von Gerichten und Staatsanwälten 

. bis zum Hodperratsprozeffe hinauf gejagt war: wenn er das, 
was diefer zu fagen hatte, nicht der wirklichen Überlegung für 
wert hielt; umfonft hätte er fich der politifchen Disfretion eines 
Agitatorsnicht überlaffen, vor dem die Sittlichfeit des preußifchen 
Sortfchritts fich befreuzte, Die Briefe laffen fodann erfennen, 
daß nicht das deutfche, fondern das preufifche Parlament, der 
Oftroyierungsplan, zugrunde gelegt war. Ja es läßt fid) fogar 
herauslejen, daß über das Prinzip des Dorgehens, wenigftens 
nad Saffalles Auffaffung, fchon eine Art von Derftändigung 
erzielt war; man war fchon dazu übergegangen, gemiffe 
Einzelfragen zu erörtern, an die man erft in einem vorgerüd- 
teren Stadium herantreten Ffonnte. Das war einmal die Stage 
gefetgeberifcher Maßnahmen zur Dermeidung der Wahl- 
enthaltung: möglicherweife riet Zafjalle zu dem Mittel des 

. Wahlzwanges. Das zweite Bedenken Bismards hatte in der 
Gefahr .der „Stimmenzerbrödelung" gelegen: Kaffalle be- 
Ichäftigte fich vermutlich mit der Technif der Stichwahlen oder 
der damals häufig erörterten Stage der Dertretung der Mi» 
noritäten. Hier wie dort rühmte er fich feiner „Sanberrezepte". 
Mar ftand alfo bereits in den Einzelheiten der Wahltechnif: 
Beweis genug, daß Bismard, wenn er audy das Ganze noch 
nicht bewußt plante, mit dem Gedanken doc tatjächlich 
umging. : 

Und in den näcften Wochen hatten die Eingeweihten 
wenigftens von der Möglichkeit der Oftroyierung vernommen. 

Onden, Bitlorifcrpolitifche Auffäge, IL. 12
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Im März 1864 fchrieb Ludwig v. Gerlad, als er von einer 

politifhen Sewiffenserforfhung bei dem einftigen Schüler 

.heimfehrte, befümmert in fein Tagebudy: „Sm Innern dachte 

Bismard wefentlid an Oftroyierungen“, und felbft in der 

Sphäre der Geheimräte fiderte bald darauf jchon etwas davon 

durch, „daß die Regierung ein neues Wahlgefeh oftroyieren 

wird, und daß dann Bismard mit Hilfe eines gefügigen Ab- 

georönetenhaufes die Derfaffung verändern, namentlid das 

Budgetreht der Kandesvertretung lahmlegen werde.“ 

Aber eben in dem Momente, als die Pläne in das Gebiet 

des Möglichen zu rüden fchienen, begannen die Schwierig 

feiten. Es gab e in Hemmnis zu überwinden, das fi; womöglich 

felbft einem ausgefprochenen Willen Bismards entgegengeftellt 

haben würde: die Entfchliefung des Königs felbft. Infofern 

ericheint der in dem „Wanderer"-Artifel mitgeteilte Einwand 

Bismards gegenüber Saffalle als durchaus glaubhaft: „Der 

König fieht fid} gebunden und wird nie feine Zuftimmung Zu 

einem offenen Derfaffungsbruch geben.“ Der Prinz-Regent 

hatte 1858 die Derfaffung als ein Ganzes bejcdworen und 

feierlich gelobt, im Gegenfat zu der Pragis der vorigen Re 

gierung, fie zu halten und nicht zu beugen: umd er war der 

Mann, ein fürftliches Wort gewiffenhaft zu halten. Er hatte 

fich allerdings jene Nectsdeduftion Bismards zueigen ge 

madıt, die durch Interpretation der Derfaffung ein Notreht 

des Staates behauptete, Ausgaben und Einnahmen zu ver 

fügen, auch im $alle, daß es nicht durch Mitwirkung der ger 
feßlicy berufenen. Saftoren zu einem Budgetgefet; Fäme. Aber 

ob er weiter zu treiben war, auf die fchiefe Ebene des OF- 

troyierungsplanes, das war doch die Stage. 
Ein anderes, unmittelbar wirfendes Hindernis trat in 

demfelben Moment dazwifchen, als die Befpredyungen Saffalles 

mit Bismard auf den Höhepunkt geftiegen waren: das war der 

Krieg um Schleswig-Holftein. Schon feine beiden Billetts, 
eben aus den Tagen des Ultimatums an Dänemark ftanmend, 

fheinen vergeblich zu drängen. Es ift ohne weiteres Far, 

daß Bismard, wenn er damals das deutfche Parlament ger 

wollt hätte, diefe gegen Öfterreich gerichtete Waffe zunädyit 

fo lange zurüdftellen mußte, wie er mit Öfterreic; zufammen,
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gegen den Willen der Nation und des Bundes, den fchleswig- 
holfteinifchen Krieg führte: das galt auch von dem Plan eines 
preußifchen Parlaments, wenigftens infofern es am leßten 
Ende — nad, Saffalles Entwurf — auf moralifche Eroberung 
in Deutfchland angelegt war. Die Oftroyierung felbft aber, mit 
allen fchweren Erfhütterungen des Rechtszuftandes, die ihr 
gefolgt wären, war während eines Krieges ein Ding der Un- 
möglichkeit. Während des Krieges alfo mußte SZaffalle ab- 
warten, ‚mit fteigender Unruhe, aber in ungebrochener Zu- 
verficht; feine intimen Sreunde wußten, was für ihn an dem 
Ausgange des Krieges hing!). Seine ganze Agitation wurde 
indem legten halben Jahre feines Lebens auf diefe Möglichkeit 
angelegt. Als er Mitte Sebruar 1864 den „Baftiat-Schulze 
von Delitfch" vollendete, überfandte er nicht nur Bismard 
ein Eremplar, fondern bat ihn, auch dem König perfönlich (!) 
Mitteilungen daraus zu machen. Jn dem Schlußwort hieß es 
hier: „Schon zudt in den Händen der Blit des direften und 
allgemeinen Wahlrehts! Auf diefem oder jenem 
Wege, bald fährt er zifchend hernieder.“ Diefe Alternative 

“ mag man auf den Weg der Reform oder der Revolution 
deuten, aber auch auf die Einführung in Preußen oder in 
Deutjhland. Wenige Wochen fpäter, am 12. März 1864, 
drängte er in dem Hochverratsprozeffe fchon Iebhafter, in der 
QNede, deren oben gedacht ift, und prophezeite, daß Fein Jahr 
vergehen werde und Bismard habe die Rolle Robert Peels 
gefpielt und oftroyiert. Im Mai 1864 fuchte er in der Rons- 
dorfer Nede den Empfang der Weberdeputation durch den 
König, in deffen Dorgefdichte er ebenfo wie Bismard feine 
Hände hatte, faft als ein Dorfpiel zur Oftroyierung auszu- 
beuten. Seine lebte Hoffnung blieb, die Annerion von Schles= 
wig-Holftein in den Kreis diefer Berechnungen einzubeziehen 

1) Oberft Nüftomw fchreibt am 25. September 1865 an I. Ph. Beder 
(Die neue Seit 6, 564): „Mit dem Eintritt der Krijis in der Schleswig- 
Holfteinifchen Stage fah er dies felber ein — mit einem Male fhwand 
feine ‚Notwendigkeit‘ Diefe Lotwendigkeit war, fchlieglich Feine andere als 

die, daß Bismard aus Horn über die Sortichrittler das allgemeine Stimm» 
recht oftroyieren werde, was dann als ein eflatanter augenblidlicher 
Sieg des Arbeitervereins auszufchreien und auszubeuten war.“ 

12*
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und endlich damit das allgemeine Wahlrecht flott zu mahen: 

vor der Derwirflichung diefes Planes fchied er aus dem Keben. 

Aber auch nad} Saffalles Tode blieb der Plan in. den 

regierenden Kreifen Preußens lebendig, ımd er fam wieder 

zum Dorfchein, als die bisherige Eintracht mit Öfterreic; 

in der fchleswig-holfteinifchen Srage einer ernften Spannung 

zwifchen den beiden Mädıten Plat; machte. 

vi. 

Als Öfterreich im Srühjahr 1865 den Antrag auf Ein- 

berufung der fchleswig-holfteinifchen Sandftände ftellte, um 

durch fie die Einfegung des Herzogs von Auguftenburg voll- 

ziehen zu-laffen und die prenfifche Erwerbung zu verhindern, 

Fonnte Bismard, fo fehr er auch den Dorfchlag Öfterreichs zu 

durchfreuzen entfchloffen war, fidy doch nicht völlig ablehnend 

verhalten. Aber er Fannte Mittel, ihn unfchädlic; zu machen. 

Er ftimmte dem Dorfcjlage am 17. April zwar prinzipiell Zu, 

warf aber die Stage auf, ob die fchleswig-holfteinifchen Sand- 

ftände nad} den Wahlgefee von 1854 oder nad; dem (demo- 

Fratifcheren!) von 1848 einzuberufen feien; Preußen würde 

für das eine Mal den letteren Weg vorziehen. ls aber die 

Öfterreicher, den. Bieb parierend, auch dafür zu haben waren, 

ging er noch einen Schritt weiter und ftellte zur Erwägung: 

„ob man den Provinzialftänden anftatt des Gefehes von 1848 

. nicht lieber Wahlen nad} allgemeinem und direftem Stimme 

recht vorschlagen folfe“. Diefer neue Wunfc; mochte einmal eine 

fchlaue captatio benevolentiae gegenüber der plebiszitären 

Staatspragis Napoleons fein, vor allenı aber war er als eine 
neue, und zwar unangenehme Übertrumpfung. Öfterreihs 

- geplant. Was man fic; dabei dachte, verriet Bismards Ge 

heimrat Abefen an Bernhardi: „Öfterreic; hat zwar allerdings 

feine Prinzipien, wohl aber gewiffe Traditionen, von denen 

es nicht gern läßt. Der Bevölferung das Selbftbeftimmungs- 
recht einzuräumen, das ift etwas, das Öfterreich beifeiner eigenen 

Stellung in Ungarn, in Galizien doch nicht gut tun Fan.“ 
Aber mit folhen Hintergedanfen ift die Bedeutung diefer 

Aktion nocy nicht erfchöpft. Der Plan hatte feine Konfequenzen. 

Man Fann. nicht — und ein Staatsmann wie Bismard wäre
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der legte gewefen, das zu verfennen — auf einem Außenpoften 
alles an eine prinzipielle Bedingung Fnüpfen, wenn man fi 
der Anwending bdiefes Prinzips in dem eigenen Bereiche 
grumdfäglidy verfagen will. So bezeichnete Bernhardi fofort 
dem Könige von Belgien gegenüber die Anwendung des all- 
gemeinen Stimmredtes in Schleswig-Holftein als einen 
„lehr gefährlichen precedent“, und brachte fie mit angeblichen 
Plänen Napoleons in Derbindung, „das suffrage universel 
als anerfannten Grundfag in das europäifche Staatstecht 
einzuführen, damit es dann bei Gelegenheit aud) anderwärts 
in Szene gejett werden Fann.“ Und nod} in feinem Gefchichts- 
werke fonnte H. v. Sybel es fich nicht verfagen, den Schachzug 
Bismards als „die nocdmalige Regung eines gefährlichen 
Sedanktens" zu Fritifieren. Die Gegner des allgemeinen Wahl- 
rechts forderten das „principiis obsta” — mit demfelben 
politifchen Inftinfte, aus dem heraus die preußifhen Konfer- 
vativen jüngft das Sugeftändnis des allgemeinen Wahltechts 
in Elfaß-Zothringen um der Konfequenzen willen verwarfen, 
die gegebenenfalls audy für Preußen daraus abgeleitet werden 
fönnten. Bismard aber wurde durch folhe Konfequenzen 
bei der Aftion des Srühjahrs 1865 nicht mehr gefchredt. Als 
er die jchwierige Aufgabe hatte, dem Fonfervativen hannover- 
fhen Gefandten feinen fchleswig-holfteinifhen Plan mund- - 
gerecht zu machen, geftand er offen ein, daß er den Bauern die 
Stage vorlegen wolle, „ob fie lieber für zo Millionen einen 
Derzog haben wollen, der doch im Grunde nichts weiter als 
höchftens ein erblicher Oberpräfident fein würde, oder ob fie 
die 20 Millionen verdienen und preußifch werden wollen“, . 
und argumentierte weiter: „ur dasvon mir aus» 
sgedahteWahlredt, weldes auf die Maffen berechnet 
ift, will ich nicht der Demokratie Dorfchub leiften. Wenn ich 
3.8. hier in Preußen von meinem Gute 100 Arbeiter zur 
Wahlurne fchiden Fönnte, fo würden die jede andere Meinung 
im Dorfe totftimmen. Dies hoffe ich mit Hilfe der Gutsbefiter 
in den Herzogtümern zu erreichen.“ Weit entfernt, durd 
preufifche Konfequenzen geftört zu werden, entnahm er gerade 
aus den prenfifchen Derhältniffen die entfcheidenden Gründe 
für den vorgefchlagenen Weg, und felten hat er feinen Gedanfen-
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gang mit fo robuften Realismus formuliert. Wie in dem fetten 
Plane Saffalles, Annegion und Wahlrecht zufammenzufuppeln, 
fo Hang es aud) hier, nachdem der Agitator längft vom Schau- 
plat abgetreten war. 

3a, in eben diefen Monaten fchien die Regierung den Ge- 
danken, den fie in der äußeren Politif verwendete, von neuem 
and; in der inneren Politif zu erwägen. Und ein weiterer Beweis 
für den Ernft, mit dem Bismard diefe Entwürfe in fid} be 
wegte, liegt wohl darin, daß er fogar feinen Mitarbeiter, den 

Kriegsminifter v. Roon, für foldye -Derfuche gewonnen hatte. 

Diefer fah fidy in einer Rede am 25. März 1865 veranlaft, 

diefe Möglichkeiten dem preufifchen Abgeordnetenhaufe ins 

Seficht zu werfen. In einer Erörterung der Fonftitutionellen 

Prinzipien erfannte der Kriegsminifter offen an, daß es fo 

gut wie unmöglid; fei, die Macht der Parteiorganifation der 
Majorität „bei der gegenwärtigen Sage dert 

Befetgebung“ zu breden, um dann unter allgemeiner 

Bewegung fortzufahren: „Ob das Gefet; nicht Mittel finden 

wird, um ftörend in diefe Parteiorganifation einzugreifen, 
das wird die Kolge lehren. Die Stage ift jedenfalls berechtigt: 
Soll die Regierung nad; einem neuen Xezept fuchen, um den 
Wahlen denjenigen Charakter zu geben, welcher den ntereffen 
des Kandes nad) ihrer innigften Überzeugung mehr entfpricht 
als der bisherige Ausdrud der Wahlen?“ Dielleiht im de 

fühle, fehon zu viel gefagt zu haben, fuhr er mit erhobener 

Stimme fort: „Nein, meine Berren, das hat die Regierung 

eben nicht gewollt und willesauhheutnidt.“ Xadı 
der Darlegung der vergeblidden Ausgleichsverfude der Her 
gierung brad) er jedod) von neuem in die drohenden Worte aus: 
„Unter diefen Umpftänden ftehen wir allerdings in einer fehr 
bedenflihen Alternative: Sie fpielen le tout pour le tout, 
Sie... “. um von einer allgemeinen Unruhe unterbrochen 
zu werden. Und noch einmal fidy bändigend und zurüdlenfend, 
pries er die forrefte Haltung der Regierung, die „biszudiefem 
Augenblide" zur BKerftellung des verfaffungsinäßigen Hu- 
ftandes bereit fei, wofern nur das Abgeordnetenhaus die Hand 
dazu biete: „Wenn Sie das verfchmähen, fo fteht allerdings die 
Stage auf einen ganz anderen Boden. Es handelt fid; dann
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nicht mehr um eine Rechisfrage, fondern es handelt fich dann um 
eine Eriftenzfrage. Wählen Sie.“ Damit verließ er die Tribüne. 

. Nicht rafche Worte waren dem heigblütigen Minifter jäh 
entfchlüpft. Mit vollem Dorbedacdht hatte er dreimal gedroht, 
ohne den Inhalt der Drohung beftimmt zu bezeichnen. Die 
Bedrohten begriffen daher gar nicht, was die dunfeln Worte 
bedeuteten. So verwahrten fie fich nur pathetifch gegen einen 
abfolutiftifchen Staatsftreich (Heigungen dazu, über Bismard 
hinweg, waren in preußifchen Hof- und Militärfreifen tatfächlich 
vertreten) und rügten, daß ein bloßer NReffortminifter im Tone 
eines wirklichen Minifterpräfidenten fpreche — ohne daraus zu 
fchliegen, daß er es nur in genauer Sühlung mit dem Mlinifter- 
präfidenten wagen durftel Das Pifante der Situation beftand 
vielmehr darin, daß der einft fo reaftionäre Kriegsminifter 
gar nicht mehr an Abfolutismus und landtagslofes Regiment 
dachte, fondern dem liberalen Sandtage verblümt mit der 
Oftroyierung des allgemeinen Wahltechts drohte, mit einem 
Mittel, zu dem er fich, ohne es zu nennen, gleichwohl „aus 
innigfter Überzeugung“ befannte, einem „neuen 
Rezept" — man glaubt den von Zaffalle Bismard gegen- 
über angewandten Ausdrud „Sauberrezept“ von neuem zu 
hören. Und indent er fich immer wieder vorfichtig verwahtrte, 
fagte er doch nicht mehr, als daß die Regierung auch nod 
„heute“ oder „bis zu diefem Augenblide" an dem geltenden 
NReditszuftande fefthalte. Die Eingeweihten aber verftanden 
fofort, um was es fid} handle. Eben damals glaubte die Gräfin 
Batzfeldt die Stunde gefommen und ließ ihren Enthüllungs- 
pfeil in die Breslauer Zeitung abfchießen. Die Solge war eine 
heftige Diskuffion zwifchen Marziften und Zaffalleanern über den 
Wert einer Oftroyierung für den Arbeiterftand. Während 
3. 8. v. Schweißer tro aller Bedenfen in. einer Artifelferie 
des „Sozialdemofrat" vom 1.—16. Juli die Zaffallefhe Taktik 
fortfette, erklärte Engels in der Brofhüre „Die preußifche 
Militärfrage und die deutfche Arbeiterpartei“ (ebenfo Xieb- 
Inchht in einer Berliner Rede, die feine Ausweifung aus 
Preußen zur Solge hatte!) fich dagegen, und zwar aus den- 
felben fcharf erkannten Gründen, die Bismard umgekehrt 
zum allgemeinen Wahlrecht befehrt hatten.
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Immerhin, das gebe ich zu, bedarf es zur beweisfräftigen 
Interpretation von Roons Worten nody etwas mehr als diefe 
Berechnungen von Politifern des gegnerifchen Kagers. Jc 
denke, man Fann für feine wirkliche Abficht Feinen befferen 
Interpreten finden als ihn felbft. 

-. Als einige Wochen fpäter der als politifcher Tagebud)- 
fchreiber fo wertvolle Theodor v. Bernhardi, der Darnhagen 
des Altliberalismus, zu dem Minifter fam, um über die Möglich 
feiten eines Staaisftreiches zu Iamentieren und zugleid; ihn 
ein wenig auszuhorchen, antwortete Roon lebhaft und dunkel: 
„Wer fagt Ihnen denn, da dann ein unerträglicher Säfarismus 
folgen würde? — daß nicht gerade dann die wahren Interefjen 
des Sandes durch zwedmäßige liberale Derfügungen gefördert 
werden würden? Oder, daß man dann bei einer abfolutiftifchen 
Regierung ftehen bleiben würde? Daf dann nicht neue Öftroyie- 

- zungen folgen und uns eine Derfaffung geben würden, wie fie 
_ unferen wirklichen Bedürfniffen entfpricht“ (28. Mai 1865). Bern- 

hardi notiert dazu befümmert: „Das war mir fehr merfwürdig 
— der Plan für einen foldhen $allift alfo wohl fertig.“ Und ein 
Jahr jpäter — Bismard hatte foeben den deutfchen Parlaments» 
antrag in die Öffentlichkeit gefchleudert, aber freilich; Fonnte 
noch niemand fein Schidfal vorausfehen — fprad; der Kriegs- 
minifter, indem er wiederum betonte, daß niemand den Ab- 
folutismus wolle, ausgenommen „zo Individuen von der 

äußerften Rechten“, fich zu Bernhardi noch deutlicher aus: 
„Wenn mit der renitenten Kammer nichts zu maden ift, wird 

man vor der Krage ftehen, ob die Regierung in die Hände 
£iberaler gelegt und alles aufgegeben werden foll, um das 
bisher jahrelang im Innern gefämpft worden ift, ‚oder ob man 
einen entfchiedenen Entfchluß faffen will! — es müffe dan 
in dem vorausgefegten $alle ein energifcher Entfchluß gefaßt 
werden; das Wahlgefet fei ohnehin proviforifh und ftehe 
feinem Wefen nad) in Widerfpruch mit der Derfaffung. Den 
Worten der Derfaffungsurfunde zufolge müßten alle Gemeinde- 
wähler aud) bei den politifhen Wahlen Wähler fein“ (15. Mai 
1866)!). Den Sinn diefer Säße erfaßte Bernhardi völlig zu> 

1) Roon bezieht fih auf Art. zo der preußi affung: „Jeder 
Preuge welder das un arsfahe et kat Ir “in
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treffend, indem er notierte: „Das, ‚warum feit Jahren im 
Innern gefämpft wird‘, ift natürlich eine Fönigliche Macht, die 
felbftändig neben, wenn nicht über dem Parlament fteht, die 
nicht in ein parlamentarifches Regiment ganz aufgehen foll. 

‘ Diefes aufrecht zu erhalten, will man einen Staatsftreid; nicht 
fhenen, ımd der würde in der Erteilung allgemeinen Stimm- 
rechts nach franzöfifchem Mufter beftehen.“ 

In unferm Sufammenhange ift zunädjft von Wichtigfeit, 
daß Roon aud; jetzt, nach der Aufrollung der deutfchen Stage, 

° noch immer ausjchlieglid an Preußen denft. Xloch bedeutfamer 
aber ift, daß fowohl fein Weg, die Oftroyierung eines weit- 
gehenden Wahltehts, als auch feine ftaatsrechtliche Moti- 
vierung, der „proviforifche"t), d. h. der nicht rechtsverbindliche, 
Charakter des Dreiflaffenwahlgefeges durchaus den Plänen 
und der Beweisführung Zaffalles von 1863/64 entfpricht. Je 
mehr diefes Argument bei der Perfönlichfeit des Kriegsminifters 
überrafcht, defto mehr hat man Grund zu der Annahme, daf 
er es nicht aus fi} felber hat, fondern von Bismard, als Be- 
ftandteil ernfthafter Entwürfe, übernommen hatte. Sür die 
Intenfität diefer Erwägungen fpricht fchließlich noch ein be- 
fonderes Argument, das zum erften Mlale begegnet, wenn aud 
in der ftaatstechtlicd; nicht präzifen Ausdrudsweife des Militärs: 
die tatfächliche Spannung zwifchen dem geltenden Wahlrecht und 
$ z0 der Derfaffung, die Jdentifitation des Wahltehts zum 
Abgeordnetenhaufe mit einem Bemeindewahlrecht, das infolge 
der Siftierung der Gemeindeordnung am 19. Juni 1852 feine 
einheitliche Beftimmung für die Monarchie gefunden hatte?) 

der Gemeinde, in welcher er feinen Wohnfit hat, die Befähigung zu den 
Semeindewahlen befitt, ift ftimmberechtigter Urwähler.“ 

.. .» Dal. v. Rönne ı, 153 über den Dorrang ber Ilotverorönung vor 
dem Gefete: „Allein eine folhe Kollifion Fann immer nur eine vorüber- 
gehende fein, denn der Exlaß folcher Derordnungen fan nur mit provis 
forifher Gefegesfraft erfolgen.“ \ u. 

2) £,v. Rönne, Das Staatstecht der preufifchen Monarchie, bearb. 

von Ph.Sorn, Bd. 1, 309, Anm. 4: „Bei der Revifion der Derfafjungs- 
urfunde hielt man die Jdentififation des Wahltechts fchon aus dem rumde 
der Dereinfachung bes politifchen Lebens für zwedmäßig und nahm an, 
„daß, wer nicht einmal zum Wahlrecht in der Gemeinde befähigt fei, au 
nit zu den Sandtagswahlen Fonkurrieren Fünne." Hierbei wurde aber
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Das war eine formale Süde in der Derfaffung, die durch den 
$ 115 nur proviforifdy verdedt war — ob fie die Tür fein follte, 
durch die man den Weg zur Oftroyierung ohne formellen Brad 
der Derfaffung hatte gehen wollen? .:- 

Die überrafchenden Bemerkungen Roons, die man jegt 
erft in ihrer Bedeutung ermeffen Fann, entjchädigen dafür, 
daß von Bismard felbft in der Epifode von 1865 greifbarere 
Andeutungen über feine preußifchen Abfichten fehlen. Er hielt 
vorfichtig zurüd — ob der Wille des Königs bereits einen 
Riegel vorgefchoben hatte? 

Der Anlauf, wenn es einer gewefen, verlief rafch wieder 
im Sande. Die Weiterentwidlung der Ichleswig-hoffteinifchen 
Stage ergab feinen Anlaß, die Sache zu forcieren. od) einmal 
wurden in Gaftein die Riffe verflebt. Und als dann aus dem 
erneuten Proviforium fchließlich doch der Bruch mit Öfterreich 
als unvermeidlicher Ausgang fi ergab, hat Bismard den 
denfwürdigen Entfhlug gefaßt, den Blik des allgemeinen 
Wahlrecdhts „auf dem andern Wege“, in einem deutfhen 
Parlamente, niederfahren zu laffen. Seit dem 8. April 1866 
war der preußifche Weg definitiv verlafjen. 

v1. 
Jedes Eindringen in die Entftehungsgefchichte des all- 

gemeinen Wahltechts gibt Gelegenheit, uns in die Unergründ- lichfeit der politifchen Pivhe Bismards zu vertiefen und die 
Spannung zu verftehen, die Icheinbar zwifhen der politifchen PR diefes Mannes und den von ihm aufgerufenen Kräften 
eiteht. 

In allen Wahltedhtsplänen, den preußifchen wie den dentfchen, die in feinem Kopfe lebten und fidy Ereuzten, hat der Machtpolitifer Bismard das beftimmende Wort. Es ift nicht ein von objektiven Kräften geleiteter, von Jdeen und 

  

vorausgefeht, daß die damals von den Kammern beratene und angenoms» mene Öemeinde-Ördnung zur Ausführung gelangen werde. Nachdem indes diefe Erwartung nicht erfüllt, fondern ‚diefe Gemeinde-Ordnung wieder aufgehoben worden if, fehlt es an der wefentlihfien Doraus- fehung des $ 20 der Derfaffungsurfunde, nämlih an der Bafis eines gleihmäßig für Stadt und Sand und für den ganzen Staat normierten Gemeinde-Wahlredts.“ .
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Theorien beftimmter, fondern ein bewußt nad; Sweden handeln- 
der, ein intenfiv wolfender Menfch, deffen Ganzheit aud nur 

- eine ausgefprochen voluntariftifche Pfychologie. gerecht werden 
Fan. Man fehe fid) nur die Männer an, die ihn in diefer Stage 
von vornherein verftanden, die ihn beraten oder vielleicht gar 
beeinflußt haben und mit ihm, wenn aud) in zweiter Reihe, 
an der Wiege des allgemeinen Stimmredhts ftehen: den er» 
tremen Konfervativen Hermann Wagener, den ehemaligen 
£iberalen Sothar Bucher und den fozialiftifchen Demofraten 
£afjalle, Männer, die drei verfchiedenen politifhen Parteien 
entftammten, aber fich darin glichen, daß fie nicht zu den Bud)- 
ftabengläubigen der Doktrin gehörten, nicht an die politifchen 
Worte glaubten, fondern nur die politifchen Realitäten fahen. 
Sie waren fpezififch politifhe Köpfe mit dem Inftinkt für die 
Macht, und darum verftand fich der Madtpolitifer Bismard 
mit ihnen; Saffalle wußte, was er meinte, wenn er in feiner 
unvermeidlihen Ausdrudsweife zu Wagener fagte, fie beide 
und Bismard feien die drei Flügften Menfchen in Preußen. 
Bismard hat von den Dreien, die alle Feine amtliche Stellung 
befagen, Bucher fchon 1864 in das Auswärtige Amt berufen 
und Wagener im April 1866, als er das demofratifche Par- 
lament amtlich als preufifche Korderung aufgenommen hatte, 
in das Staatsminifterium gezogen. 

Aber diefer Machtpolitifer gehört nicht zu denen, die nur 
einen Weg fennen und auf ihm, es fofte was es wolle, dur» 
zubrechen verfuchen. Er hält fi in jedem Unternehmen 
mehrere Wege offen, er wechfelt zwifchen Möglichkeiten, die 
fi} vielfach ineinander verfchlingen und niemals bis zum 
legten Ende feftgelegt find. ‘So erfcheint er auch in der Wahl- 
techtsfrage als der vorfichtig Wagende, als der er fi} felbft 
in immer neuen Bildern charakterifiert hat, als der Kletterer 
im Gebirge oder der Jäger im Sumpf, der feinen Schritt vor- 
wärts tut, ohne die Tragfähigkeit des näcften Bültens zu 
erproben. Unerfchöpflich in Auswegen und in der fchweren 
Kunft des Abwartens und Entfchliegens, verfügt der NReichs- 
gründer über die gefchmeidige Beweglichkeit, die Anpaffungs- 
fähigkeit an alle Realitäten, die offene Empfänglichkeit für 
das fruchtbare Yeue, die er neben feiner alles niederbrechenden
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Willenskraft nötig hatte. Tlichts ift reizvoller, als den nod) 
in der Entwidlung begriffenen, von produftiven Jdeen und 
Kräften überftrömenden Kämpfer der fechziger Jahre zu ver- 
folgen, den man gerade in den Kreifen, die Bismard Iieben, 
allzu gern hinter den unbeweglicher werdenden Staatsmann, 
womöglid, gar hinter den Fanonifierten Alten von Sriedrichsruh 

 zurüdzufchieben liebt. Damals ift er, während Konfervative 
und Siberale unter den alten Seldzeichen: Föniglicher Abfo- 

Intismus oder bürgerlicher Parlamentarismus, gegeneinander 
rüden, ‘der wahrhaft fortfchreitende Staatsmann, der die 
öeichen der Seit zu deuten und darum die Sufunft zu beftimmen 
weiß. So hat er, der würdige Erbe der preußifchen Reformer, 
das Sundament des Staates noch einmal tiefer in die Nation 
gelegt — er wäre vielleicht in Preußen felbft dazu bereit ge- 
wejen, wenn ihn die höhere Aufgabe nicht auf den deutfchen 
Schauplat gerufen hätte. &r erinnert wohl, in jenen Bes 
Ipredyungen mit Saffalle, an die politifchen Jdealfiguren, die 

. Disraeli in feinen Romanen „Coningsby“ und „Sybil“ ben 
wirklichen König und die wirkliche Xation miteinander ver- binden läßt, um das „venetianifche“ Derfaffungsideal der 
Whigs, den Parlamentarismus der Notabeln und ihre Partei- und Klaffenintereffen fiegreich zu befämpfen, Auc} er erfcheint 
als ein Jung-Tory, frei von jener Unbelehrbarfeit, die für das 
Denken und das Intereffe fo bequem ift, fich nicht abfchliegend 
gegen das Xeue, fondern es auffuchend, um den Gegner zu 
überflügeln und dem Ganzen zu dienen, So vermag er, während die unpolitifche Menge und ihre Günftlinge an den Namen und den Außerlichfeiten der politifhen Inftitutionen fefthalten, darüber hinwegzufchreiten und neuen Wein in die alten Schläuche zu füllen. Ganz gewiß ift fein Entfchluß nur von harter realiftifcher. Macditredinung ausgelöft worden, aber es ift das Scidjal der großen Staatsmänner in der Ge- 
Idichte, daß auch ihr politifcher Eigennus, über das unmittelbar Gewollte hinweg, in bleibenden politifchen Sortfchritt für die Sefamtheit umfchlägt. “ 

Allerdings find die Entwürfe, zu denen uns das Eindringen 
in die preußifche Motivenreihe Bismards geführt hat, nur Ent» würfe geblieben. Wir Fönnen, ohne die Aften zu Fennen, nicht
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einmal den Grad der Wahrfcheinlichkeit beftinmen, der für 
ihre Derwirflihung beftanden hat. Und wir müffen uns immer 
wieder vergegenwärtigen, daß er den deutfchen Plan im ent- 
fcheidenden Augenblide doch dem prenfifchen vorgezogen hat. 

Das eine Ergebnis aber bleibt, trof allem, was hier im 
Dunfel liegt, beftehen: daß in die ftete Auseinanderfegung 
zwifhen Preußen und Deutfchland, in der fidy der Sortgang 
unferer nationalftaatlichen Entwidlung volßieht, auch der 
Parlamentsgedanfe bis zulett hineingezogen ift. So gut wie 
die Zöfung der deutfchen Stage in dem wagenden Geifte Bis- 
mards immer auf verfchiedenen Wegen möglich blieb und nicht 
von vornherein auf den einen Weg hinauslief, auf dem er 
Ihlieglich gelandet ift — ebenfofehr waren die Derfaffungs- 
umgeftaltungen, mit denen er fich trug, auf dem einen oder 
anderen Wege, in unmittelbarer Sortbildung der preußifchen 
SInftitutionen oder durch Schaffung von neuen deutfchen Jn- ftitutionen zu verwirklichen. Wenn man fich einmal die $ort- entwidlung der deutfchen Stage ohne fofortigen Bruch mit Öfterreich, etwa unter Abfindung der Habsburger für Schles- wig-Holftein und vorläufiger Dermeidung des deutfchen 
Krieges von 1866 vorftellt; oder wenn man als denkbares Ergebnis des Krieges etwa die Derwirffihung der große preußifchen Pläne nördlich des Mains ins Auge faßt — in. beiden Sällen ftößt man auf Möglichkeiten, in deren Derlauf das allgemeine gleiche und direfte Stimmrecht in Preußen fraft Föniglicher Oftroyierung über das allgemeine Stimmrecht im Deuifchen Reiche hätte triumphieren Fönnen. 

Es ift die Stage, weldhes der beiden Dorgehen das ge- „Wagtere, das radifalere gewefen wäre. Wir haben heute neben der demofratifchen Inftitution. des Reichstages ein Abgeordnetenhaus von viel fonfervativerer Struktur, Bis- +. mard würde alfo das, was heute als das „preußifche Gegen- gewicht" bezeichnet wird, zerftört haben, und er würde-es un- bedenklich getan haben, weil er in der damaligen Situation -feineswegs ein fonfervatives Gegengewicht vor fi fah; exft die Wahlen vom Juli 1866 mochten ihn darüber belehren, daß aud, die Ergebniffe des Dreiklaffenwahltechts wandlungs- fähig waren, Infofern erfheint zunädft eine „großpreußifche“
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£öfung als die radifalere. Und wenn den preußifchen Kon- 
fervativen von heute fchon die bloße Dorftellung einen heil- 
famen Scyreden einjagen follte, daß Bismard und Roon tat 
fählih die völlige Demofratifierung des preußifchen Wahl- 
rechts erwogen haben — fo mögen fie fi) damit tröften, daß 
allein das allgemeine Wahlrecht in Deutjchland, das Ülber- 
flügeltwerden der preußifchen durch die deutfche Stage, fie 
davor bewahrt hat. Anderfeits haben wir heute im Deutfchen 
Reiche das allgemeine Wahlrecht innerhalb des Einfammer- 
fvitems verwirklicht, während feine Einführung in Preußen 
innerhalb des Sweilammerfyftens, unter Beibehaltung des 
Herrenhaufes, gefchehen fein würde, 

. Kegen wir uns die fo häufig erörterte Stage vor, ob der 
Mactpolitifer Bismard fich nicht überhaupt getäufcht hat 
mit der Einführung des allgemeinien Wahltechts, fo müffen 
wir immer davon ausgehen, daf er hinfichtlich der Anwend- 
barfeit und der politifchen Konfequenzen diefes Mittels wefent- 
ih von preußifchen Erfahrungen beftimmt war. Er glaubte, 
die fozialen Abhängigkeiten, auf die er fpefulierte, durch die 
Derfagung der Diäten, durch den rein ehrenamtlichen Charafter 
der parlamentarifchen Sunftion noch zu fchärfen, und hielt 
Seit feines Sebens an diefem Standpunkt feft: in Wahrheit 
aber hat das Reicherwerden unferes Dolfes und der Ausbau 
der großen Parteiorganifationen diefes Hindernis fchon Tange 
vor der Einführung der Diäten unmirffam gemadht. Wenn 
Bismard weiter mit der Zeitung der ländlichen Maffen durch) 
den großen Befit als dem Ausgangspunft feines Entfchluffes vechnete, fo wurde in diefe Rechnung ein £od} gemacht durd, die Einführung aud) des ge Keimen Wahltehhts durdy den Fonftituierenden Norödeutfchen Reichstag von 1867; aber man 
fann nicht fagen, daf wenigftens bis heute das Ergebnis wefentlidy dadurch. geändert worden fei. Mit der Möglichkeit 
einer demofratifchen Arbeiterpartei und dem Anfall eines Teils der ftädtifhen Mandate an fie hatte Bismard gerechnet, 
aber er fah weder voraus, daß diefe Arbeitermaffen fo ftar wachfen würden, no daß fie — nah dem Tode 
salfeltes! — allmählich von der Internationale erobert werden würden.
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Am wenigften aber hatte fich Bismard auf die Möglichkeit 
einer großen ultramontanen Parteibildung auf der Bafis 
des demofratifchen Wahlrechts eingerichtet. Und wiederum 
geben feine preußifchen Erfahrungen aus den Jahren 1862—66 
uns den Schlüffel zu diefer Selbfttäufhung. Denn während 
des Konflifts war die Haltung der Fatholifchen $raftion eher 
regierungsfreundlich, den Siberalen entgegengefett, die Hal- 
tung der Fatholifchen Maffen abfolut indifferent. Jene ge- 
tingen Prozentfäbe der Wahlbeteiligung in der dritten Klaffe 
der Urwähler ftammen aus den fatholifchen Bezirfen Rhein- 
lands und Weftfalens — man fann faft von einer loyalen 
Unbeweglichfeit des Fatholifhen Klerus und der von ihm 
beftimmten Maffen reden. So Fam es, daß Bismard aud) zu 
dem Fatholifhen Klerus ein relatives Dertrauen hatte, Denn 
er ging wiederum von Preußen und dem preußifchen Klerus . 
aus; es ift hier ein Punkt, an dem die Anwendung des Wahl- 
rechts auf Preußen unbedenflicher gewefen wäre. diıft die 
Anwendung auf Deutfchland (fchon 1868 warnten die Bayer!) 
hat die Dinge zuungumnften feiner Rechnung verfchoben; und 
wenn die Unveränderlichfeit der Einteilung der Reidhstagswahl- 
freife das Anwacjfen der Sozialdemofratie nicht mehr an- 
nähernd zum Ausdrud bringt, fo ift vor allem dem Zentrum 
diefer Suftand unferer Wahlverfaffung über Gebühr zugute 
gefomnen. 

vm. 
Es würde unberechtigt fein, aus den Erwägungen Bis- 

mards in den Jahren 1863 bis 1865 eine unmittelbare Nub- 
anwendung auf den gegenwärtigen Stand der preußifchen 
Wahlteform abzuleiten und etwa mit feinen Motiven von 
damals unmittelbar zu Selde zu ziehen. In mehrfacher Bin- licht haben fid) die Dinge verjchoben. Die Derbindung Preußens mit dem Deutfchen Reiche, die foziale und politifche Umbildung 
der Gefellichaft, die Erfahrungen mit dem allgemeinen Wahl- 
reht haben uns ganz neue politifhe Probleme und neue 
politifche Gefahren gezeitigt. Wenn man fieht, wie auf Grund 
des allgemeinen Wahlrechts im Reichstage einmal die ab- 
hängige Privatbeamtenfchaft der großen Intereffenorgani- 
fationen an Boden gewinnt (der Direftoren, Generalfefretäre,
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Abteilungsvorfitenden des Bundes der Sandwirte, des Sentral- 
verbandes der Jnöuftrielfen, des Hanfabundes, der Gewerk- 
Ihaften bis hinab zu den Standesvereinigungen beftimmter 
Beamtengruppen), fodann auf der anderen Seite die ab- 
hängige Bureaufratie der Parteimafchinen (befonders der 
Parteifefretäre, Redakteure, Kaffierer der Sozialdemokratie), 
und fchließlich eine Anzahl von Abgeordneten, deren fcheinbare 
Unabhängigfeit durch) eine ängftliche Diagonale zwifchen diefen 
beiden Gewalten beftimmt ift, fo wird man über die Wirkfam- 
feit des „Sauberrezeptes“ auch, lfeptifcher denfen, vielleicht be- 
dauern, daß der Reichstag der Notabeln immer mehr durd; 
einen Reichstag der Boffe abgelöft wird. Beobachtet man 
weiter, wie in England die Tories die repräfentative dee des 
Parlamentarismus bereits aufzugeben beginnen und mit dem 

: Dorfchlag des Aeferendums, deffen Wirfung ihre voraus- 
blifenden Köpfe an dem Schweizer Dorbild ftudiert haben, 
[hon in die Sphäre der. unmittelbaren Dolfsherrfchaft hinein- 
greifen, fo mag man fid} überhaupt fragen, ob die repräfentative 
dee im Parlamentarismus: von heute nicht fon an einem 
Wendepunfte angelangt ift. h 

Aber diefe Sorgen Fommen für die bevorftehende preu- 
Bifhe Neform noch nicht in Betradt. Was man für fie aus 
den Bismardfchen Jdeen von 186365 lernen Fann, ift einmal, 
daß die Inftitution des in Preußen geltenden Wahltechts an 
fich nicht die Ehrfurcht verdient, mit der die Intereffierten den 
Glauben daran aufrechterhalten, und zweitens, daß die poli» 
tifhen Snftitutionen überhaupt flüffige Sebilde find, deren 
Elaftizität. und Sebenskraft nur durch rechtzeitige Sortbildung 
erhalten wird. Beobadıtet man freilich die bisherige Angftlid- 
feit der Regierung und die Reformunfähigfeit der auf ihren 
fleinlichften Sraftionsvorteil bedadhten Parteien auf der einen 
Seite, die immer mehr wacjende Spannung zwifchen dem 
Charakter diefer Sandesvertretung und der fozialen Struktur 
des Zandes wie der Gefamtentwidlung des Reiches auf der 
anderen Seite, fo wird man aud) in unferen Tagen nad} der 
überlegenen Einfiht und Willenskraft des. Staatsmannes fi 
fehnen, der wiederum die Zeichen der Zeit zu deuten und die 
Sufunft, zum Wohle des Ganzen, zu beftimmen weiß.



  

3u Bismard und Laffalle 

Ein Schlußwort. 

Politifche Parteien pflegen ein furzes Bedächtnis zu befiten, Sie wollen es nicht Wort haben, daß fie über wichtige Stagen zu anderen Zeiten anders gedacht haben. Sie legen Wert darauf, und nirgends mehr als in Deutfchland, immer diefelben, immer Tonfequent gewefen zu fein, und fie fürchten den Biftorifer, der den Gegenbeweis führt und ihnen zeigt, daß fie nicht er- ftarrte Petrefafte, fondern lebendige und entwidlungsfähige organifche Gebilde find. Am ungernften hören fie es, daß die Männer, in denen fie „ihre“ großen Männer mit Nedt oder  Untedht erbliden, in ihrer ganzen Sebensbedeutung nichts mit ihrer Parteifodififation gemein haben, daß aud; fie einft auf Altären geopfert, die heute verödet daliegen, und Göfen ver- brannt haben, die fich heute wiederum der Parteianbetung er- freuen. Der Biftorifer hat die Pflicht, gerade die Iebendigen und fchöpferifchen Sndividualitäten der Dergangenheit zu retten vor einer Auffaffung, die fie in verfnöcherter und Ieb- lofer Geftalt überliefern möchte. Solche Arbeit im Dienfte der hiftorifhen Wahrheit ift zugleih aud politifche Arbeit. Sie trägt dazu bei, die zur Erftarrung neigenden politifchen Parteien in Atem zu erhalten und damit innerlich zu beleben, So Fonnte es mich nicht wundernehmen, daß mein in den Preußifchen Jahrbüchern erihienener Auffat; „Bismard, Saf- falle und die OHroyierung des gleichen und direkten Wahl- tedts in Preußen während des Derfaffungsfonflifis“, der in der Preffe eine fehr ausgedehnte Befprehung fand, an ein- zelnen Stellen auf Widerfpruch, ja auf jene Empörung ftieg, die fich in ihrem Höcdften, im Parteidogma, getroffen fühlt. Auf den erften Anblid mußte es ja vor allem die Fonfervativen Seitungen vor den Kopf ftogen, Bismard und Sajfalle wenigftens für einige Monate mit der Stage der Oftroyierung des all- hen Wahltedhts in Preußen eiftig miteinander befchäftigt au jehen. . 
Onden, Bitorifcypolitifche Auffäge. "II. 

13
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Sreilid, für den Gefhicdhtsfenner hat die Derbindung 
folcher Saftoren, der Autorität der Krone auf der einen und 
des demofratifhen Wahltechts auf der anderen Seite, Feines- 
wegs etwas Unbegreifliches. Datiert fie doc; von den Anfängen 
des fonftitutionellen Syftems in Europa. Gleidy nad} dem Erlag 
der franzöfifchen Charte von 1815 griffen die Ulttaroyaliften 
zu dem Bedanfen des Maffenwahltehts. Während König Kud- 
wig XVIII. und die liberale Minorität der Kammer den Senfüs 
von 300 $ts., auf Grund deffen damals weniger als 100 000 
Wähler berecdnet wurden, beibehalten wollten, fdylugen die 
Ultras für die Kantonswähler eine Herabfegung des Senfus 
auf 50 $ts.,.d.h; eine Ausdehnung des Wahltedyts auf bei- 
nahe 2 Millionen, vor.: Ihr $ührer, Graf Dilfele, meinte, man 
mäffe „möglichft tief herabfteigen“, um den Einfluß der Mittel- 
Haffe, den er als „tevolutionär in allen Staaten“ anfah, zu 
brechen. Er rechnete — ganz ähnlich wie Bismard 1865/64 — 
auf das Sandvolf in den Departements des Südens und 
Weftens als fichere Bundesgenoffen und auf feine Führung 
durch den Sandadel. ur darum wollte er — ganz ähnlid 
wie Bismard 1863/64 — die demofratifche Überbietung 
wagen. Sehr früh hat diefer Gedankengang au; den 
preußifchen Konfervativen eingeleuchtet. Auf dem zweiten 
Dereinigten Sandtag vom. April 1848 erflärte Herr von 
Thadden-Trieglaff, da: der. Widerfprucd gegen jedes neue 
Wahlgefeg doch ausfichtslos fei, wolle er wenigftens „den 
Modifikationen beiftimmen, die der dienenden und arbei- 
tenden Klaffe zu ihrem Recht verhelfen“; er trug fogar Fein 
Bedenfen, „befonders au dem beizutreten, was unferer 
Armee das vollfte Stimmrecht gewährt.“ Und daß Ber- ‚mann Wagener im Saufe der fechziger Jahre fi” immer entichiedener zum allgemeinen Wahlrecht befehrte, ift längft 
befannt und audy von mir ausgeführt worden.. . . Trobdem ift es ausgerechnet das Organ der Thadden und 
Wagener, die Kreuzzeitung, gewefen, die in einem zornmütigen 
Artikel vom 2. November 1911 die hiftorifche Richtigfeit meiner 
Thefe beftritt, ja fie in Grund und Boden zu ftampfen.fuchte: 
es fei eine „Schauermär“, die Beweife ganz fümmerlich, ge- 
fügt auf apoftyphe Seitungsartifel,.. die Unterfuchungs-
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methode verfhmähe auch nicht das Hleinfte, entfernteft liegende, an Klatfch und Bintertreppengefhwät grenzende Argument. Ih habe diefen Sornausbrud nicht fehr tragifch genommen, . da er allzu erfichtlich aus politifhen Wurzeln ftammte — aud) das einzige Gegenargument, eine in der Sogialiftengefeh- debatte des Jahres 1878 abgegebene Erflärung Bismards, er fei auf einen fo ungeheuerlichen Gedanken, das allgemeine Wahlrecht durch Oftroyierung einzuführen, in feinem Keben nicht gefommen, gehört in die Reihe der Dementis, die man nicht unter - dem Gefichtspunft der hiftorifchen Eraftheit, fondern des politifichen Nußeffeits werten darf. -Bismard : hat erwiefene Tatfachen abzuleugnen gelegentlich für politifch geboten erachtet: hier aber handelte es fich nur um einen nicht einmal zur Tat gewordenen politifhen Gedanken, den er erwogen, aber, als er ihn nicht mehr brauchte, wieder zurüd- geftellt hat, und zu dem er nad} 14 Jahren, in der Epodıe des Sozialiftengefebes, feinen Anlaß empfand, fih zu befennen, Die Richtigkeit meiner Thefe — ich freue mich, daß nod} neuer- dings ein fonfervativer Politifer, der gerade in Wahltechts- fragen fompetente Hiftorifer. Georg v. Below in Sreiburg, fie unumwunden anerkannt hat — hat in einem .foeben befannt gewordenen Briefe eine Beftätigung gefunden, die zugleich eine Ergänzung darbietet, - 
_ Am 24. März 1864 fchrieb Saffalle an den ihm vertrauten Sozialiften Mofes Deß, die preußifhe Regierung fei wieder fehr ficher geworden infolge der friegerifchen Erfolge, es fei wahrfcheinlich, daß im Herbft die Sortfchrittsfammer von neuem einberufen werde, „was ohne die Schleswig-Holftein-Gefcichte eine Unmögli hfFeit war." „sh weiß von guter Band, daß die Regierung fhon zur Oftroyierung des allgemeinen und direkten Wahltehts entf hloffen war, um es ein- mal aud} auf diefe Weife zu verfuchen, Seit 6 Wocden dagegen denkt man, daf man dies nicht nötig hätte, daß man die Sortfchrittlihen im Winter wieder Zufammenberufen fönne und diefe dann hinreichend gefnidt fein würden, um nadyzu- geben.“ Die Ergänzung unferer bisherigen Kenntniffe liegt darin, daß wirjektmit chronologifcher Sicherheit erfahren, warn die Säden der feit Ende Oftober 1865 fhwebenden und nod; 

2 15*
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im Januar 1864 eifrig gepflogenen Derhandlung wieder 
zerriffen worden find. Sechs Wochen zurüdgerechnet, das heißt: 
etwa feit dem 10. Sebruar 1864 hatte Zaffalle das Gefühl, 
daß der Wind umgefchlagen fei und das bisher erreichte Ein- 
verftändnis ein vorlänfiges Ende gefunden habe. Es war der 
Krieg — am 1. Sebruar hatten Preußen und Öfterreicher die 
Grenze überfchritten —, der dazwifchen trat. Darüber war fid 
Zaffalle völlig im Haren: „fo hat uns der Krieg vorläufig", 
fuhr er in jenem Briefe an Heß fort, „wie ich gleich in den 
Knochen fühlte und in meiner Schleswig-Holfteinifchen Re- 
folution ausdrüdte, großen Schaden getan." Audy alle anderen 
Ausfagen beftätigen das Datum des Umfhmwunges. Schon am 
15. Sebruar fchrieb Saffalfe, der foeben den „Baftiat-Schulze“ 
vollendet hatte, enttäufcht, er treibe ein „metier de dupe“, 
aber er wolle es nicht fallen laffen, folange „nody irgendein 
Hoffnungsflämmden am Horizont“ zu fehen fei. In den näd- 
ften Tagen fandte er feine Schrift mit dem flammenden Appell, 
von dem fein fanguinifches Tenperament fich das Außerfte 
verfprach, an den Minifter und — erhielt feine direfte Antwort, 
fondern nur ein Bilfeit des Herrn v. Keudell. Dergeblich be- 
ihwerte er fidy über die Sorm. Die Erzählung des Hergangs, 
wie Keudell ihn uns überliefert, findet jebt exft ihre volle 
Erklärung. Es handelt fich nit um einen $ormfehler der 
einen Seite, oder um eine überhebliche Empfindlichfeit (wie 
es bei Kendell ausfieht) auf der anderen Seite. Bismard 
veränderte vielmehr bewußt die bisherige Sorm des Derfehts, 
er nahm das Eifen, das er mit Kaffalle hatte fchmieden wollen, 
aus dem euer, weil er ein anderes hineingefchoben hatte. So ließ. er auch die perfönliche Beziehung zu Boden fallen. 
Alle Hoffnungen des enttäufchten Zaffalle waren fortan an 
den fehnfüchtig erwarteten Ausgang des Krieges gefnüpft. . Alle feine Schritte in feinen Ietten Monaten, vom März bis Auguft 1864, find auf die eine Möglichkeit eingeftellt, wie er den Minifter rot des Krieges wieder vorwärts drängen Fönne. 
Das politifche Element war immer das beherrfchende in feiner 
Yatur gewefen: in diefen Ietten Monaten war er nur Poli 
tifer, ja nur Taftifer.
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Dennigfen 
und die Epochen 

Des parlamentarifhen Liberalis- 
mus in Deutfchland und Breußen 

Dorfrag 
gehalten auf dem Deutfchen Hifforiterfage in Straßburg, 

18. Geptember 1909 
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as Problem des £iberalismus legt in Deutfchland 
völlig anders als in den führenden Staaten: 
Wefteuropas. Der Kiberalismus hat bei uns zu 
feiner Zeit regiert, in Feiner ftaatlich-gefellfchaft- 
lichen Ordnung fi völlig ausleben fönnen, 

er hat feiner Periode unferer Gefchichte bleibend feinen 
Stempel aufgedrüdt. Selbft damals nicht, als die allgemeinen 
fozialen und wirtfchaftlichen, politifchen und Fulturellen Dor- 
ausfegungen, die ihn in Wefteuropa emporgetragen hatten, 
andy bei uns das öffentliche Leben beherrfchten. Der Grund 
hierzu liegt auf der Hand: als er emporfam, fand der Kiberalis- 
mus bei uns nicht den Nationalftaat und die politifchen Organe 
vor, in die er feine Tendenzen hätte ergießen fönnen, 
er mußte diefen ‚Nationalftaat exft fchaffen oder: viel- 
mehr, da er es nicht allein vermochte, ihn fchaffen helfen. 
Er mußte in ein Bündnis mit einer nationalen Bewegung 
treten, ‚die ‘er mit feinem Geifte innigft durchtränfte, 
er war von vornherein -auf die Mitwirkung. des preußi- 
ihen ‚Staates angewiefen.- Jn den Jahren 1848— 1849 ift 
er in diefem Bemühen, fich felbft und ein neues deutfches 
Reich mit denfelben Waffen ducchzufegen, zum erften Male 
gefcheitert. - Als nachher von anderen Kräften der Hational- 
ftaat gefchaffen war, mußte der Siberalismus aus den Händen 
des :Siegers feinen Anteil an dem Neuen entgegennehmen 
und fid die Grenze feiner Mitwirfung beflimmen laffen; 
nur mit gebrochenem Xichte, in mannigfacdher Abwandlung 
und troß alledem bedeutfam nachwirfend, Eonnte fein - Seift 
in das neue Neid) einziehen. u 2 BE 

Nicht von der erften Periode, dem ideenbildenden und 
vorbereitenden Siberalismus, gedenfe ich zu fprechen, deffen 
Wollen hin und her fhmwanft zwilhen der :engen Wirk 

. lichfeit Heinftaatliher Sandtagsftuben und den glänzenden 
Träumen eines fünftigen großen Uationalftaates; der auf das 
tieffte erfüllt ift von dem heißen Einheitsdrange unferer 
Uation und zugleich getragen von jenen fremden Auffafjungen 
über Staat, Gefellfchaft und. Individuum, die in Wefteuropa 
erwacdfen waren; ‚der hinüberführt von dem FHaffiichen 
Öeitalter deutfcher Dichter und Denfer zu dem modernen 
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indufttiell-Fapitaliftifchen Deutfchland der Gegenwart, wie 
no jüngft Jofeph Banfen in feinem Buche über Meviffen 
an einem vorbildlihen Typus uns gezeigt hat. 
Sch wende mid zu der zweiten Generation, die den 
Hationalftaat nicht nur herbeifehnte, fondern aud; erlebte, 
die in das von Bismard gefhaffene Reich in parlamentarifcher 
Tätigkeit ‘ein gemwiffes Maß ihrer Überzeugungen überzu- 
führen unternahm und eine Brüde. von den Staats- und 
Gefellfchaftsidealen, von denen fie herfam, zu dem. hiftorifchen Staate, der das Neid; fchuf, zu fchlagen verfuchte. Es find die Erben der Erbkaiferlihen in Nationalverein. und National liberalismus. Mitten in diefe zweite Generation ftelle id - als typifchen Dertreter einen Mann, der fie nicht unbedingt 
beherrfcht — in dem Sinne Emerfons hat fie vielleicht Feinen representative man aufzuweifen —, der aber, nach der Tiefe 
feiner Mberzeugungen und Sähigfeiten, nach dem Umfange feines Wirfens und der. harakteriftifchen Abwandlung feiner Eigenart, Furzum nad feiner ganzen Perfönlichfeit, diefe Stel- lung mehr als jeder andere verdient: Rudolf von Bennigfen.!) 

Parteigefchichtliche Stoffe des Ietten Menfchenalters waren allzulange ausfchlieglich parteipolitifiher Behandlung vorbehalten. Aber der Biftorifer hat die Pflicht, was ihm aus dem bunten und reichen Sluffe jüngfter. Vergangenheit zu- wädhit und feinem Erfenntnisitreben zugänglid) wird, aud) mit feinen Mitteln und Zielen zu erfaffen, in der getroften Öuverficht, da ihm gleichzeitig ein höheres Maß innerer Steiheit. und Unbefangenheit damit Zuwacfe; daß er wagen darf, was die Parteien felbft nicht tun wollen oder Fönnen. Wohl find aud; die Parteien mit dem Bilde ihrer Dergangen- 
heit ‚befchäftigt, Eonfervieren es achtungsvoll oder halten es durch fleifige Übermalung frifh; aber da fie vor allem ihre hiftorifche Kontinuität gläubigen Anhängern be- weifen wollen, fcheuen fie nichts mehr als den Begriff der Entwidlung und das Sugeftändnis des Relativen; fie lieben, ftatt der Hiftorifchen, nur die dogmatifche Betrachtung ihrer Dergangenheit und ftellen neben ihre Parteifatehismen aud) 

.. ..%) Dergl. meine zweibändige Biographie: Rudolf von Bennigfen. Ein deutfcher Hiberaler Politiker, Stuttgart, Deutfche Derlagsanftalt 1910,
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Parteifichengefchichten und sheiligenlegenden, mit allen Zu- 
behör politifcher Orthodorie, Kebern und deugen der Wahr- 
heit; alle aber wollen fie unveränderlic, ericheinen, obgleich fie 
fih immerfort wandeln, und unfehlbar, obgleich fie immer 
wieder irren, und täufchen halb unbewußt fih und den Ihrigen 
vor, daßfie das Ganze feien, während fie nur Teile eines Körpers 
find, denen man mit Bismard das Wort Koriolans zueufen 
möchte: Get you home, you fragments! Um fo eher darf der 
Biftorifer auf das Meer diefer Relativitäten - hinausfahren, 
wenn er fi nur bewußt bleibt, daß er nicht der Sorderung des 

: Tages zu dienen hat — audy ich will mid. ihrer ftreng ent- 
halten —, fondern nur zu begreifen, wie es feines Amtes ift.. 

Mitten zwifchen der ideologifchen und der praftifch- 
parlamentarifchen Periode des deutfchen Liberalismus fteht 
die Zeit des Nationalvereins, in allem, in den Perfonen, 
in den Mitteln und Zielen, eine Übergangsepoche. Auch das 
Programm des Yationalvereins: preußifche Hegemonie und 
deutfches Parlament, rechnet, wie das der Erbfaiferlichen, 
von vornherein mit dem preußischen Staat: nur im Bündnis 
mit diefer Macht völlig anderen Wefens und Urfprungs empor- 
zufommen, ift immer wieder .das Schidfal des deutichen 
£iberalismus gewefen. Auh im Stanffurter Parlament 
waren.die Erbfaiferlichen, wie Lenz einmal gezeigt hat, Feines- 
wegs die Dofttinäre in der deutfchen Stage gewefen, obgleich 
fie aus ihrer profefforalen oder juriftifchen Dorbildung 
genug privaten Doftrinarismus in’ ihre Beichäftigung mit 
der Politif übernahmen. Der- eigentliche Doftrinarismus 
lebte in den republifanifchen Träumen der Sinfen und in 
den direftorialen Derlegenheitsplänen der Großdeutfhen — .- 
fie felbft aber waren Opportuniften, die mit dem hiftorifch Ge- 
gebenen und mit dem politifch Möglichen rechneten. Steilich 
war ihr Plan nur Iebensfähig, wenn die Woge ihn trug und 
der preußifhe Staat mitging; wenn er fich ihnen verjagte, 
wie Stiedrich Wilhelm IV. im April 1849 es tat, war alles nur 
eine Seifenblafe, die in der blauen £uft verflatterte. Oder 
doh noch mehr: ein Phaetonfturz, der aus dem Gedächtnis 
der Menfchen nicht wieder fhwand, fondern ‚unendliche 
Sehnfucht hinterließ,
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Mit befferer Ausficht aber auf Erfolg nahm im Berbft 
1859 der Hationalverein die Srankfurter Politif wieder auf, 
feitdem in Preußen mit der nenen Ira und ihrem. Programm 
der moralifchen Eroberungen ein anderer Wind wehte. Don 
feiner Begründung an war er nichts als eine deutfhe Rüd- 
wirfung auf die in Preußen entfachten Hoffnungen; in diefer 
Erwartung und mit leifer Fühlung nah Berlin trat der 
£iberalismus in feine neue Epode ein. Am 12. Sep- 
tember 1859. fchrieb v. Unruh an Bismard: „Wie aud) bei 

‚ mir und meinen '$teunden die nationale Stage ganz im 
Dordergrunde fteht, jeden Hintergedanfen ausfchliet, Föinen 
Sie daraus entnehmen, daß wir, audy Herr ‘v. Yennigfen, 
uns aufrichtig freuen werden, wenn’ shre Ernennung zum 
Minifter des Auswärtigen erfolgte. Preußen bedarf jeht 
mehr als je einer Flaren, feften und fühnen Politif, Die fühnfte 
ift die verhältnismäßig sefahrlofefte.“ Alfo felbft dem re- 
aktionären Junfer wollte man fich ‚anvertrauen, weil er eine 
ftarfe Hand hatte, weil man ihm äutraute, er möchte ein 
deutfcher Cavour werden. Aber. man wollte, durdy das 
Scheitern der Erbfaiferlichen belehrt, ihrem Beifpiel nicht ohne 
weiteres folgen. Dor allem ließ man den allzu doktrinär 
gefärbten Unitarismus fallen und erjette ihn durch ein bundes- 
ftaatlihes deal; der Kührer der hannoverfhen Siberalen 
hätte ohne eine folhe Umbildung des früheren Endzieles niemals 
an die Spibe der Agitation treten Fönnen. Anders als die 
Erbfaiferlichen, die Offiziere ohne Soldaten gewefen waren, 
wollten die Bennigfen und Schulze-Delitfch eine ftarfe National- 
partei gründen und nad} dem Dorbild der italienifchen Societä nazionale die breiten Maffen organifieren; man war überhaupt ein Stüd nad Iinfs gerüdt, der taftifche Zwei der National- 
politif hatte die alten: Parteigruppen der Konftitutionellen 
und Demofraten in fich vereinigt; nicht auf gut Glüd wieder, 
wie die Gothaer, wollte man eine Kaiferfrone in Berlin an- bieten, fondern nur auf Bedingungen hin, auf ein freiheitliches 
Programm, es wagen. Einheit und $teiheit, fo -Iautete das 
Sofungswort, follten zufammen für die Deutfchen erfämpft werden; mit diefer von vornherein doppelpoligen Taftif wollte 
man anf die Heinen $ürften drüden, den Großen aber loden
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und fortreißen und die Maffen in hinreigender Propaganda 
unter einem unwiderftehlichen Schlahtruf fammeln. So 
ging man vorwärts im Bunde mit einer. Bewegung, die auch 
wirtfchaftlihe Befreiung und wirtfchaftlihe Einheit auf ihre 
ahnen gefchrieben hatte und auf den volfswirtfchaftlichen 
Kongreffen, in zahlreichen lauten Seften.. das wachfende 
Selbftgefühl eines aufftrebenden Bürgertums verförperte, 

. Niemals floß der Strom einer nationalen und freiheit» 
lihen Bewegung breiter, Mit ihm ging eine junge $ürften- 
generation: der Koburger, der Badener, der preußifche 
Kronprinz; mit ihm gingen Politifer und Enthufiaften, die 
nad, der Enttäufchung von 1848 wieder das Haupt erhoben, 
von dem Utopifchen und Öötellofen hinweggerichtet auf das 
Mögliche; mit ihm ging mander Feine Mann, der in diefem 
Anteil an den Gefchiden der Nation fein höheres Selbft wieder- 
fand. Kein anderer als der niederfähhfifche Dichter Wilhelm 
Raabe hat in feinem Faum gelefenen Roman „Butmanns 
Reifen“, der auf.der Koburger Tagung des Nationalvereins 
im Jahre 1860 fpielt, diefe Mifchung von politifchem Wolfen 
und lanter Schwärmerei mit wunderwollem Aumor dar- 
geftellt. oa 

Und in einem anderen Niederfahfen, in dem Präfi- 
denten des Nationalvereins von 1859 bis 1867, dem Ban- 
noveraner Rudolf dv. Bennigfen, find die vielfachen Beftand- 
teile diefer Bewegung am beften zufammenzufaffen, die 
Derbindung des Realpolitifchen, des Agitatorifchen, das die- 
Maffen aufwühlte, und des Diplomatifhen, das die Sühlung 
mit . Preußen fuchte. Der Sohn einer erflufiven mittel 
ftaatlihen Junferfafte, Abfömmling eines alten Gefclechtes, 
da5 fchon im 13. Jahrhundert den Namen der Scholle trug, 
auf der es im Herzen altwelfifher Sande faß, und zugleich 
ein dealift des deutjchen liberalen Hationalftaats der Zu- 
funft: fo trat diefer hannoverfche Edelmann, der fchon 1848 
‚wie Chlodwig Hohenlohe in den auswärtigen Dienft des 

“ stanffurter Parlamentsteiches hatte treten wollen, mit 35 
Jahren an die Spibe einer demofratifchen Bewegung, 
die das Siel der SKranffurter wieder aufnahm. Kein Dolfs- 
mann, fondern ein gemeffener Hannoveraner, aber ein Politifer
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von äußeren und inneren Sührerqualitäten, die felbft den an 
Geiftesfraft und Willensenergie Stärkeren mandymal verfagt 
find, Sähigfeiten des Regierens, wie die Raffe fie hervorbringt 
und vererbt: in’ der Sicherheit des Auftretens und dem Maße 
der Sormen, in der Suverläffigfeit und der Selbftbeherrfchung, 
in der Summe feines diplomatifchen Könnens, vor allem in. 
feinem Sinne für das Erreichbare, für die Realitäten der 
politifhen Welt. Er war ein Politiker, der zufammenzu- 
halten und zu vermitteln verftand und daher jahrzehntelang 
der Bucer des deutfchen Siberalismus werden fonnte; diefer 
aber brauchte ihn, um das deutfche Erbübel des individualifti- 
ihen Meinens zu überwinden. Ja, diefer $ührer einer Kampf- 
partei fchien mit feinem politiihen Temperament mandmal 
allzufehr über den Dingen zu ftehen und auch die Motive der 
Gegner zu würdigen; jener objektive hiftorifche Zug, der ihn 
über die Routine erhebt, mochte ihm die Energie des Handelns 
zuweilen fhwäden. Hätte doch folche hiftorifche Yeigung 
ihn in feiner Jugend beinahe zur Wiffenfchaft geführt; ja, 
noch mit 75 Jahren faß er, wie einft als junger Burfch, ein 
Semefter lang zu den $üßen der Göttinger Profefforen, 
und noch im hohen Alter nahm er den Homer und das Neue 
Teftament auf die Höhen der GSletfcherwelt mit hinauf. Alfein 
der große fchöpferifche Som des Kandelnden, der nur fid 
und feinen Weg fieht, war diefer vornehmen niederfächfifchen 
Hatur nidyt gegeben. 

An der Spite des Nationalvereins follten feine $ähig- 
feiten fchließlich doch verpuffen. Denn das Hationalvereins- 
programm zerbrad, fobald in Preußen feit dem Jahre 1862 
der Konflikt ausbrad. Sobald die Ziberalen in dem preufi- 
hen Staate das Ganze ihrer Fonftitutionellen Überzeugungen 
Öurchzudrüden verfuchten, um ihn für feinen deutfchen Beruf 
reif zu machen, trat ihnen diefes altpreufifche Staatswefen, 
in Bismard verförpert, in feiner fchroffften und urfprüng- 
fihften Art entgegen; aus dem Sceinfonftitutionalismus 
wurde ein verfaffungswidriges ‘ Regiment und zulebt ein 
unfeliges Serwürfnis, deffen Spuren fo fchwer wieder zu ver- 
wilhen fein follten. An der Stelle aber, an der man einen 
deutfhen Lavour fich erträumt hatte, fchien ein preufifcher
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Polignac fein Wefen zu treiben. Und fo fühlten, fchwerer 
noch als die Preußen felbft, die Nationalen draußen in Deutfd}- 
land fich getroffen, alle, die an Preußens moralifche Eroberun- 
gen geglaubt hatten und nun den Boden vermwüftet fahen, 
den fie fo hingebend beftellten. Sie gerieten in immer un- 
haltbarere Situationen und trieben in eine Politif, die der 
Tendenz ihrer Gründung völlig widerfprach; aus den ent- 
täufchten Patrioten wurden die bitterften $einde Bismards, 
der ebenfo gewaltfam zurüdfhoß. Nie erfcheint fein Werf 
größer, als wenn man es in diefen Jahren mit den Augen 
derjenigen .anfieht, die das Reich herbeifehnten, aber den 
einzigen, der es bringen Fonnte, um jeden Preis ftürzen 
wollten, 

Auf das hödfte ftieg die innere Öerfegung der £ibe- 
talen und der Yationalpattei, als Bismard, auf dem Boden 
des Konflifts oder vielmehr hinter der Kuliffe des Kon- 
flilts, feine große auswärtige Politif begann. Wie wurden 
die preußifhen Siberalen in ihrem Beftande erfchüttert, als 
der Dielgehaßte den Staat nad) Düppel führte und Scleswig- 
Holftein gewann! Kür Bennigfen freilich wie für viele andere 
ichloffen die verfchiedenen in dem Einzelfalle Schleswig- 
Holftein möglichen Löfungen — preußifche Annerion oder 
Errichtung eines in feiner Souveränität mehr oder weniger 
befchränften Bundesftaates — zugleich für ganz Deutfchland 
die prinzipielle Entfcheidung über die fünftige Staatsform — 
Großpreußen, unitarifches Reich oder Eonftitutioneller Bundes- 
ftaat — in vorbildlicher Weife in fih. So fah fid der An- 
hänger des Fonftitutionellen Bundesftaats noch tiefer in 
die Oppofition hineingetrieben. Jeder Schritt Bismards 
machte die Politif des Mationalvereins innerlich unmöglicher. 
Hahdem man lange den Sturz des Minifters als die einzige 
Rettung verfündet hatte, fah aud Bennigfen fi Anfang 1866 zu der Alternative gedrängt: wir müffen ihn mit Ent» Ihiedenheit unterftüßen oder befämpfen. 

Da warf Bismard, furz vor dem Ausbruch des Deut- 
hen Krieges, die alte Sorderung der Liberalen: Parlament 
und allgemeines Stimmredt, in die Wagfchale; was eine 
Kriegserflärung gegen Öfterreich war, follte zugleich ein Spreng-
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mittel für die erfchütterten Reihen der Oppofition fein. Wie 
gern hätte er den Bürgerkrieg mit dem feurigen Chorus 
einer nationalen Bewegung durchgefochten! - Aber diejer 
Dlan, in einer Begegnung zwifchen Bismard und Bennigfen 
im Mai 1866 befprochen, mußte mißlingen. Eine von Ideen fih nährende politifche Partei fonnte — ohne völliges Ein- 
Ienfen Bismards in der inneren Politif? — nimmermeht 
wagen, was das verfdjlagene Spiel eines Einzelnen auf fi nahm; ‚die Mittelftaatler aber, Bennigfen voran, durften nichts als Neutralität verfpredhen. Als vollends . Hismard in der Stunde des Ausbrucdhs des Krieges in revolutionärem Stile Bennigfens Mitwirfung für Hannover forderte, wies diefer ihn ab, Feinen Augenblid darüber im Sweifel, daf ein Hannoveraner nicht fo ‚handeln. fonnte wie Klapfa oder frühere bourbonifche Minifter in dem unterwühlten Italien. So befaß die doppelpolige Taftif des Hationalvereins Fein Programm mehr, als ftatt der Revolution: von unten, mit der man die Fleinen Machthaber geängftigt hatte, die Revolution von oben Fam. . oo 

War Bismard das Schidjal- der Siberalen gewefen, folange er mit ihnen fämpfte, fo wurde er es vollends, als fein Sieg ihn mit den alten Gegnern zufammenführte. Sein Sieg brachte fofort zuftande, was er im $Srühjahr nod) vergeb- lich erftrebt. hatte: die Spaltung der. Siberalen. Zunächft in Preußen felbft. Sobald er, den Konfervativen zum Trob, das Indemnitätsgefet einbrachte, das er fchon gleich nach Königgräß, als Napoleon drohte, den Bennigfen und Miguel als deutfche . Konzeffion verfprochen hatte, trennten fih die £iberalen des preußifchen Abgeorönetenhaufes. - Sowohl in der Sortfchrittspartei.als in dem Iinfen Zentrum Zonnte eine große Anzahl den Konflift nicht fobald überwinden; aber aus beiden Staftionen fonderte fich eine Gruppe ab, die auf den Boden des Neuen trat und, ob mehr aus nationalen oder aus  wirtfchaftlichen Motiven, vor allem aber aus realpolitifchemn Inftinfte die JIndemnität bewilfigte und damit eine neue parlamentarifche Ara in Preußen eröffnete. Die bier. be- ginnende Spaltung griff fofort auf die neupreußifchen und
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Heinftaatlihen Siberalen über. ‚AXod fhwankten die Grenzen 
der Staftionen, und als Bennigfen zum fonftituierenden Reichs- 
tag des Norddeutfchen Bundes abreifte,: fuchten ihn gleich» 
zeitig Schulge-Delitfch, fein alter fortfchrittlicher Genoffe aus 
dem Nationalverein, und Tweften, der Sührer der neuen 
nationalen $taftion, für fich zu gewinnen. Aber die Ban- 
noveraner hatten im Grunde fchon gewählt, wie fie wählen muf- 
ten. Kurz zuvor fchrieb Bennigfen an Rochau: „Mehr fann 
die Hation zurzeit nicht verlangen, die doch an der heilfamen. 
Krifis diefes Jahres ziemlich unfhuldig ift und vorerft feinen 
begründeten Anfpruch erheben fann, von der preufifchen 
Krone und dem deutfchen Richelieu den Parlamentarismus 
und .den ganzen Kompler von Sreiheiten in Gnaden ver- 
liehen zu erhalten.“ So trieb. ihn feine realiftifhe Deran- 
lagung, als er endlidy in die große Wirklichkeit eines nationalen 
Staatslebens hinübertrat,, fih in pofitiver- Weife an deffen . 
Ausbau zu beteiligen. War doch die Stellung der hannove- 
rifhen Siberalen von vornherein unter den Opportuniften; 

. frei von der verbitternden Erinnerung an die Konfliftszeit, fahen 
fie ihre alten Fonfervativen Gegner in der Provinz gefchloffen 
im Zager des welfifchen Proteftes, und fich felber an die Seite 
der Regierung gedrängt; obendrein vertraten fie eine Provinz, 
die zwifchen den fozialen und wirtfchaftlihen Exrtremen deut- 
fhen Kebens eine Dermittlung darftellte und auch, die in ihr 
wurzelnden Politifer auf die mittlere Sinie wies. = 

So follte der Ffonftituierende Reichstag des Norddeutfchen 
Bundes von 1867 die Spaltung der Siberalen vollenden. 
Während .der alte Sortfchritt den Derfaffungsentwurf Bis- 
mards en bloc ablehnte, weil er der liberalen Doftrin nicht 
genügte, befchloß die neue nationalliberale Sraftion, ihn als 
Grundlage der Beratung anzunehmen, alle aber irgend er- 
teihbaren Garantien für die freiheitliche Entwidlung der 
Hation in ihm durchzufeen. Unter dem Seichen diefer 
Taktik bildete fich im Eingang unferer neueren Parlaments- 
gejhichte "die neue Partei, noch ohne Programm, überhaupt 
mehr politiihe Aftionspartei von vornherein als eine Pro- 
grammpatrtei alten Stils, nur zufammengehalten durd eine 
programmatifche Anfpradye Bennigfens, die. den neuen Weg
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beftimmte. Wohl war ihre Sufammenfehung nach Herkunft 
und Tendenzen Feineswegs einheitlih. Die Biegfamfeit der 
Taktik fchloß mehrere Möglichfeiten in fih. „Unfere Sraftion," 
fo fchrieb Guftav Sreytag, der in fie eintrat, an Herzog Exnft 
von Koburg am 15. März 1867, „hat ihre Nedıte und ihre 
£infe; die erftere befteht aus den neuanneßtierten Abge- 
oröneten (Braun, Miguel), die Kinfe aus den Berlinern ' 
(Tmweften, Sasfer, Unruh); Bennigfen hält die Mitte.“ Das 
fharfe Auge Bismards aber erfaßte vom erften Augenblid 
an den inneren Gegenfat, und ein offiziöfer Artifel der Pro- 
vinzialforrefpondenz fragte fhon am 2. März, „ob inner- 
halb diefer Staftion die Liberalen aus den neuen Sandesteilen, 
die größtenteils mit weit milderen Abfichten in den Reichstag 
eingetreten feien, auf die Dauer mit den Mitgliedern aus den 
altpreußifchen Provinzen zufammengehen würden, die bis- 
her der Oppofition in der preußifchen Kammer angehörten“. 
So- find von Anfang an alle jene Saftoren fichtbar, die die 
Entwidlung der Xationalliberalen beftimmen: ihre geo- 
graphifche Ausdehnung und Sufammenfegung, ihre vorläufige 
Programmlofigfeit, die Heigung Bismards, einen Iinfen 
Slügel abzutreiben, und Thlieglih,, wie es in dem Schlußwort 
Steytags heißt: Bennigfen hält die Mitte, 

Alfo begann die Perfönlichkeit Bismards und das Berauf- 
fteigen des neuen Reiches für Iange Zeit einen gemäßigten 
Siberalismus von einem entfchiedenen, einen tealpolitifchen 
£iberalismus von einem doftrinären 3u trennen — ähnlid; 
wie er gleichzeitig von den altpreußifchen Konfervativen 
die opportuniftifchen S$teifonfervativen lostigß. Mit diefen 
neuen Parteien vornehmlich brachte Bismard€ die Derfaffung des Horddenifchen Bundes zuftande, und feine Kompromif- verhandlungen mit Bennigfen, Unruh, Sordenbed waren 
das erfte Beifpiel einer neuen Prazis, in der die Doftrin der 
£iberalen fi; mit der Macht auseinanderfette. Und da die 
£iberalen nationale Politif von dem preußifchen Minifter ver- 
langten, fo betrieb er gerade in den fritifchen Tagen die innere 
Dolitit mit der Dampffraft der auswärtigen, um die halb 
Widerftrebenden an fic zu feifeln: gerade Bennigfen fuchte im Hamen der Partei Bismard in der. £uremburger $rage
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anzufpornen, daß er mit der Front gegen Stanfreich die 
Hation über die Mainlinie führe, und nur die Sefahr der 
Stunde, von Bismard Hug verwertet, befchwichtigte ihre 
Tonftitutionellen Bedenklichkeiten. Aud wo fie in der Der- 
faffung ihre Wünfche durchfebten, beftimmte Bismard ihnen 
die Grenze. Bennigfen war es, der die Derantwortlichfeit 
des hödften Bundesbeamten in die Derfaffung brachte, 
fo. daß Bismard die Geichäfte des Bundes nicht mehr, wie 
Sellinef neuerdings wieder nadgewiefen hat, einem in dienft- 
licher Abhängigkeit von ihm ftehenden Beamten übertragen 
fonnte, fondern fie felber übernehmen mußte. Die Siberalen 
hatten eine Mehrheit von verantwortlihen Miniftern gewollt, 
Bismard aber brach aus ihrem fonftitutionellen Derfaffungs- 
gedanken das Kernftüd heraus und ihuf in faft monacdifc 
geatteter Amterfombination für fich die Macht, mit der zu tingen 
das hiftorifche Schidfal der Kiberalen blieb. 

"Audy als die Xationalliberalen einige Monate fpäter 
erft ihre Taftif programmatifh formulierten, geftalteten 
fie nicht ein Programm im üblichen Sinne, fondern faßten 
‘in einer längeren Denffchrift eine Summe feineswegs in fich 
homogener Tendenzen zufammen. Aber es war das Pro- 
gramm, das die nächite Sufunft hatte. Keine Partei hatte 
die Aufgaben des deutfchen Xationalitaates fo rüdhaltlos 
ergriffen; denn abgefehen von den mannigfaltigen Gruppen 
der gänzlich Widerftrebenden, die damals nodp nicht unter 
Windthorft fi) organifiert hatten, trugen fowohl die Konfer- 
vativen als auch die Kortfchrittler einen preußifch-partifu= 
lariftifchen Charakter gegenüber den Hationalliberalen, die 
mit dem großen Zuge der Zeit zum neuen Neiche gingen. 
Keine Partei ferner hatte bei allem Glauben an die fonfti= tutionellen Staatsideale zugleich prinzipiell die tiefe und den 
Deutfhen notwendige Erkenntnis ausgefprochen, daß es im 
politifchen Zeben nicht heißen darf: alles oder nichts, fonderit 

. daß alle politifche Arbeit, zumal auf dem zerflüfteten Boden 
diefes werdenden Reiches, an den Ausgleich mit verwandten 
‚Kräften gebunden bleibt. Öugleich glaubt man in dem Pro- 
gramm die verfhiedenen Hände feiner Urheber erkennen zu 
fönnen, der Altpreußen fortfchrittliher Dergangenheit, der 

Onden, Bitorifch-politifche Anffäge. IL. 14
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Hationalen mehr unitarifcher Richtung und fchließlich der An- 
gehörigen der annektierten Provinzen. Alles in eigenartiger, 
nicht ganz Tüdenlofer Derfchmelzung; man vernimmt nody den 
Hadjflang der liberalen Doftrin, die nur in der milderen 
Tonart fi von der Sprache der $ortfchrittspartei unter- 
fhied; zugleich aber fühlt man den belebenden, realpolitifden 
£ufizug, der neuerdings durch die Reihen der Siberalen 
ging. Kräfte, mit denen Bismard einft auf Keben und Tod 
gerungen hatte, und Kräfte, mit denen zufammen er das 
nationale Werk vollenden Fonnte, trafen hier zufammen: die 
beiden Seelen des Nationalliberalismus. : Sie wohnen aud 
in der Bruft Bennigfens, aber von vornherein ift die real- 
politifche die ftärfere. 

Unter den Sorderungen des Programms war eine,‘ 
die verfaffungsgefchichtlid) bedeutfam, zugleich die national- 
liberale Taftif im Abgeorönetenhaufe im nächften Jahre zum 
Siege führte. Es war jene alte Gagernfdhe Jdee, die Kried- 
tich Meinede jüngft in ihrem Urfprung und in ihrer Wirkfam- 
feit wieder entdedt hat, nämlich daß Preußen die Kührung 
des neuen Deutfchlands nur dann haben dürfe, wenn es fid 
in fid} felber auflöfe; fie war jet in dem Norddeutfchen Bunde, 
von dem Preußen allein vier Fünftel. umfaßte, mit größerem 
Rechte wieder aufgetaucht, von den alten Erbfaiferlichen be- 
grüßt, von dem Kurheffen  Stiedrich Oetker fcharf formuliert 
und von Bennigfen in dem Umfange, in dem fie jebt nod) 
"Sinn hatte, realpolitifch verwertet. So hieß es im national 
liberalen Programm vom Juni 1867: „Wir find entfchloffen, 
die Bundesfompetenz zu befeftigen und über alle gemein- famen Angelegenheiten auszudehnen. Als Siel fhwebt uns 
vor, daß die parlamentarifchen Sunftionen des Staates mög- lichft vollftändig in den Reichstag verlegt werden. Auch der 
preußifche Zandtag foll fich nad und nach mit einer Stellung 
begnügen, welche in Feiner Weife geeignet fei, dem Anfehen 
und der Wirkfamfeit des Reichstags Eintrag zu tun." So 
hat Bennigfen noch an dem Tage, als er im Oftober 1870 
nach Derfailles berufen war, feinen Wählern in den bremifchen Marfhen erklären Iaffen, daß er nur nody für dies eine Mal, nur für den bedeutfamen Übergang, eine Wahl in den
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preußifhen Sandtag annehme; der sortichrittler Dichom warf 
ihm fogar vor, er.habe glei in feiner erften Sandtagsrede geraten, das Abgeordnetenhaus aufzulöfen und Provinzial- 
häufer an die Stelle zu feben. 

So weit zu gehen war Bennigfen allerdings doch nicht 
Doftrinär genug, aber einen Bruchteil wenigftens jenes alten 
Programms, der ihm als Hannoveraner befonders am Berzen 
lag, vermochte er Anfang 1868 zu verwirflihen. Auf feinen 
Antrag hatte der hannoverfche Provinziallandtag die Ne- 
gierung um Ausfonderung eines Teiles des Staatsvermögens zur Begründung einer ausgedehnten provinziellen Selbit- verwaltung erfucht, und zunäcft im ntereffe der Derföhnung 
der Provinz hatten König und Minifterpräfident die &r- füllung des Wunfches zugefagt. Bismard hatte fi felbft von 
der Notwendigkeit einer gewiffen Dezentralifation überzeugt, aber nur mit Mühe im Staatsminifterium einen Gefegentwurf 
ducchgefett, der das allgemeine Prinzip provinzieller Do- tationen ausfprach und als erites Beifpiel der Provinz Hannover eine Jahrestente von 500000 Talern überwies. Ein denf- würdiger Dorgang, daf der preußifche Staat in dem erften Jahre nad den Annerionen einen Anlauf zur Dezentrali- fation nahm, der wenigftens in der Richtung der Gagernfchen Jödee lag; diefer Anlauf vollzog fich zunädjft noch ganz in der Sphäre der. Derwaltung und griff nicht in die Sphäre der Öefamtpolitif hinüber, aber er ichränfte doch die Befugniffe der Sentralinftanz- fowohl im Minifterium wie im Sandtag in etwas ein, und in den verfaffungsgefchichtlich höchft inter- effanten Jahren des Proviforiums ‚von 1867 bis 1870 fchienen viele Möglichfeiten denkbar. Selbft Schäffle, der mit einem gut württembergifchen Mißtrauen zum Sollparlament nad; Berlin fam, wußte nad) feiner Rüdfehr davon zu erzählen, wie Bismard an der Auflöfung des preußifchen Staates arbeite. Die altpreußifchen Konfervativen aber erhoben fih alsbald 
zur Gegenwehr; fie waren längft erbittert über Indemni- tät und allgemeines Wahlrecht, fie fühlten fich ausgefchaltet 
bei den nationalliberalen Kompromiffen und fragten fid,, ob das die Srucht der prenßifchen Siege fein folle, daß man um Deutfclands willen den Kiberalen immer von neuem Kot 

14*
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zeffionen: made. Jhr Selbfigefühl bäumte fich dagegen 
auf, daß das Schwergewicht aus dem preußifchen in den 
deutfchen Körper verlegt werden folle. So fahen fie in dem 
Entwurf über den hannoverfchen Provinzialfonds nicht eine 
verwaltungstechnifche, fondern eine allgemeinpolitifche Ange- 
legenheit, einen gefährlichen Anfat zur Umbildung des Staates 
und befchloffen die Entfcheidung darüber zur erften Kraft . 
probe gegen den Junfer zu machen, der aus ihren Neihen 

. ftammte und fich nun doc) dem teutonifchen Teufel verfchrieben 
hatte. Sie verlangten von Bismard Garantien für die Au- 
Zunft; als er fie verfagte, verweigerten fie ihm die Beeres- 
folge, fie fuchten ihn, wie er grimmig fchalt, zum Eintritt in 
ihre Staftion zu zwingen; fie hätten ihn geftürzt, wenn fie 
gekonnt hätten. Diefer Bruch Bismards mit feinen alten 
Sreunden gab den Yationalliberalen unter. Bennigfens füh 
zung die Gelegenheit, mit geringer Majorität wenigftens 
den hannoverfchen Kern der Dorlage zu reiten und zum erften- 
mal in Preufen in die von den Konfervativen verfcherzte 
Pofition einzurüden — das erfte Dorfpiel der parteipoliti- 
{chen Konftellation von 1871 bis 1877. . 
50 fonnten. die Xationalliberalen fchon feit 1868 fid) 

führend an der Gefetgebung beteiligen, die auf allen Gebieten 
wirtfchaftlichen Sebens die Schranfen des Polizeiftaates und 
überlebter Wirtfchaftsformen niederriß, und, wenn fie auch in 
einzelnen Dingen über das Ziel hinausfchoß, ‚damals eine 
nationalftaatliche wie volfswirtfchaftliche Notwendigkeit war. 
Wenn allerdings die Siberalen Bismard immer ftürmifcher 
drängten, diefen ‚Xationalftaat auch über Süddeutfchland 
auszudehnen, fo begann er fi) ihnen immer nervöfer zu ver- 
fagen, denn er wollte fich die lette Entfcheidung nicht aus der 
Hand nehmen Iaffen. Wie im Sahre 1866 mußten die Kiberalen 
zur Seite ftehen, als Bismards Diplomatie und die Waffen 
des Heeres in den Jahren 1870.und 1871 das neue Reid) voll 
endeten. Bismard Fonnte die patriotifchen Bemühungen 
Bennigfens und Kasfers in Süddeutfchland nur fo.Iange ge- 
brauchen, wie fie als unitarifche Treiber ihm dienen mochten, 
den Bayernfönig in fein Yet zu jagen; und er hat nody im 
November 1870, als das Werf Zu guter Kebt ftocte, auch Bennig-
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fen und feine Preffe mobil zu machen gefucht; fowie allerdings. 
die Siberalen, unter Derzicht auf jede Art von unitarifchem 
Doktrinarismus, mit einem eigenen bayerifhen Programm 
einen Mittelweg zu finden fuchten, halt er, daß fie feine Kreife 
ftörten. Er aber fonnte die Gefamtheit der föderaliftifchen Kon- 
zeffionen an Bayern um fo leichteren Herzens in den Kauf 
nehmen, als fie indireft auch den gefchloffenen Beftand Preußens 
gegen weitergehende Auflöfungsgelüfte Fonfervierten. Die De- 
zentralifation wurde zwar in der Derwaltung durch die Pro= 
vinzialordnung von 1875 auf ganz Preußen ausgedehnt; 
blieb aber ohne tiefergreifende politifhe Konfequenzen. 

In dem neuen Reiche fiel Bennigfen und den National- 
liberalen als der führenden Partei die Aufgabe zu, zugleich den 
nationalen und den freiheitlihen Ausbau zu fördern: nun 
vollends auf die Brüde zu treten, die von den liberalen Jdeen 
zu dem Wefen des altpreußifchen Staates hinüberführte, aber 
in Gemeinfhaft mit Bismard, der von Baus aus fo wenig 
Anlage zum parlamentarifchen Minifter hatte, wie einft Stiedrich 

- Wilhelm IV. zum Eonftitutionellen Monarchen. So begann 
die nationalliberale Ara in. den Parlamenten von 1871 bis 
1877. Das Sufammenwirfen Bismards und der National- 
liberalen in diefer Ara ift völlig nur im Kichte ihrer gemein- 
Shaftlihen Kampfftellung gegen das ‚Sentrum 3u begreifen. 
Denn diefe Partei, das Komplement des Feindeutfchen Zibe- 
talismus, ift von ihrer erften Entftehung an — ihre Entftehung, 
nicht ihre Erhaltung Täßt fi) als hiftorifhe Notwendigkeit 
auffaffen — ein Erzeugnis unferer nationalen Gefdichte. 
Sie ift die Reaktion der gefcdlagenen ‚Sroßdeutijhen und 
Katholifen gegen die Fleindeutfche Löfung von 1866 und 1870. 
Es hat feine tieferen Gründe, daß jene fonfeffionelfe Spal- 
tung, die im 16. und 17. Jahrhundert unfer Dolf abgrundtief 
zerriß, die dann im 18. Jahrhundert in dem zerfallenden 
alten Reiche zurüdwich, nun im 19. Jahrhundert zu neuem 
politifchen Seben erwedt ward, fobald nur die Möglichkeit 
eines neuen Reiches, und zwar eines Eleindeutfchen Neiches 
unter preußifcher Hegemonie, in Stage Fam. Denn diefe 
2öfung bedeutete ja für die deutfchen Katholifen nicht allein
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die Binausdrängung des habsburgifchen Kaiferhaufes und den 
endlichen Sieg der Schmalfaldener, fondern fügte mit der 
Binausdrängung der Öfterreicher ihrem fonfeffionellen Ge- famtförper die fchmerzlichfte Wunde au, zerfchnitt ihre Fulturelfe 
Einheit und warf fie in Kleindeutfchland in die Minorität, 
So mußten fie von vornherein — auc; wer anders denft, Fann 
das nadhempfinden — die heißeften Gegner jener Köfung der 
deutfchen Stage fein, die der Nationalverein wollte und Bis- 
mard vollbradhte — bis zu dem Tage hin, an dem man in der 
Münchener Kammer um die Bewilligung der Gelder für den 
Krieg ftritt. Sie waren es um jo mehr, als die gleichzeitige italienifhe Einigung auf Koften ihrer ehrwürdigften Jnfli- tution erfolgte. Da hatten fie wohl das Gefühl wie der wadere Preufe Auguft Reichenfperger, daß die ganze hiftorifche Welt, die ihnen teure Welt, verfinfe, und jede $reude an dem 
neuen Reiche, das heraufzog, war ihnen vergällt. So trat das 
Sentrum mit innerer Abneigung dem neuen Reiche entgegen und wurde unter der verfchlagenen $ührung eines anderen Hannoveraners der Sammelpunft aller Oppofition, Fon- feffionellen, dynaftifchen oder partifulariftifhen Urfprungs. Wie Hangen noch in jener Adrefdebatte vom 31. März 1871, als die Stage der Intervention oder Tlichtintervention zugunften des Kicchenftaates zur Debatte ftand, die Schlachtrufe der 
Parteien gegeneinander, der Kleindeutfchen und der Grof- 
deutfhen! Als wenn die hiftorifche Kontroverfe zwifchen Sybel und $ider auf der Tribüne wieder aufgelebt wäre, fo zogen auf der einen Seite die Männer des ehemaligen National» vereins, Bennigfen, Miguel, Sculje-Delitfch, DSlE, und auf der anderen die Männer des großdeutichen Reformvereins, Windthorft, Reichenfperger, Bifchof Ketteler, gegeneinander zu Selde, nach dem Sauftwort: 

„als Guelfen und als Ghibellinen 
emenuen rafch den ew’gen "Streit, fe, im ererbten Sinne wöhnlich, 
erweifen fie fich unverföhnlic." 

Bismard aber fhwieg im Sinne der Nationalliberalen. 
Wie fih dann der Kampf zwifchen Staat und Kirde erhob, was fchuld daran und was Notwendigkeit war, und



  

  

Die Liberalen und der Kulturfampf . 0.215 

was: jlieglih Taktif auf beiden Seiten, das zu erörtern 
gehört nicht hierher. Genug, daf die einen glaubten, in der 
Nation, der das neue Neid gelungen, aud) die alte Spaltung 

° nicht wieder. um fich greifen Iaffen zu dürfen, ja daf fie wo- 
möglih, wie Radıfahl in feinem Effay über Windthorft es 
ausdrüdt, fid} vermaßen, aud) die Fatholifche Kirche und den 
Hlerus zu nationalifieren; daß man auf-der anderen Seite 

. einen Eingriff des Staates in die heiligften Empfindungen der 
Minorität empfand und fich zur zäheften Segenwehr erhob. 

In diefem Kampfe aber hatte Bismard die National- 
liberalen mit einem ungerreifbaren Bande an fi} gefettet. 
Der ehemalige franzöfifche Minifter Bourgeois hat einmal 
gefagt: eine Regierung Fönne auf die Dauer nicht gegen 
etwas regieren, fie müffe aud; für etwas regieren. Nichts 
gewiffer, als daß aud; Bismard in jedem Stadium ein pofitives 
Programm verfolgt hat; aber nie war ihm wohler, als wenn 
er es. durchfechten fonnte in einer Kampfftellung gegen ein 
anderes Programm, gegen eine andere Partei, vor allem, 
um die Seinigen, den König, die Mitarbeiter, die parlamentari- 
hen Helfer duch den Kampf-- feft zufammenzufchmieden, 
So wurde die gerheinfchaftliche Durchführung des. Kultur- 
fampfes — ich fehe darin natürlich Fein primäres Motiv, 
fondern nur eine von Bismard bewußt verwertete taftifche 
Konfequenz — auf die Dauer audy das Mittel zur politifchen 
Einfhulung der in den beiden “Parlamenten allmädy- 
tigen. £iberalen. Denn in -Deutfchland wie in Preußen 
hatte er mit ihnen fich auseinanderzufegen, und jene Hemmung 
von heute, die in der ungleichartigen Öufammenfegung des 
Reichstages und des Sandtages liegt, war noch nicht vorhan- 
den. Man hat neuerdings die: Stage aufgeworfen, ob es nicht 
von vornherein ein arcanum imperii Bismards gewefen wäre, 
bald mit dem preufifchen, bald mit dem deutfchen Pferde 
zu fahren. In den erften Jahren nach der Gründung des 
Reiches hatte die Ausnugung folder Möglichkeiten wenig 
praltifhe Bedeutung, weil die jedesmal faft gleichzeitigen 
Reichstags- und Abgeordnetenhauswahlen von 1871, 1873/74, 
1877 trob des verfchiedenen Wahltechts im wefentlichen 
zu einem gleichen Ergebnis führten. So wechielte Ben-
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nigfen aus dem Dizepräfidium des Reichstags, in das er 
Zuerft 1867 gewählt worden war, im Jahre 1874 in das Prä- 
fidfium des Abgeorönetenhaufes hinüber, wie fein Staf- 
tionsgenoffe Sordenbed gleichzeitig aus dem Präfidium 
des Abgeorönetenhaufes in das des Reichstags übertrat, 
Die parlamentarifhe Taktif hüben wie drüben Tief in 
einem Gefpann, und auch die Gefebgebung fuhr in den- 
felben Gleifen. u 

Aber die Hationalliberalen hätten nicht fie felber fein 
‚mäffen, wenn nicht die beiden Seelen, die von vornherein 
in ihnen Iebten, fidy in diefer günftigen Situation wieder 
geregt hätten. Sie fcheinen faft verkörpert zu fein, auf der 
einen Seite in Bennigfen, dem’ Jdealiften des National- 
ftaats, und auf der andern Seite in Zasfer, dem dealiften 
des NRechisftaats; verförpert, ohne fich auszufchliegen, denn 
jeder hatte von den politifhen Trieben des anderen genug 
in fi, um ihn ganz zu verftehen und mit ihm zufanımen- 
zuarbeiten. So tepräfentierten fie innerhalb der biegfamen 
Taftif der Gefamtpartei die verjchiedenen Möglichkeiten 
und fuchten die verfchiedenen Sühlungen: der eine mit dem 
Gefamtliberalismus, der andere, als der Diplomat der Partei, 
mit der Regierung Bismards, Diefe niemals aufhörende 
Spannung aber wurde durch eine perfönlihe Sreundfcaft 
überbrüdt, die den hannoverfchen Edelmann zu jenem heute 
faft vergeffenen politifchen Charakter hinzog, der troß aller 
Schranken feines Wefens die warme und gerechte Charafteriftif 
Scmollers verdient. Sasfers Chancen ftiegen, als mit den 
Wahlen von 1874 die Hationalliberalen fo ftarf anwuchfen, daß fie allein mit dem SKortfchritt zufammen die Reichstags- mehrheit bilden Fonnten, und nun die Derfuchung an fie heran- trat, die parlamentarifchen Anfprüche durchzufämpfen gegen die Bedürfniffe des hiftorifch erwachfenen preußifchen Staates. Aber in dem denfwürdigen Kampfe um das Militärgefet; von. 1874, in dem die fundamentalen. Ordnungen‘ diefes Staates mit einem fundamentalen Anfprud der Doktrin, dem Budgetrecht, aufeinanderftiegen, war es doch nicht £asfer, der feine Politif durchfette, fondern Bennigfen, der nad ftarfem Drude Bismards den Militärfonflift vermied
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und in dem Septennat einen Mittelweg fand, auf dem die 
beiden Tendenzen fich begegnen mußten, wenn fie miteinander 
leben wollten. Um fo ftärfer regte fich feitdem Bismards 
Beftreben, den Sasferfchen Slügel der Mationalliberalen abzu- 
fpalten, die „Sortfchrittsleute innerhalb der ‚nationalliberalen 
Partei”, wie er fie nannte, und fomit die Spaltung von 1867 
teinlicher herauszuarbeiten. Jeder Konflift in den nächten 
Jahren diente ihm dazu, den Keil tiefer hineinzutreiben. 
Immer aber gelang es Bennigfen, bis zu der Suftizreform 
vom Dezember 1876 hin, den Bruch zu vermeiden, einen 
Kompromiß zu finden und doc die sarnze Partei zufammen- 
zuhalten. So vollzog fi} der Ausbau des Reiches in diefen 
Jahren wohl unter fländigem Ringen, aber auch, in ftändigem 
Sufammenwirfen des Meifters der Realpolitif mit der real- 
politifchen Partei des Siberalismus. Ihren $ührer aber hat 
Bismard felbft fpäter, als ihre Wege fich wieder getrennt. 
hatten, in einer Reichstagsrede im Mai 1881, als den Mit- 
fämpfer unter feinen Staftionsgenoffen bezeichnet, „dem ich 
wirklichen Beiftand verdanfe, und dem das Deutiche Reich 
für feine Herftellung und für feine Konfolidierung fo viel 
ichuldig ift, für feine Politif von Iangen Jahren her". 

Diefe Sufammenarbeit mußte auf ihren Höhepunft 
gelangen, als feit dem Jahre 1877 die lebte und entfchei- 
dende der grundlegenden Organifationen des Reiches, die 
Ordnung der Reichsfinanzen, notwendig wurde. Ihre Durd)- 
führung mußte die Probe auf das Erempel werden. Es 
handelte fich dabei. nicht um rein finanztednifche Stagen, 
fondern um die höchften wirtfchaftlichen und politifchen Pro= 
bleme der Reichspolitif, Die Entfcheidung zwifchen direkten 
und indireften Steuern hing zufammen mit der Stage, ob man 
das Steihandelsiyftem, dem die Kiberalen bisher angehangen 
hatten, verlaffen und zu einem Syftem des Schußes der natio- 
nalen Wirtfchaft übergehen follte; eine grundlegende Wendung 
in der Wirtfchafts- und Handelspolitif ftand vor der Tür. 
Binzufam, da die Auseinanderfegung der finanziellen Be- 
ziehungen zwifchen dem Reich und den Einzelftaaten aud) das 
inmer .nody nicht abfchliegend gelöfte Problem Deutfchland- 
Preußen aufrollte. Die höcften Organifationsfragen, die
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verfafjungsgefdichtlihe Sortbildung des Reiches — ob mehr 
nad der unitarifch-parlamentarifchen oder mehr nad) der 

.  föderaliftifch-bundesftaatlichen Seite hin — mußten wieder 
in Bewegung fommen. Die Entjdeidung aber war auf 
das engfte verflochten mit dem Mactbedürfnis der Kiberalen 
und dem nod; viel ftärferen Machtbedürfnis Bismards. Es 
war Hat, daß die Gefamtheit diefer Kragen diesmal nicht auf 
dem Wege eines Kompromiffes im lebten Augenblid, wie ihn 
bisher Bennigfen in der Regel durhzudrüden verftanden 
hatte, erledigt werden fonnte, fondern von langer Band 
vorbereitet werden mußte. . 

Um diefe Dinge hat es fih in den Derhandlungen Bis- 
mards mit Bennigfen gehandelt, die im März 1877 einfetten, 
im Juli und Oftober wieder aufgenommen wurden und im 
Dezember bei dem zweiten Befuche in Darzin enifchieden 
wurden. Mit diefen Derhandlungen trat der parlamentarifche 
£iberalismus in eine entfcheidende Krifis ein, die nicht nad) 
ihrem Derlaufe, fondern nur nad) ihren beftimmenden Mo- 
menten hier ffizziert werden mag. Eine Auffaffung mödhte id; dabei abweifen, die fchon.damals im Kager der SKortfchritts- 
partei auftauchte und fpäter von Eugen Richter in die fchärffte 
sormulierung gebradht worden ift: die Xationalliberalen 
feien von vornherein die Düpierten gemefen, Bennigfen ein 
Zweiter Benedetti, die Gefamtheit der Derhandlungen nichts als Schein, eine Kuliffe, Hinter der der Thubtzölfnerifch-real- ° tionäre Abmarfdy Bismards fich vollzogen habe. . Richter hat diefe Auffaffung geihöpft aus feiner doch nur mechanifchen Öefamtanfchauung Bismardjcher Politik, zugleich aus feiner Geringfchäßung der nationalliberalen Taftif und dann vor allem — was ja auch den Hiftorifer zu gleicher Anficht ver- führen Fönnte — aus dem fpäteren Derlaufe, der feit 1878 eintrat, Troßdem halte ich diefe Dermutung für unrichtig und fehe mich darin beftärft durch die wichtigen Aufzeichnungen, die uns neuerdings von einem UÜlanne, der es wiffen fonnte, von Tiedemann, dem damaligen Chef der ReichsFanzlei, zuteil geworden find. Bismard hat feineswegs, wie es aud; nie feine Art war, von vornherein die Bahn feiner Politif feft abge- 

ftedt und einen Rechtsabmarfd) geplant, der ihm zugleich die
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- Einfchränfung des Kulturfampfes und damit das Geftändnis 
einer Niederlage Eoftete, fondern er hat ernfthaft an die Durch= 
führung aud diefer Reformen in Gemeinfchaft mit den 
Hationalliberalen, oder wenigftens mit dem größeren und 
ihm homogeneren Teile der Partei, gedacht, er hat ernfthaft 
die Mitarbeit Bennigfens im Reihe und in Preußen durd) 
Kombination eines Reichsamtes und eines preußifchen Minis 
fteriums herbeizuführen gefucht. Allerdings mit dem Binter- 
gedanken, die feit Furzem wieder regierungsfähig gewordenen 
Deutfchfonferwativen in feine Kombination mit hineinzu- 
ziehen und von der Gefamtheit der Nationalliberalen fih zu 

“ emangzipieren. 
Sm voraus mußte Bismard erfennen, daß von zwei 

Seiten feinem Plane Schwierigkeiten gemacht werden fönnten: 
von dem 80 jährigen Kaifer, der aus fichlicen und politifchen 
Gründen eine ftärfere Wendung nad; rechts wollte, und 
von dem linfen S$lügel der Hationalliberalen, der bei diefer 
Öelegenheit die Gelüfte parlamentarifhen Mitregierens mit 
feiner freihändferifchen Oppofition verbinden mochte. - Aber - 
er war entichloffen, gegen rechts und Iinfs feinen Plan durch- 
zudrüden, dur} das oft erprobte Mittel des Rüdtrittsgefuches 
beim Kaifer feinen Willen zu erreichen und zugleich die Iang- 
erfehnte Abfpaltung des Iinfen Slügels bei diefer Ge- 
legenheit vorzunehmen. Aber von rechts und Iinks follte 
diefe allzu fein berechnete Taktif geftört werden: durch den 
Einfprudy des Kaifers, der die Sortfegung der Derhand- 
Iungen verbot, als Bennigjen Faum Darzin verlaffen hatte, 
und zugleih dur die Bedingungen, die Bennigfen, 
um feine Partei zufammenzuhalten und fi} felber einen 
Rüdhalt zu fihern, für feinen Eintritt in das Mini» fterium geftellt hatte, Auch der Iinfe freihändferifche Slügel 
hatte die Gefahr erfannt: er hatte Bennigfen mit parla- mentarifhen Sorderungen überlaftet, ihn mit gebundener 
Marfchroute nad} Darzin entfandt. Später hat fich Sorden- 
bed fogar gerühmt: nur um die Derhandlungen zum Scheitern 

-3u bringen, habe er den Bogen damals überfpannt. 
‚ Auf diefe Weife fceiterte, wenngleih Bennigfen fic noch längere Zeit zutraute, die Brüde fchlagen zu Ffönnen,
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die Sufammenarbeit zwifchen dem parlamentarifchen £iberalis- mus und der Staatsgewalt des neuen Reiches, nicht fo fehr an dem Willen Bismards: und Bennigfens, die beide Real 
politifer genug waren, um fich zu finden, als an den politifchen 
Mächten, von denen fie herfamen, deren Einfluß fie folgen 
wollten oder mußten. Sobald fie fich aber getrennt hatten, da 
Ihien jedem von beiden das Wollen des anderen durch eine 
Welt von dem eigenen Staatsideale getrennt. Da hatte der 
eine den Eindrud, als ob der Reichsfanzler die eigene Partei 
hätte gouvernementalifieren wollen, der andere aber gedachte noch in feinen Memoiren mit einem Unmmillen, der dody aud wieder den Ernft feiner damaligen Abfichten fpiegelt, jenes : Derfuches einer S$taftion von 1877, feine Negierung parla- mentarifieren zu wollen. 

Man weiß, daß der Abbrud; der Derhandlungen erjt 
im Sebruar (378 erfolgte, faft in -derfelben Stunde, da auf den intranfigenten ein verföhnlicher Papft folgte, da zum.  erftenmal die Möglichkeit auftauchte, den Kulturfampf abzu- brehen und. damit die parlamentarifche Inentbehrlichkeit 
der Hationalliberalen zu erfchüttern. Don jet an Fonnte wenigftens Bismard ein zweites Eifen ins Seuer legen. Schon das erfte Sozialiftengefeß, . mit der fiheren Erwartung der Ablehnung übereilt eingebracht, follte ihm nur dazu dienen, das Sünbdenfonto der Yationalliberalen zu ftärfen. Aber erft 
das zweite Attentat gab ihm die Gelegenheit, mit demagogifcer Meifterfchaft die Nationalliberalen aus ihrer parlamentarifchen Machtftellung hinauszuwerfen ; „die Serftörung des Iinfen Slügels, der die Verhandlungen mit Bennigfen zum Scei- tern gebracht hatte, war das Hauptziel .der Reichstags: auflöfung, wie aud) fein Generalftabsplan für die Wahlen (im 1. Bande des Bismard-Jahrbuchs) beweift. Die National- liberalen Fehrten nur sefhwächt zurüd und Bonnten in diefer Situation nicht anders als’ das Sosialiftengefet annehmen. Nod; einmal betrat Bennigfen die Srüde der Kompromif- politif und febte gegen Sasfer in jelbftändiger Verhandlung mit Bismard den Abfchluf durch, . Seinem Gefchid gelang es, fowohl die jett fchon drohende Spaltung der Nationalliberalen als aud) den Brudy mit Bismard Zu verhindern. So wurde das
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Sozialiftengefeg der lebte Kompromiß, ein Üacjklang der 
nationalliberalen Ara. Weit genug hatten die Siberalen ihre 
freiheitlihen Jdeale aufgeben müffen, um nod; einmal mit 
Bismard, dem die Gunft der Stunde eine unvergleichliche 
Überlegenheit gegeben, zufammengehen zu fönnen. Als 
aber im Jahre 1879 die erfchütterte und gefchwächte Partei 
vor die Sinanzgefehgebung geftellt wurde, da brad,, angefichts 
des Solltarifs, die wirtfchaftliche Einheitlichfeit, die feit 1867 
das Komplement ihrer politifchen Wirkfamfeit gewefen war, 
hilflos auseinander. Bennigfen felber war, wie fein großer 
Gegenfpieler Windthorft, urfprünglih Sreihändler gewefen, 
aber weit entfernt, fich gegen die Bedürfniffe einer neuen 
Sage zu verfchließen; bis zum lebten Augenblid hoffte er 
die ganze Partei für einen mäßigen Schußzolltarif zu gewin- 
nen: da verfagte fidy ihm die freihändlerifche Kinfe vollftändig, 
Er fonnte Bismard die zu einer Majorität notwendige Zahl 
von Anhängern nicht mehr bieten, und der Weg war frei- 
gegeben, auf dem das Sentrum in die parlamentarifche Mit- 
arbeit einrüden Fonnte, Bezeichnend aber für Bennigfen 
und für feine in erfter Kinie verfaffungsrechtlich orientierte 
Partei war es, daß auch in diefen großen wirtfchaftlichen 
Gegenfäten der ete Bruch mit der Regierung nicht von einer 
wirtfchaftlihen Einzelfrage ausging, fondern von der Klaufel 
srandenftein, duch die die finanzielle Auseinander- 
fegung zwifhen dem Reihe und. den Einzelftaaten in 
föderaliftiihem Sinne, unvollfommen genug, vorgenommen 
wurde, = 

Die Kataftrophe der Uationalliberalen hatte begonnen. 
No fprang nit die Kinfe ab, an deren Abtreibung 
Bismard fo lange gearbeitet hatte, fondern zunächft eine 
techtsftehende und fhubzölfnerifche Gruppe. Bennigfen felbft 
war entjhloffen, im Auguft 1879 die Niederlage feiner Partei, 
die aud, die feine war, durch feine. Nefignation von aller 
parlamentarifhen Tätigfeit anzuerkennen, oh einmal lieg 
er jich, den Winfchen feiner Sreunde, hinter denen doch wieder 
Bismard ftand, folgend, dazu bewegen, die undanfbare Arbeit 
fortzufeten. Aber im folgenden Jahre ging die‘ Sprengung 
der Partei weiter: auf den Austritt Sasfers im März folgte



222 Bennigfen und die Epochen des parlament, Kiberalismus 

im Sommer die Segzeffion des Iinfen Slügels unter Sorden- 
be£ und Stauffenberg. 

So war Bismard in den Jahren 1878 bis 1880 die zweite 
Spaltung der £iberalen geglüdt. Er hatte ihre parlamentarifhe 
Maciftellung auseinandergetrieben und Fonnte die Teile 
der Partei in den nächften Jahren fogar gegeneinander- 
treiben. Er war der Sieger und doch fchon bald feines Sieges 
nicht recht froh; denn er hatte feine bisherige Stüte mehr 
zerbrochen, als in feinen eigenen Wünfchen und Intereffen lag, 
ohne zunädjft fein Iettes ötel, eine dauernde gemäßigte 
fonfervativ-liberale Mehrheit, dafür einzutaufchen. Auc) der 
Abbrud, der Kulturfampfgefesgebung gewann ihm das Hen- 
trum, das im Stunde ähnliche parlamentarifche Tendenzen 
im Schoße barg wie einft die Hationalliberalen, nicht zum 
zuverläffigen Helfer. Aber es war, wenn wir von allem 
anderen abfehen, dod; der Zuftand gefchaffen, der bis heute 
hin fortdauert und immer neue Hemmungen in den Gang 
der Mafchine hineinträgt: die Derhinderung einer weitergehen- 
den Parlamentarifierung des Neihes durch die. einander 
fompenfierende Rivalität zerfplitterter Meiner und großer 
Parteien. 

In diefer neuen Situation hat Bennigfen während der 
Jahre 1881 bis 1883 noch vergeblich verfucht, mit einer zu- 
fammenfchmelzenden Mittelpartei, deren alleiniger Führer 
er war, feine Richtung einer felbfländigen nationalen und 
liberalen Politif weiter zu verfolgen; auf die Känge war er 
nicht imftande, jeder jähen Wendung Bismards zu folgen 
und fid} felbft dabei zu behaupten. Er empfand feine Tätig- 
feit als ausfichtslos und legte im Juni 1883 beide Mandate 
nieder. Ja, er mochte fid) die Stage vorlegen, ob die Taftif, 
die er mit feiner Partei Bismard gegenüber verfolgt hatte, 
die richtige gewefen war — ob fie ihm nicht das Ießte Ziel 
des Staatsmannes, an verantwortlicher Stelle zu wirken, 
verfchlofjen hatte. 

Man hat diefe Stage wohl verneint, von dem Stand- 
punfte Bismards wie vom Standpunkte der Kiberalen. In 
einem Briefe, den der ehemalige badifhe Minifter Schr. 
v. Roggenbad mir in feinen Iebten Jahren fchrieb, urteilte
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diefer: „ur Bismard allein gewann durch feine (Schöpfung), 
duch die Staatsentwidlung in Preußen; feine Wefenheit 
und die begünftigenden Umftände der perfönlichen Eigen- 
tümlidjfeiten der Monarchen, denen er diente, (gaben ihm) 
eine Stellung, in der er er felber fein und als Charakter wirken 
fonnte. Yeben ihm mußten darum alle, die nicht feine Gegner 
fein wollten, notwendig politifche Nullen neben der einen 
Sahl werden. Als Bennigfen das fpät einfah, ging er mit 
Recht nad Hannover. Ic} habe ihn öfters gewarnt, von dein 
Derfuche abzuftehen, eine Partei führen zu wollen, die Bis- 
mard beeinfluffen, aber ihm weder folgen nod) ihn befämpfen 
wollte. Es fcheint mir das Tragifche in Bennigfens Leben, daf 
er der Derfuchung diefes Derfuchs erlag.“ ch} bin jedoch weit 
entfernt, diefes Urteil zu unterjchreiben. Es verrät zu fehr 
die Stimmung des liberalen Politifers, der allzufrüh refi- 
gnierte und fi) auf das Altenteil einer beobachtenden und 
untätigen Kritif zurüdzog. Wohl enthält es, von der perfön- 
lichen Ambition und dem reinen Patrteiintereffe aus gefehen, 
eine gemiffe Wahrheit, nicht aber von einem höheren, dem 
Sinne Bennigfens entiprechenden Standpunfte, der über feine 
Perfon und über feine Partei hinweg immer auf das Öanze 
feines Daterlandes und feiner Sdeen gerichtet war — in 
der erften, der eigentlich hiftorifchen Periode feines Wirfens 
bis 1883, wie in der zweiten Periode, in der er mit einer 
neuen Generation ging. 

Heute empfinden wir tagtäglic, ftärfer, daß alles Beil 
für die Sortentwidlung unferes Dolkes in dem Problem 
befchloffen liegt, wie die hiftorifh gewordenen, die autoritär 
geordneten Kräfte und die aus der freien Tätigfeit des Indi- 
viduums entfpringenden, die fonftitutionell verfaßten Kräfte 
unferes Staatslebens fich immer organifcher und innerlicher 
ducchdringen. Don hier aus dürfen alle Parteien, die diefes 
ölel verfolgen, fi} eins fühlen mit einem Patrioten, der am 
erfolgreichten im erften Sahrzehnt des neuen Neiches am 
Einleben der alten Staatsgewalt und der neuen Ideen mit- 
einander gearbeitet hat.
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5 bleibt für den Menfchen immer ein wohltuendes 
h Gefühl, zu beobachten, wie ein reiches Zeben in 

@ innerliher Harmonie friedevoll ausflingt. Mit 
Anteil fehen wir auf die Kämpfe eines raftlofen 
Dafeins die wohlverdienten Jahre tätig-befchaus- 

licher Muße folgen: es ift uns, als ob es zu einem ganzen 
Menfchenleben gehörte, zu guter Sebt felber die Summe der 
Arbeit zu ziehen und am Abend das Seren und Gelingen des 
Tages nod} einmal in der Erinnerung zu durchleben, mit fich - 
alfein zunächft, und wenn einer ein Großer war, zugleich für 
die anderen, um von den menfchlichen Gemeinfchaften, 
denen er diente, den langen Abfchied zu nehmen. 

Dürfen wir das ein Glüd nennen, jo war es Kudwig 
Bamberger befchieden. Es war dem Siebzigjährigen Fein 
fremder Gedanke, das Dorrecht des Alters zu ergreifen und 
fi} felber hiftorifch zu faffen. Als er in feinen Ießten Jahren 
unter feinen geiftvollen Plaudereien auch Gedanken über das 
Alter niederfchrieb, da fah er das eigentliche Problem darin, 
daß der alternde Menfch doch nie aufhöre, auch der junge zu 
fein, der er einft gewefen: die Kontinuität des Ic empfand diefer 
bewußte ndividualift ftärfer als alle Wandlungen und . 
Störungen, denen es im Saufe einer langen Entwidlung 
unterliegt; ihr bei fich felber rüdblidend naczufpüren, bildete 
zulett ein gutes Stüd feines inneren Sebens. Ein äußerer 
Anlaß traf mit diefer Stimmung zufammen. Im Jahre 1895 
hatte er der parlamentarifchen Tätigkeit entfagt; befreundete 
Anregung vermochte ihn, von 1894 bis 1898 alljährlich einen 
Band feiner gefammelten Schriften herauszugeben. So 
fügte es fi}, daß er gleichzeitig als Einführung in diefe Samm- 
lung und als eine Art Ergänzung eine Skizze feines perjön- 
lichen Entwidlungsganges aufzuzeichnen begann. Er wollte 
abfichtlih feine Denfwürdigfeiten im eigentlihen Sinne 
fchreiben, aber die behaglihe Kunft des Erzählers fprengte 
bald den ftrengen Rahmen der urfprünglichen Abficht und mit 
dem Reiz des Erinnerns und Leugeftaltens wuchs und wandelte 
fi} der Plan unter feinen Händen. So hinterließ er doch, 
mitten aus diefer ihm lieb gewordenen Arbeit hinweggerufen, 
einen ftattlihen Memoirenband, der nun, am Ausgange 
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feines Todesjahres, der Allgemeinheit dargeboten wird!), 
Allerdings hat das Ergänzungsverhältnis, wie der Autor es 
fi} dachte, nicht ganz feine Geltung verloren. Der Sefer 
der Memoiren wird öfter einen Band der Schriften zur Hand 
nehmen, und wer mit diefen befannt ift, wird manchen ver- 
trauten Ton in jenen wiederfinden. Beide gehören zuein- 
ander, aber ftehen auf eigenen Süßen. _ 

Da Bamberger die Seder mit jähem Abfchluß niederlegen 
mußte, war es ihm nicht vergönnt, felber die Blätter durchzu- 
jehen, etwa um den. Stoff Fünftlerifdh abzurunden, Wieder- 
holungen auszufheiden und Derwandtes zufammenzurüden. 
In dem erften Entwurfe halten wir fie in den Bänden: um 
fo unmittelbarer wirfen fie. Einer der feinfinnigften und 
gewandteften Plauderer unferer Siteratur — und wie wenige 
hat fie aufzuweifen — Fonnte getroft auch das unvollendete 
Bud) in.die Hände eines andern legen. Er erfcheint in der 
ungezwungenften Haltung; wie Neigung und Stimmung ihn 
feffelten, Ienkt er aus der fortlaufenden Gefchichtserzählung 
heraus, mit Dorliebe Altes und Yeues verfnüpfend, mandjmal 
gar wie im belebten Sefpräcd durd; die Iofefte Gedanfen- 
verbindung von einem zum andern geführt. Das gibt den 
Erinnerungen einen ganz perfönlihen Charakter umd feht 
feine fchriftftellerifhen Dorzüge nur noch in ein helleres 
Sicht. Denn wo finden wir fo bald einen Schriftfteller bei 
uns, der bei aller Seinheit des Efprits niemals gefucht wird und 
in. aller Schärfe des Urteils immer liebenswürdig bleibt; 
nur einen Meifter der Seder Fonnte ein ficheres Gefühl davor 
bewahren, jemals langweilig oder prätentiös zu werden. 
Daß folhe Dorzüge ihm Feineswegs die entfprechende Stel- 
fung in der deutfchen. Kiteratur verfchafften, hat feine be- 
flinmten Gründe. Man pflegte in. Samberger in erfter 
£inie den Politifer zu fehen, der im Nebenamte aud 
fchriftftellerte, vorwiegend aber diefe Gabe in den Dienft feines 
oberften Berufes ftellte. Ein Politifer aber wird auch als 
Scwiftfteller nicht fo Ieicht ein allgemeines literarifhes 

1) Erinnerungen an £Zudwig Bamberger, erausgegeben von Paul Hathan. Berlin, Georg Reimer, 1899. ’ a 9 P
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Publifum finden, weil die verfchiedenen fraftionell erzogenen 
Gruppen, halb aus Engherzigfeit, halb aus Dorficht, nur ifte 
£eute Iefen und die andern den andern überlaffen. Und 
wenn der Politifer auf Iiterarifche Streundfchaft zunädft nur 
unter den Gefinnungsgenoffen rechnen darf, fo war der Kreis 
für Bamberger nicht eben weit gezogen; vielleicht nicht fo 
eng, wie die Sahl der Reichstagsmitglieder feiner Staftions= - 
gruppe [chließen läßt, aber doc; befchränft auf gewiffe wirt- 
fchaftlidy beftimmt umgrenzte und gefellichaftlich abgefchloffene 
Schichten. So möchte man heute wünfchen, daß die Erinne- 
zungen des Dahingegangenen ein größeres Publifum fänden 
als die Schriften des Kebenden. 

Die Sammlung der Schriften umfpannt den: ganzeır 
geiftigen Entwidlungsgang eines halben. Jahrhunderts, von - 
dem erften jugendlich ftürmifchen Zeitartifel bis zu der milden 
Weisheit feiner Iettten Tage. Die Erinnerungen haben von 
diefen fünf nur die beiden erften Jahrzehnte des Manneslebens 
begleiten fönnen. Aber fie brechen nicht unvermittelt ab, fie 
umfaffen ein in fich abgefchloffenes Ganze. Sie lehren uns, 
wie diefer Mann geworden ift, nicht aber, was er nad} langer 
Dorbereitungszeit, als Sünfundvierzigjähriger in das Dater- 
land zurüdgefehrt,. hier gewirkt hat; nur bis zum Jahre 
1866 etwa ift der Erzähler vorgefchritten, bis zum Abfchluf 
feiner franzöfifchen Epoche, nicht ganz bis zum Beginn feiner ' 
1868 einfehenden Tätigfeit in Dentfchland. Daher werden _ 
wir nicht unmittelbar angeregt, über den Anteil Bambergers 
an der Reichsgründung und feine Stellung in der neudeutfchen 
Dolitif des vergangenen Menfchenalters nacdzudenfen. Es 
ift die Seit auch wohl noch nicht gefommen, den’ Derfud; - 
eines unbefangenen Gefamturteils zu wagen, und der 
praltifhe Politifer und der Nationaldfonom ‚ werden mit 
Recht noch das erfte Wort verlangen, wenn es gilt die tief- 
gehenden Wirkungen feiner parlamentarifchen Tätigfeit ab- 
zumeffen, un 

Eine andere Aufgabe möchte fi der Biftorifer zur Würdi- 
gung von Bambergers Erinnerungen ftellen; ift fie vielleicht _ 
befcheidener, fo: find ihre Wege doc einer. unbefangenen. 
Erfaffung fchon zugänglicher geworden. : &s ift das Problem
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der Wendung in den deutfchen Dingen im Jahre 1866, die Stage, weldyer Herkunft und Richtung die zum Anteil an der 
Reihsgründung Bismards aufgerufenen Kräfte aus dem 
liberalen und radikalen Zager gewefen find. Handelt es fi 
junädhft audy nur um eine perfönliche Entwidlung, die auf 
eigentümlidy verfchlungenen Pfaden zum Eingreifen in die 
deutfchen Gefchide gelangt, jo haben wir in diefem ndivi- 
önum zugleidy den Typus eines Einfcjlages in die 1866 voll- 
jogene. Entwidlung Deutfclands. Und es jcheint mir, 
als ob jenes Problem gar nicht fchärfer geftellt werden Fönnte, als in diefer an Geift und Charakter reich begabten 
Perfönlichfeit. Er war Jude und blieb Jude; aus dem Nevo- 
Iutionsfampf um die deutfche Neichsverfaffung als ein zum 
Tode veruiteilter Slüchtling hinausgetrieben, fand er in 
Sranfreich ein neues Daterland; die Jahre, die den Mann 
machen, und darüber hinaus die beften Mannesjahre faft 
führten ihn tief in das geiftige und gefellige Seben des Daris 
unter dem zweiten Kaiferreidy und zugleich in die Intereffen- 
Freife einer internationalen Großfinanz. ft es zu verwundern, 
daß heute gewiffe Richtungen, die einer tiefgehenden Stim- 
mung des Dolfes entgegenfommen, um eine $ormel zur Er- Märung diefes Phänomens nicht verlegen find: der halbfranzö- 
fifierte jüdifche Banfier, der, nachdem die preußifchen Waffen den Tag von Königgräß entfchieden, in die Heimat zurüd- eilt, um das Deutfche Reich als Bundesgenoffe Bismards mit „gründen“ zu helfen? Man fragt nicht mehr nad) den 
Öufammenhängen, die jene Konftellation möglid” machten umd nach ihrer innern Berechtigung, man verfchließt fi ihrem hiftorifchen Derftändnis. So mag der Derfuch einer unbe- fangenen hiftorifchen Würdigung diefes Zebenslaufes audy der allgemeinen Erfenntnis der Sufammenfegung der reichsbil- denden Elemente von 1866 und 1871 zunuße fommen. Mittel bar aud; der Erfenntnis der Gegenwart, denn die damals wirk- famen Kräfte Teben noch; heute in dem fortdauernden Gärungsprozeß, allerdings nidyt mehr in dem urfprünglichen Verhältnis: eben die Wandlung diefes Derhältniffes hat in der Entwidlung nad) 1871 den wichtigften Marfftein ge- ildet.
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Mit Recht fucht die pfychologifche Analyfe einer Indivi- 
dnalität zuerft die Fräftigften Wurzeln bloßzulegen, die dem 
Baume aus den Tiefen des Erdreichs die meiften Säfte 
zuführen, die großen hiftorifchen Dorausfegungen: $amilie 
und Erziehung, Sandfchaft und Stammesart, fchlieglich der 
Staat und der Charakter der in das Keben des Einzelnen ein- . 
greifenden ftaatlihen Sunftionen. Es find die Sragen nad 
der fittlihen und geiftigen Anlage, die in den Ulenfchen hinein- 
geboren, durdy Erziehung und Umgang gepflegt, in der Kuft 
der großen Gemeinfchaften Richtung und Karbe erhält. für 
das Leben Bambergers enthüllt die Antwort auf diefe tagen 
bezeidinenderweife durchweg Dorausfezungen, deren MWir- 
fung mehr nadı der negativen als nad} der pofitiven Seite liegt, 

Bamberger fpricht in feinen Erinnerungen fo gut wie 
gar nicht von feiner Samilie; Dater und Mutter, Gefchmwifter, 
der Geift des häuslichen Zebens, nicht einmal Jahr und Tag 

‚feiner Geburt, alles das wird gar nicht erwähnt. Es liegt 
nicht daran, daß unfer Autor felber unhiftorifch empfände; 
er war tief gebildet genug und auc) deutfch genug, um fich ganz 
in eine Auffaffung einzuleben, die noch Eurz vor dem Kriege 
den Stanzofen predigte, wie fhwer der Mangel an hiftori= 
Ichem Denfen auf ihrem ganzen Geiftesleben lafte. Aber was 
er von Haufe mitbrachte, das waren nur die allgemeinen . 
Tugenden des Sleißes, der Mäßigfeit, der Ordnung; aus der 
gebundenen Enge und Starcheit des fpezififch jüdischen 
Sebens in der Samilie war ihm nichts in das Blut überge- 
gangen. Er war auch geiftig nicht ein Sohn der Synagoge, 
fondern der Judenemanzipation. Man Fann nicht fagen, 
daß die Emanzipation eine Entwidlung gleichjfam auf einer 
fahlen, vorausfeßungslofen Slächhe aufbaut, denn ihr wohnen 
felber wiederum ganz beftimmte Dorausfegungen inne; aber 
es ift gewiß, daß ihre Tendenzen fi den beftehenden Gewalten 
des Kebens, eben jenen hiftorifchen Dorausfezungen, mit ver- 
neinender und auflöfender Kraft gegenüberftellen. Befreiung 
‚und Steiheit find grumdverfdiiedene Dinge.. Bamberger 
hat felber einmal in Alerander Herzen die Elemente feiner 
‚geiftigen Sndividualität feinfinnig aufgewiefen, die deutfc)- 
“afademifhe Bildung, darüber die dem vornehmen Ruffen fo
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wahlverwandte franzöfifche Schicht: „Der Untergrund be- 
‚hielt natürlid} Züge des Ruffifchen, befonders jenen Zug der 
gradlinigen äußerften Konfequenz, die das Produft des un- 
vermittelten Übergangs aus der barbarifhen Nacht zum frei» 
denferifchen Tag zu fein pflegt.“ Er vergegenwärtigte fi 
im Augenbli@ diefer treffenden Bemerkung wohl faum, da 
au das deutfhe emanzipierte Judentum ein ähnliches 
Produkt ift und daher auch in großen Gruppen Füge ähnlicher 
Wirkungen aufweift, Wie häufig hat es nicht in unferem 
Jahrhundert die Wege eines in feiner formaliftifchen Dialeftif 
bis ans lebte Ende flürmenden Radifalismus befchritten: 
auch den jungen Bamberger werden wir fo anfangen fehen. 

Das Wenige, was die Erinnerungen aus den Studien- 
jahren erzählen, beweift jedenfalls, wie diefe Yaturanlage 
nur ‚noch weitere Sörderung erfuhr. Dur das juriftifche 
Sahftudium zunächft, mehr nod} dutd; die Kieblingsbefchäftigung 
mit der damals unter dem Seichen der Sunghegelianer ftehenden 
Philofophie. Das Disputieren über die höcdften Stagen 
war diefen jungen radikalen Philofophen fo gut wie das täg- 
lihe Brot. Bamberger erzählt, wie er fich einft mit feinen 

- $reunden über die Unterfuchung des ontologifchen Beweifes 
für das Dafein Gottes befonders erhitt habe und fich dann 
durch, ein gleich darauf genommenes Bad in der Kahn einen 
Anfall von Blutfpeien zuzog. „Aber einer unferer Philo- 
jophen, der fich gerade befonders dem Kant gewidmet hatte, be- 
tuhigte mid) einfach mit der Betradhtung: „Was liegt daran, 
ob Du etwas früher oder fpäter ftirbft, die Seit ift ja doc) Fein Ding an fi), fondern nur eine Form der Anfchauung." Und natürlih, daß. Bamberger an diefem jugendlichen Selbft- gefühl feinen gewichtigen Anteil hatte. Als er im vierten Semefter von Gießen nad) Heidelberg ging, gab ihm Morit Carriere an den Privatdogenten 5. 3, Oppenheim, der fpäter fein perfönlicher und politifcher Steund fürs eben werden follte, eine Empfehlung mit, in der neben mandyem Guten 

zu lefen ftand, daß der Überbringer Ieider fhon „zu fertig" fei. " 
Er war fchon radifal zur Univerfität gefommen, ' Das Staatswefen, in dem er groß geworden, hatte ihm ebenfo-
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wenig hiftorifhe Dorausfegungen bieten. Fönnen wie die 
Herkunft. In Mainz 1823 geboren, erfreute er fich heffen- 
darmftädtifher Staatsangehörigfeit. Wie ein neuer Ein- 
dringling, wie ein Gebilde von geftern ftand der Staat felber 
in der Stadt der erften Kurfürften des alten Reiches und 
der Erzfanzler für Germanien.: Der Mainzer aber und über- 
haupt der „Xheinheffe“, wie die unhiftorifhe Bezeichnung 
lautete, blidten auf den „hungrigen“ Darmftädter mit; der 
gleihen hohmütigen Abneigung herab wie der Kölner und 
Trierer auf die altpreußifchen Eroberer: nur daß diefe wenig- 
ftens in ein großes Staatswefen mit ruhmreichen Erinne- 
tungen und erprobten Suftitutionen eintraten und damit, 
wenn auch noch fo widermwillig, einen Anteil an einer großen 

“ hiftorifchen Refpeftabilität gewannen, während der Mainzer 
im Jahre 1815 durch den Wechfel feines Sürften weder eine 
ftolzere Dergangenheit nody eine fräftigere Gegenwart ein- 
getaufcht hatte.. Man betont mit Recht, daß der Anfturm 
der Revolution an dem Widerftand der partifularen Kräfte 
in den Einzelftaaten gefcheitert ift: wo fie den beften Boden 
fand, das waren großenteils die 1815 nen annektierten Sandes- 
teife diefer Staaten, die Taufende von „Seelen“, die von der 
Kabinettspolitif des Wiener Kongrefjes hin und her gefchoben 
waren. Der große Denker des hiftorifchen Konfervatismus, 
Leopold Ranfe, fagte feinem König in einer Denfichrift vom 
März 1849: „Der Menfc Iebt in allgemeinen Jdeen, die den 
Geift nähren, indem er ihnen nachhängt oder fie hervorbringt: 
wie der Xeligion, fo bedarf er des Daterlandes. Käßt fich 
aber erwarten, daß ein Yaffauer oder ein Heumwürttemberger 
im Gefühle feiner neuen und aufgedrungenen Sandesherr- 
Ihaft feine Seele befriedigt fühlen follte® Er gewann weder 
gefhictlihen Grund und Boden, noch eine Ausfiht auf 
die Sufunft.“ Das war es, was die fünftlichen Staatsbil- 

. dungen des Südmweftens zum eigentlichften Site deutfch- 
unitarifher Gefinnung gemacht hat. Diefer radikale Unitaris- 
mus ift der ftärffte politifche Gedanke des jungen Bamberger 
gewejen. Seinetwegen mußte er 1849 Deutfchland verlaffen, 
und. feinetwegen Fehrte er, als die Seiten andere geworden, 
nach zwei Jahrzehnten wieder zurüd,



234 - £udwig Bamberger 

In Mainz felber ftand bis zum Jahre 1848 die deutfche 
Gefinnung hinter ganz anderen Xeigungen zurüd, hinter den 
Erinnerungen der Sranzofenzeit. Mehr als irgendeine deutfche 
Stadt war das goldene Mainz eine Herberge des franzöfifchen 
Revolutionsgeiftes gewefen und fuhr audy nad} 1815 fort fi an 
diefen Jdeen zu erwärmen. Wenn fomit bei Bamberger Ab- 
funft und Staatsangehörigfeit mehr indireft dem Nadikalis- 
mus Dorfcub Ieifteten, jo führte eine pofitive Kinie feines 
hiftorifchen Stammbaums, der öffentliche Geift feiner Dater- 
ftadt und -Iandfchaft, unmittelbar in den NRadikalismus der 
Sdeen von 1789 zurüd. Er hat felbft fpäter einmal einen 
hiftorifchen Derfucy über den Urfprung der $ranzöfelei am 
Ahein gefchtieben: es ift ein Stüd feiner eigenen Entwidlungs- 
gejhichte. Der Kampf der Mainzer ‚Klubiften gegen das 
ancien regime in allen feinen Erfcheinungsformen treibt fie 
Ihlieglih zum freiwilligen Anflug an die große Hadybar- 
republif: es find Gegenfäße, die 1848 wiederum ausbrecen, 
nun aber ftatt des fremden Jdeales um den Kampfpreis der 
dentfchen Republif ringen. Stärfer als die Epifode von 
1292/93 hat in Mainz die lange Sranzofenzeit von 1292 bis 
1814 nachgewirft. Wie man feinen Anteil an dem nationalen 
Sturm des Steiheitsfrieges gewonnen hatte, fo fonnte man 
auch nicht mit herzerhebendem Stolz auf die deutfchen Waffen 
taten zurüdbliden; was man vor den Augen hatte, war das 
Treiben des öfterreichifchen und preufifchen Militärs, das 
als Sieger eingezogen war und als Befagung zurüdblieb; der 
Dünfel der fremden Offiziere und die barbarifche Difziplin 
des Ererzierplahes Tiefen fie diefen Städtern wenig liebens- 
wert erfcheinen. Statt deffen fuhr man fort, fi} an der Er- 
innerung napoleonifcher Gloire andädtig zu erbauen und 
in den Deteranenvereinen einen Kaiferfultus zu treiben; die 
heffifche Regierung aber — „Monsieur :de Darmstadt“ hatte 
ja an denfelben Dingen feinen Anteil. gehabt — Tief diefen ungefährlihen Imperialismus Tieber gewähren als deutfd)- 
tadifale Neigungen. Die eigentliche Wurzel der Anhänglidy- 
feit an das Sremde aber fa im bürgerlichen Rechtsleben, 
und nirgends haftete die Stanzöfelei fefter als in dem Juriften- 
ftande felbft, in den Bamberger 1845 zur praftifchen Dorberei-



Die Mainzer Luft und die Sranzöfelei am Rhein 235 

tung als „stagiaire eintrat. Begreiflich, daß man mit Stolz 
in der Einheit und Klarheit des code Napoleon lebte, wenn 
man fi; im eigenen Sande mit den Ordnungen des Starfen- 
burger, Solmfer, £ycher, Katenelnboger Sandrechts abfinden 
mußte; und was man von deutfcher Rechtspflege in nädfter 
Nähe fennen lernte, war das Treiben der fog. fchwarzen 
Kommiffion und derDemagogenverfolgung. Bar zu gern fnüpfte 
fih die halbFofettierende Vorliebe an die Eitelfeiten der 
fremden Sorm. „Schauer der Unendlichkeit“, fo erzählte 
Bamberger damals, „tiefelten den Rüden herab, wenn die 
Spradhe. auf die roten Talare des Parifer Kaffationshofes 
fam, und mit ehrfurdhtsvoller Rührung erzählten die ergrauten 
Kanzliften uns fpätgeborenen Kandidaten, wie zur guten 
“alten Seit der Affifenpräfident feinen feierlichen Aufzug gehalten 
und einer Schildwache vor feiner Türe genoffen habe.“ Genug: 
wir fehen in diefen ftillen Sehrjahren auf vielfady verzweigten 
Kanäldyen den radikalen halbfranzöfierten Mainzer Geift in 
den jungen Juriften einziehen. Wenn er fich fpäter mit rafcher 
Empfänglicfeit in franzöfifche Derhältniffe einlebte, fo war 
der Boden dafür längft bereitet. 

Die deutfche Revolution, die in Mainz der Sranzöfelei 
erft ein Ende machte, entfchied auch über BSambergers £eben. 
Gleich vielen unferer beften Deutfhen ift er ein Sohn des _ 
Jahres 1848. Wie mande fhlummernde politifhe Talente 
der Nation hat nicht der Sturm diefes zengungsfräftigen 
Srühlings ans Licht gerufen, aus der Stille der Studier- 
fiube und des Bureaus auf den Markt des £ebens, aus 
partifularer Befhränfung in die jauchzend erwachte Öffent- 
lichfeit eines großen ganzen Dolfes- geführt! Gewiß ein 
Segen, wenn eine außergewöhnliche Konftellation aud; ein- 
mal die Kräfte Iosreißt, die an die Scholle. des Berufs und 
die niedern Sproffen einer Amtshierarchie gefeffelt, im natür- 
lihen Sauf der Dinge ihre Beltimmung niemals hätten 
finden können. Und mancher damals einjehende Xebens- 
lauf des neuen Deutfchlands trägt andy die Zeichen feiner 
politifhen Geburtsftunde, denn für fie auch gilt die Weis- 
heit des orphifchen Urwortes: „wie an dem Tag, der did} der 
Welt verliehen, die Sonne ftand zum Sruße der Planeten,
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bift alfo fort und immer fort gediehen.“ Der größte Sohı 
des Jahres, Bismard, ift allerdings — eines der viel felteneren 

. Beifpiele, nicht aus der Bewegung, fondern aus ihrer Gegen- 
wirkung herausgefommen; aber and; für ihn blieben auf ge- 
wiffen Gebieten der innern Politif die Erfahrungen von 1848/49 
Seit feines Lebens beherrfchend. Bamberger dagegen mußte, 
das fonnte nad feiner ganzen Entwidlung nicht zweifel- 
haft fein, zu den Taufenden gehören, die fich über Kopf 

‚ in den wogenden Strom ftürzten, 
Der erfte Tag zeigte, daf er fchwinmen Fonnte. Es war 

der Tag, an dem für Beffen die Dreßfreiheit verfündigt wurde: 
er gab Deutfchland einen feiner beften Publiziften. Als wenn 
ein lange unterdrüdtes, nad) Entfaltung drängendes Talent 
ihn getrieben hätte, Feine Minute mehr 3u verlieren, fo ftürzte 
er damals in die Redaktion der Mainzer Zeitung und fchrieb 
feinen erften Seitartifel. Und nım war jeder Tag ein Erfolg, 
in wenigen Wochen hatte er die Zeitung des Blattes in den 
Händen, der unbefannte junge Jurift war eine politische 
Macht. in feiner Daterftadt. Mit jugendlicher Sicherheit 
und Mberfchwenglichfeit führt er die Seder: „Jugend, deine 
deit ift da,“ ruft er bald am Anfang im feligen Gefühl des 
freieften Wirfens aus. Denn er ift Fein Unfertiger und fein 
Schwäßer; was er fagt, verrät mannigfache Kenntniffe und 
gefchultes Denken, mit gewandtefter Dialeftif wird es in eine 
gute Sorm gebracht, mit demagogifhem Gefhid auf eine 
fortreißende Wirfung berechnet. Als fein Radifalismus ihn 
im Mai vorübergehend in feiner Stellung unmöglid; madıte, 
durfte er es wagen, fiebenundzwanzig diefer Zeitartifel unter 
dem zärtlihen. Titel „Slitterwocden der Preßfreiheit" in Budform herauszugeben; und noch mehr, nach einem halben Jahrhundert Fonnte der Greis unbedenklih — wer würde 
in gleicher Sage den Mut finden? — eine Auswahl in die Sammlung feiner Schriften aufnehmen. Ihm Lonnte diefe Probe jugendlihen Beginnens nur feinen Sieblingsfat; be- 
ftätigen, „daß der Menfch im Saufe der Jahre fich zwar ändert, aber doc in vielem derfelbe bleibt.“ Imd in Wahrheit: wie viel Ariome feines fpätern politiihen Slaubensbefennt- 
niffes find hier fhon im Keime vorhanden! Sertig ift der



Publiziftifhe Anfänge in der Revolution, Unitarismus 237 

Unitarier sans phrase; die Fleinen Staaten find Fein Boden, 
politifhe Charaftere zu bilden, weil fie dem Staatsmann die 
großen Probleme gar nicht bieten; da der Einigung Deutfch- 
lands nur die Intereffen der Kürften im Wege ftehen, fo ver- 
mag er fidy Feine andere Zöfung vorzuftellen als durch das 
tadifale Heilmittel der Republik; alfo müffen die $Sürften gehen, 
wie er in einem äußerft charakteriftifchen öfonomifchen Der- 
gleiche ausführt: „der moderne Geift, der unerbittlich dahin=- 
Iheitt über die unglüdlichen durch verbefferte Produftions- 
werfzeuge brodlos gewordenen Proletarier, wird früher 
oder fpäter auc; den Arbeitem an der deutichen Staats- 
mafjdine verfünden, daß fie entlaffen find, weil das Werk durch 
eine neue Erfindung, die deutfche Einheit, vervollfommnet 
wurde." St. Mandjefter wird auch den’ deutfhen Bund 
fchmerzlos furieren: es Elingt wie der. Falte philofophifche 
Troft jenes Kantifchen Steundes! Aber wer einmal von der 
flachen Gleihung ausging, der Staat fei nichts als ein erweiterter 
Haushalt, den mochte die. Fonfequente Abftraktion wohl zu 
dem Schluffe führen, daß aus der freien Konkurrenz auch das 
hatmonifhe Gleichgewicht in der deutfchen Neichsverfaffung 
hervorgehen würde, 

So Elingen die erften Trompetenftöße, man Fanıı fidh 
denken, welche Reife die Entwidlung geht. Bald drängt er 
in die nächfte Arena: in die Dollsverfammlung. Um Mitte 
April erfiht er den erften Erfolg als Redner. Wiederum der 
Beginn einer Saufbahn, nad) deren Abfchlug ihm der Üadı- 
ruf Ch. Mommfens das Geugnis eines der glänzendften 
Redner des Jahrhunderts ausftellen Fonnte. Natürlich war 

. er fo linfs, wie man es irgend fein fonnte. Der Xeuling ge- 
hörte ja nicht in das erfte Glied der alten liberalen Dorfämpfer, . 
nod} in das zweite der befarinten. „Männer des öffentlichen 
Dertrauens“ aus den Iekten Jahren, die nun beide in die 
Paulsfiche einzogen; er Fonnte fich jugendhalber nicht einmal 
aktiv an der Wahl beteiligen und fand fih in der Phalanı 
jener Journaliften und Dolfstedner, die jenfeits der äußerften 
Parlamentslinfen ftand und in den Dolfsverfammlungen 
mit Heftigfeit auf die „Parlamentler" drüdte. Der Mainzer 
Dertreter Sit; lieferte in Srankfurt gleich am Anfang der
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Tagung den Beweis, daß er der Radifalften einer war; er 
gehörte nachmals zu den NRednern der Pfingftweide, die vor 
dem Septemberaufftande das Dolf haranguierten, endlic 
einmal „Sraftur zu fchreiben“. Nun left man gar in Bam- 
bergers Erinnerungen, daf diefer gefinnungstüchtige Mainzer 
Demokrat und Preußenfreffer, der wie der Kölner Raveaur 
aus dem volfstümlichen Amte des Karnevalspräfidenten 
in die politifche $ührerrolle hineingewacdfen war, anfäng- 
fi nod; gar nicht fo rot war, fondern fi erft von unferem 
jungen Redakteur — eben das war der Erfolg feines erften 
-öffentlihen Auftretens — in der $rage der deutfchen Repu- 
bIiE weiter nad) Iinfs drängen ließ; ja, die „Wohlgefinnten“ 
erklärten bald den fchmächtigen Süngling für feinen böfen Geift. 

Hun Fönnen wir Bamberger nicht durch den ganzen Der- . 
lauf des Revolutionsjahres begleiten. Jn angefpanntefter 
Tätigfeit ging er den üblichen Weg politifcher Kaufbahn. Er 
war Berichterftatter beim Dorparlament und bei der Hational- 
verfammlung; hier fchloß er Befanntfchaften mit Julius 

 $röbel, Arnold Ruge, Johann Jacoby, Ludwig Simon, mit 
denen er nod; lange in politifcher und perfönlicher Sreund- 
Ihaft, bis ihre Wege fich wieder trennten, verbunden blieb. 
Er gründete in Mainz einen demofratifchen Derein und 
dehnte deffen Organifation über die ganze Sandfchaft aus, 
er redete in- Dolfsverfammlungen in Stadt und Sand, bei 
Seftbanfetten und in Turnvereinen; er nahm als Dertreter 
feines Dereins am demofratifchen Kongreß in Berlin teil; 
heftige Seitungsfämpfe mit der Regierung und den „Wohl- sefinnten“ Tiefen zwifchen duch. Bis Anfang Mai 1849 ging das fort, bis nadı der Ablehnung der Kaiferfrone durd) Stiedrich Wilhelm jede Ausficht fchwand, mit den Fürften 
das neue Einheitsreic) zu begründen. Dann war die Seit 
der Keitartifel ebenfogut zu Ende wie die der Parlaments- 
reden; auch Bamberger hatte einen anderen Plat einzunehmen als den im Parlamente, in das ihn eine tumultuarifche Spät- 
lingswahl nody als Erfasmann für feinen $reund öit; ent- 
fenden wollte. 

Die Sührer Fonnten nicht mehr anders als losfchlagen. Man hatte fidy und andere folange mit revolutionären Phrafen
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beraufchtt, bis man mit der Dialeftif an die änßerfte Grenze gelangt war und nur noch das lebte Mittel der Entfeffelung der revolutionären Kräfte vor fi. fah: man mußte einen 
Derfud madhen. Die Gewehre gingen nun wirflich los, und die Dolfsreöner und Redakteure mußten vor die Stont. 
Manche von ihnen mochten fih gewöhnt haben, in Ülber- 
Ihäßung der eigenen Kräfte die Redensarten als Realitäten zu faffen, bei den meiften fand fich doc} eine Unterftrömung 
des Mißtrauens gegen fi} felber, ja, der Hoffnungslofigfeit, zurüdgedrängt vor den Genoffen, felten ganz betäubt, das 
Geheimnis des einzelnen. Bamberger erzählt: „Mit einem Herzen voll Unruhe, aber mit dem Taren Bewußtfein eines unvermeidlichen ‚Muß‘ entfchloffen wir uns zum äußerften Schritt. Auch in ihm war häufig der nagende Sweifel auf- geftiegen, denn fein Radikalismus hatte. feinen nüchternen Bid für die Wirklichkeit niemals getrübt. Er mochte fi, 
als Sanatifer geben und jo erfcheinen, innerlidy war er das 
Gegenteil, der geborene Sfeptifer. Schon nad) feinen erften perfönlichen Erfolgen hatte er im April 1848 in einem ver- traulihen Briefe gefchrieben: „Der Mangel an tüchtigen Zeuten ift ebenfofehr die Utfahe diefer Teichten Karriere, als das, was einen darin nicht froh werden läßt. Sit es nicht ein Armutszeugnis für die ganze Gefchichte, daß ich fo fchnell . an die Spibe gedrungen bin, und daß ich, trodem id} lange 
nicht fo viel von mir halte wie die Zeute, und wie die Seute 
meinen, troßdem nur fo wenige fehe, die fich mit mir meffen 
fönnen?" Immer war diefe Stimmung wiedergefehrt. Nach 
dem demofratifchen Kongreß in Berlin urteilte er: „Er war der Superlativ aller Erbärmlicfeiten, und ich war fo von Efel gegen die dummen Jungen erfüllt, welche das große Wort führten, daß ich an mir und an der Sache zu zweifeln anfing.“ Set aber mußten die Sweifel fchweigen, jet mußten die Boff- nungen und Kräfte zu der lebten großen Probe zufammengerafft werden. Und da ftand Bamberger die fhwerfte Enttäufchung 
noch bevor. 

€s fcheint, als ob fein Anteil an der pfälzifchen Revolution 
für feine innere Entwidlung nod; mehr bedeutet, als er felber annimmt. Er hat fi damals feinen Erlebniffen merkwürdig
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tafch objektiv gegenübergeftellt; während der exften Slüct- 
Iingstage zeichnete er fie auf und gab fie in Drud, Die Memoiren 
enthalten hier eine Süde: indem fie einfad; auf diefe Schrift 
verweifen, verzichten fie auch darauf, die Summe zu ziehen. 
Der Ton des Berichtes enthält nichts von Nefrimination, 
‚dem Kieblingsfport der Slüchtlinge, und nichts von Befhöni- 

- gung, feine Spur von .Tiraden gegen die Sieger. Er will 
. wohl tadeln, aber ohne Selbftgerechtigfeit, denn er meint 

demütig genug aus der Revolution gefommen zu fein. &s 
heißt allein für ihn, in ruhiger Erwägung praftifche Kehren 
aus der Xliederlage zu ziehen: „möge man fic) in Deutfchland 
daran gewöhnen, den Schwierigkeiten einer Revolution ins 
Auge zu fehen und fi von feinen: Kräften Recenfdaft 
zu geben.“ i 

Aber er nahm doch noch beffere. Lehren mit, als wie man 
‚ Revolutionen zwedmäßiger. vorbereite und infzeniere. In 

. diefem Pfälzer Monat Fam er zur. Erfenntnis, was die ver- 
hetten Maffen denn im ernften Kampfe zu Ieiften vermochten, 
was Mangel an Difziplin und Schulung, an Einheitlichfeit und 
Sacfenninis in der Zeitung bedeuten mußten, Mangel an 
allen denjenigen Sähigfeiten, die die hiftorifchen Gewalten 
nur durd Iange Abung den Maffen anerziehen: wie fhmerz- 
fi} rief das zu den Pfälzern gerüdte theinheffifche Hilfsforps 

‚ von 1500 Mann, unter Sit und Bamberger, nah einem 
ehemaligen preußifchen Seutnant oder doc einem altge- 
dienten Unteroffizier, und mußte froh fein, einen abgelegten 
und ganz unbrauchbaren Polen als General zu befommen. 
Ebenfo neu war die Erfenntnis, daß in dem gelobten Sande 
des Radifalismus die Revolution gar nicht den breiten Boden 
befaß, von dem man in den Redaftionsftuben geträumt hatte; 

. mit den Biedermännern der proviforifhen Regierung der 
Aheinpfalz war ebenfowenig anzufangen wie mit den zwangs- 
weife ausgehobenen Revolutionsfoldaten. So jagten fid in diefen Wocen die Rüdfchläge. Die lange jchleichenden 
Sweifel an dem hoffnungslofen Treiben, der Efel über die 
Genoffen ift jedenfalls noch viel ftärfer ausgebrochen, als feine 

‚ Darftellung verraten durfte. Er war gewiß nicht zum Krieger. 
geboren und gänzliher Kaie in militärifhen Dingen; diefe
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Steifchärlergeftalt paßte eher unter die Karifaturen aus der pfäßifhen Revolution. Aber fein ganzes JIngenium war durch Erziehung und Gewöhnung auf Orönung im bürger- lichen Seben geftimmt und fträubte fich gegen den Jammer 
diefer heillofen Unordnung, es war mit fharfem Urteil und Sinn für das Reale, mit großen praftifchen Gaben ausge» ftattet und wurde nun in die Hägliche Biilflofigfeit und Plan- lofigfeit des Ganzen hineingeriffen. Don Anfang bis Ende 
eine Tragifomödie: das war das ernüchternde Wafferbad für 
die Fünftliche Siedehite des Revolutionsjahres und die himmel- ftürmenden Abftraftionen feiner politifchen Theorie, 

richt jedem ift es befchieden, daß das Keben fo prompt und ftreng ein Erempel an feinen Irrtümern ftatuiert, und die wenigften wiffen dann den tihtigen Gebraud) von der 
empfangenen Sehre zu machen, fondern mühen fid) nur, fie immer von neuem fich zu verdienen. Manchen, den meiften, ift die Slüchtlingsfchaft Feine vita nuova geworden, fondern der 
trübe Ausgang eines verlorenen Sebens. Bamberger war 
einer von denen, die fich ducchfämpften, ausgetrieben von Daterland, Samilie und Beruf von vorn anfingen. Als er am 22. Juni 1849 aus dem verunglüdten Sreifcharenzug mit ib in Bafel eintraf, war fein Urteil zwar noch längft 
nicht gefprochen (exft im Saufe der nächften drei Jahre wurde “er in Mainz zu 8 Jahren Suchthaus und in Sweibrüden zum 
Tode verurteilt), aber. es Fonnte Fein Sweifel für ihn fein, 
daß er fi das deutfche Daterland verjcherzt hatte, vielleicht 
für immer. 

Die Sorge um die Zukunft meldete fih, und es war 
längft nit mehr die Sorge um ihn allein. Ein ganz perfön- licher Antrieb fpielte für ihn mit, fi) möglichft rafch aus der 
ihm antipathifchen Unorönung und Bummelei des fhweize- . tiichen Slüchtlingslebens emporzuheben: er hatte fi} einige Jahre Zuvor mit einer jungen Bafe verlobt. Das Kapitel über die Entwidlung diefes Derhältniffes ift eines der anfpre- henöften des ganzen Buches und führt uns den Erzähler menfchlih am näcften. &s ift die überrafchende Kehifeite bei dem biutroten Demagogen: wir fehen, daß er doc} nicht völlig in dem radikalen Treiben des Revolutionsjahres aufge- 

Onden, Biforifdpolitifce Auffäse, IT. 16
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gangen war, jondern fid) mitten darin die Wärme und Herr 
lichfeit menfdliher Empfindung bewahren fonnte. Aud 
für den Biographen ift es ein Troft, wenn fich das Keben 
nicht wie ein Faltes Rechenerempel aus den allgemeinen 
Dorausfegungen heraus abfpielt, fondern immer wieder aus 
der Tiefe individuellften Begehrens feine beften Kräfte zieht, 
Es ift wieder einmal ein hübfches Beifpiel, daß die Menfchen 
nicht allein nady dem Charakter ihres öffentlichen Auftretens 
zu beurteilen find. Und ganz eigenartig war diefes Problem 
hier geftaltet. Bamberger durfte wohl von fidy fagen, daf 
feine innerften Herzensfchidfale fich mit politifchen Bewegungen 
in eins verfhmolzen, im Guten wie im Schlimmen, wie fie 
fi} in den Befit feines ganzen $ühlens teilten. Der Drang, 
vor der Braut die Sähigfeiten feines Ingeniums zu beweifen, 
hatte mitgewirkt, feinen Ehrgeiz ftürmifch voranzudrängen; 
glüdftrahlend hatte er ihr die erften Erfolge gemeldet, als wenn 
fie die erfte Staffel einer geficherten Saufbahn bedeuteten; 
und in diefen Briefen war aud) die Stelle, wo feine geheimen 
Öweifel an fid felber und an feinem ganzen Tum fi auszu- 
iprehen fudyten. Wie das Steigen und allen der großen 
Bewegung ihn mit fidy forttrug, fo fliegen aud; feine vom Ernft 
der Abftraftion merfwürdig ducchfehten Siebesbriefe die ganze 
Sfala zärtliher Empfindung auf und ab. Beides war um 
zertrennlich ineinander - verwoben. Der Privatmenfch, fo 
urteilt er felbft, fchlug und vertrug fich mit dem öffentlichen, die 
unmittelbare Empfindung mit doftrinärer Selbftanalyfierung- 
Je mehr ihn der Gedanfe an das Gemadhte des Revolutions- 
treibens überfam, drängte es ihn, in diefer freundlichen Be 
ziehung „den eigentlichen Alenfchen“ wiederzufinden; nod} ats 
dem Sreifcharenzuge eilte ermanchmal zum Stelldichein hinüber. 

Jebt, nad dem Sufammenbruch, blieb von der Romantif 
nur der Driud einer ernften Derantwortung. Suerft faßte 
er den Plan, zufammen mit Sit und Sriedrich. Kapp eine 
internationale Advofatur in New Horkzu begründen. Während 
die Sreunde voraneilten, reifte Bamberger auf polizeilic 
abgeftedter Aeiferoute durch Stanfreih — ein freundlicher 
republifanifcher Erpräfeft dedizierte ihm unterwegs Yaftiats 
„Sophismes &conomiques" als Reifeleftüre — nad; England,
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um fid in das unmethodifche Chaos der englifchen Juris- prudenz einzuarbeiten. Hah wenigen Monaten aber faßte er einen Entfchluß, einen anderen Sebensweg einzufchlagen: in der Alten Welt zu bleiben und Kaufmann zu werden. Die Anregung ging von feinen Derwandten mütterlicherfeits aus. Es waren zwei mit Glüd und Gaben begünftigte Bankiers Hamens Sifhoffsheim, Brüder feiner Mutter, Typen der internationalen jüdifchen Großfinanz, die zuerft in dem liberalen belgifchen Mufterftaat emporgefommen, fich mit Gefchid über den ganzen Weften Europas ausgedehnt hatten, Bäufer in Brüffel, Antwerpen, Amfterdam, Paris und Kondon be- faßen; Bambergers jüngerer Bruder gehörte bereits der Sirma an, au für ihn felber boten fih auf diefem Wege gewiffere Ausfihten als in Amerika, So faßte er den Entihluß; der Republifaner, der aus Deutfchland die Dynaftien hatte weg- fegen wollen, trat nun in den Dienft einer Dynaftie jüngeren Datums und beftieg zunäcft in London, dann in Antwerpen als Kehrling den Kontorfeffel. Unter fhweren Beflemmungen fügte er fi in das neue £eben, manchmal nur durch die Pflicht, die ihn band, aufrechterhalten. Unendlih fhwer fiel ihm der Übergang aus einem afademifhen Berufe, er meinte gar feine Gaben zum Gefchäft mitzubringen und urteilte nody am Ende feines auch auf diefem Gebiete erfolgreichen Wirkfens, feine S$ähigfeiten hätten eigentlich nicht nad} der Seite des gefhäftlichen Talentes (er meinte allerdings be- fonders die Spefulation) gelegen. Aber er tat fi) damit wohl unrecht. Das eigentümliche Ingenium feiner Raffe, in feiner Blutverwandtfdhaft befonders glüdlih bewährt, verfagte fich aud; bei ihm nicht. - Trot; alles Öweifels an fich felber Iebte er fich doch fo rafch in feinen neuen Beruf ein, daß er im September 1851 mit erborgtem Kapital und der Hilfe feiner Derwandten ein befcheidenes Bankhaus in Rotterdam errichten und im Mai 1852 die Braut heimführen fonnte. Und als nad) einent Sahre felbftändiger Geihäftsführung ihm der Antrag ge- madht wurde, in das Parifer Haus Bifchoffsheim einzu= treten, nahm er ihn an. = 
5o blieb er in der plötzlichen Wandlung feines Gefcides, während ungezählte Eriftenzen fttandeten, davor bewahrt, 

16*
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den ganzen Sammer der deutfchen Emigration in der Schweiz, 
in England und Amerifa, mit ihrem Bodenfak von Not und Ge- 
meinheit, von fannegiegerndem Müßiggang und fchlehtem 
Derfhwörerhandwerf an fich felber zu erfahren. Im der 
nüchternen und gewiffenhaften Pflichterfüllung feines Berufes 
wurde er der Derwilderung eines großen Teiles der alten 
Parteigenoffen, für die in dem Paris des dezembriftifdhen 
Kaiferreiches überhaupt Fein Boden war, bald völlig ent- 
fremdet. In wenigen Jahren verwandelte fi} der junge 
Mainzer Nevolutionär in ein Mitglied der Parifer haute 
finance: Beweis genug, daß die Anpaffungsfähigfeit feiner 
Natur ihn im Sonmer 1849 doch nicht auf den ihr entfprechend- 
ften Weg geführt hatte. Hatte fchon damals, als feine $lücht- 
Iingsfahrt ihn über Befangon führte, der Präfeft die fchmale 
Geftalt mit der ironifchen Srage gemuftert: „Vous avez 
donc renverse des gouvernements?“, fo follte man es bald 
dem foliden Banfier und beliebten Plauderer der Salons nicht 
mehr anfehen, daß die Parifer politifche Polizei ein dies Safzifel _ 
Perfonalaften: Bamberger, Louis, chef des bandes qui ont 
ensanglant& le Palatinat“ zu führen fortfuhr und damit 
bei der Polizei mehrerer deutfcher Bundesftaaten dankbare 
Segenliebe fand. : = 

Die fräftigfte Epoche des Manneslebens, vom dreifigften 
bis zum fünfundvierzigften Jahre (1855—1868), hat Yam- 
berger in Paris verbracht. Seine Sebenserfahrung, feine 
politifhe Bildung, feine geiftige Individualität find vollendet 
worden in einem Berufe, den er weder als das Ziel feines 
Strebens noc; als das eigentliche $eld feiner Begabung an- 
fah, und in einem Sande, in dem er bis zuletst nur ein tat 
Tächlich anwefender Sremdling blieb. Ein ganz auferordent- 
fidjes Moment für die Analyfe feines politifchen Xebens. 
Auf den erften Blid fällt vielleicht nur der Umweg ins Auge. 
ber der größte Umweg, wenn er nur zum Ziele führt, bietet 
aud) feinen Ertrag, freilich einen andern als die große Heer- 
ftraße. Was im Sinne norntaler Entwidlung gewiß einen 
Derluft bedeutet, hat doch aud) ‚wieder feine pofitive Seite. 
Es ift natürlich, daß gerade ihr der Erzähler der Erinnerungen
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in dem ftarfen Gefühle der Kontinuität feiner Derfönlichkeit 
fi mit Dorliebe zumendet. Der Biftorifer hat das Sördernde . 
und Hemmende gleichmäßig zu beachten. oo 

Mit der Wahl feines Berufes föhnte Bamberger fi nur 
langfam, erft nach dem erften halben Jahrzehnt des Parifer 
Aufenthaltes aus. Die praftifche Berührung mit großen Auf- 
gaben des Kulturlebens und der tägliche Derfehr- mit ange- 
nehmen und gebildeten Seuten verfchiedenfter Berufsarten 
befreiten fein Bewußtfein allmählich von allem Drud, Mit 
der Seit lernte er die Dorteile der Schulung für das praftifche 
£eben immer höher fchäten, in vollem Maße erft, als er fich 
ipäter objeftiv zu einer abgefchloffenen Periode ftelfen fonnte. 
Was er damals an Belehrung davontrug und zur Sicherung 
einer öfonomifchen Unabhängigkeit (exft feit dem Ausgang der 
fünfziger Jahre begann er ein wohlhabender und bald 
aud; reicher Mann zu werden) erwarb, das mußte dem Rüd- 
blidenden fpäter als die unerfehliche Dorbedingung für. die 
£aufbahn feines Sebens erfcheinen. \ 

Es ift allbefannt zunächft, welche Krüchte die fpezififch banf- 
tehnifhe Erfahrung ihm in der Glanzzeit feiner politifchen 
Tätigkeit im Daterlande getragen hat. Sein verdienftvoller 
Anteil an der Einführung der Goldwährung und an der Be- 
gründung der deutichen Neichsbanf — der auf privatwirtfchaft- 
lihem Gebiete feine Mitwirkung bei der Errichtung der Deut- 
Ihen Bank zur Seite fteht — ift vornehmlich die $Strucht der 
Parifer Sehrjahre gewefen. Der weite, an große Derhältniffe 
gewöhnte Bid, die jahrzehntelange : Dertrautheit mit deu 
£ebensbedingungen des internationalen Geldmarfies und 
allen Sweigen induftrieller Unternehmung: folche Dorzüge 
bildeten bei dem Ausbau der deutfchen Reichsinftitutionen 
eine um fo willfommenere Mitgift, als fie bei dem preufifchen 
Beamtentum und bei den unitarifchen Politifern der Klein- 
faaten nur fehr fparfaın vertreten waren. 

Auch von diefer unmittelbaren Nachwirfung abgefehen, 
hat die Berufstätigkeit Bambergers einen tiefen allgemeinen 
Einfluß auf die Erziehung feiner politifchen Anfchauungen 
ausgeübt. Es ift erflärlih, daß die ausfchlieflich auf dem 
Gebiete der Privatwirtfchaft gefammelten Erfahrungen fich
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ihm in ausgefprodhen individual-wirtfcaftliche Überzeugungen 
umfebten. Seine ganze Geiftestichtung Fam der Ausprä- 

. gung diefes Jdeals entgegen. So wird fpäter feine politifche 
Wirffamkeit in Deutfchland, im Parlament und in der Publi- 
3iftif, gefennzeichnet durch die Fonfequentefte Dertretung der 
auf die Befreiung der individuellen Kräfte in Wirtfchaft und 
Gefelljhaft gerichteten Jdeen, fowohl in der Deriode ihres 
Sieges bis 1826, als in der 'Deriode ihrer Surüddrängung 
duch eine von der fozialen Motivationsweife: beherrfchten 
Jdeenwelt. Man müßte die Gefdichte feines ganzen politi- 
fhen £ebens fchreiben, wenn man den Hacdweis diefer Ju- 
fammenhänge im einzelnen durchführen wollte. Nur auf den 
Urfpring gemiffer Schranken feiner politifhen Bildung aus 
der Einfeitigfeit feiner Erfahrungen möge nody; hingewiefen 
werden. Bamberger hat die neudeutjche Kolonialpolitif 
niemals anders beurteilt als vom Standpunft des vorfid- 
tigen Banfiers, der feine Hände nicht in unfolide Gefchäfte 

“ ftedt und unfichere Chancen als unfolide einfchäßt. Er hatte 
in. Paris zu häufig den lehrreichen Typus des windigen Pro- 
jeftenmachers Fennen gelernt und den Gefchäftsgrundfat des zu- 
genöpften Portemonnaies als befte Abwehr erprobt: da er- 
Ihien ihm fpäter jede Foloniale Unternehmung wegen ihres 
zumal in den Anfängen unvermeidlihen abenteuerlichen 
Anftrichs von vornherein als ein Handel, bei dem es, fharf 

‚ ausgedrüdt, nur. Betrüger und. Betrogene geben Fönnte. 
Ein merfwürdiges Derhängnis, daß die im Heinen Banlier- 
leben erworbene Gefdäftsteellität ihm die Organe für die 
neue große Entwidlung der Weltwirtfchaft abftumpfte; vielleicht würden Kondoner Erfahrungen anders auf ihn gewirft haben als die viel befchränfteren der Parifer 
Sinanz. Er gehörte, wie viele der Beften feiner Zeit, zu denen, die in der freien Konfurrenz der wirtfchaftlichen Tüchtig- feit der einzelnen Dölfer das SJöeal der Weltwirifchaft er- blidten. Er hat es fpäter nicht fehen wollen, daß in den inter- 
nationalen Wirtfhaftsbeziehungen das nationale Sonderinter- eife allmählich die weltbürgerliche Arbeitsteilung zurüd- drängte, ımd das Deutfhe Neich, wie jede Sroßmadt, die fih in diefem Kampfe behaupten wollte, die Konfequenzen
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zu ziehen und die nationalen Nlachtmittel einzufegen genötigt 
wurde. Die Doftrin verfchlog ihm den Bid für die wirt- 
Thaftlihe Notwendigkeit der deutfchen Kolonialpolitif und 
einer ftarfen Slotte; das natürliche Dolfsempfinden follte 
das eher als diefer Fuge und erfahrene Mann begreifen. 

Aber. daß die Behauptung der Nationen in ihrer Indivi- 
dualität innerhalb der großen Gemeinfchaften der Erde das 
legte Ziel aller Politit und daher der Kern aller weltgefhicht- 
lichen Bewegung fei, das ift niemals feine Überzeugung ge- 
wejen. So gewiß er ein deutfcher Patriot von reinem Streben 
war, ebenfo gewiß fcheint mir, daß er die notwendige Ein- 
feitigfeit aller nationalen Kraft vomehmlich als ftörendes 
Moment in der allgemeinen Entwidlung auffaßte. Die ganze 
Richtung feines Bildungsganges ging dahin, und die Ge- 
Thäftstätigfeit in Paris mußte ihn darin beftärfen. Das Milieu, 
in dem er fid} hier bewegte, war Fein Nährboden für die herbe 
Urfprünglicjfeit nationalen Geiftes: die ihrer Abftammung 
nad Ddeutfch-jüdifchen, aber in Sranfreich naturalifierten 
Männer der Sinanz, die Bifchoffsheim, die Königswarter und 
alle Großen und Kleinen ihres Schlages: eben die Kreife, 
in die Bamberger felber eingetreten war. Er erzählt einmal 
in feinen Erinnerungen, wie der fpäter als Unternehmer der 
türfifhen Bahnen reich und berühmt: gewordene Baron 
"Morit Birfch — nebenbei Schwiegerfohn des Brüffeler Bifchoffs- 
heim, alfo angeheirateter Detter Bambergers — während des 
Iugemburgifhen Konfliftes zwifchen Preußen und $rank- 
reich zuerft Bismard einen neuen Betriebsvertrag mit der - 
Sugemburger Bahn angeboten und ihn mit der Ausficht auf 
eine wichtige Handhabe zur Beeinfluffung des Sandes und 
für militätifhe Bewegungen gefödert habe, dann aber fporn= . 
ftreichs nach Paris zurüdgeeilt fei, um auf die napoleonifche 
Regierung mit der Ausmalung diefer beörohlihen Mög- 
lichkeiten zu drüden und ihr dadurch die vorher vergeblich) 
verlangten . Dorteile feitens der franzöfifchen Oftbahn, den 
eigentlichen Kern des Handels, abzunötigen. Im Private 
leben mag das ein Gefhäft wie viele andere fein und im 
Sinne der gefhäftlichen Jndividualmoral nicht als unfitt- 
lich bezeichnet werden. Und dod; revoltiert unfere natür-
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lihe Empfindung fofort dagegen. Wer fi Bambergers 
Urteil: „fein Scharffinn und feine erfinderifche Kombinations- 
gabe lieferten bei diefer Gelegenheit ihre erfte Meifterprobe", 
gefallen Iaffen will, wird fich doch das Recht vorbehalten, 
zur Charafteriftif der glüdlichen Gaben des Herrn Bird) 
anders nuancierte Bezeichnungen zu wählen, und hinterdrein 
mit Befriedigung lefen, da Bismard dem Unternehner das 
Stüd nicht vergaß, fondern während des Berliner Kongreffes 
fih weigerte, von ihm Notiz zu nehmen. Das fittliche Urteil 
— nicht das des Deutfchen in specie, fondern ebenfogut das 
des Sranzofen — gibt fich hier mit der Individualmoral 
nicht zufrieden, fondern fordert die foziale Motivationsweife, 
die Anwendung des Sittengefeges der nationalen Gemein- 
fhaft. Wir fommen nicht darüber hinweg, daß in der Surem- 
burger Stage zwei große Kulturvölfer von der nationalen 
Erregung an den Rand des Krieges gedrängt find, und daf 
diefe Spannung von einem deutfch-franzöfifchen Spefulanten 
zur Erringung privaten Dorteils ausgebeutet wird. Es gibt 
Momente im Keben der Dölfer, wo jeder zu den Seinen 
ftehen muß, wo diefe zwiefchlächtigen Wefen dem gefunden 
Empfinden der Dolfsgemeinfchaft unerträglich find. 

Es liegt mir fern, Bamberger mit diefen Elementen auf 
eine Stufe zu ftellen. Er unterfchied fih von ihnen durch den 
wirklichen Gehalt eines unverwäüftlichen deutfchen Jdealismus; 
er hatte, um mich eines volfstümlichen Ausdrudes zu bedienen, 
doc} etwas unter den Süßen, was jene anderen feines Kreifes 
nicht befaßen. Was einem im Herzen wohnt, Fanıı einem 
das Milieu nicht rauben: aber daß es immerhin anders wirkte, 
als die ftete Berührung mit der vaterländifchen Nlutter Erde 
getan haben würde, das läßt die Weitherzigfeit in Bambergers 
Urteil dody auch wieder ahnen, 

In Dergleich .zu feiner Gefchäftstätigfeit erfchien Ban- 
berger fein Anteil an dem geiftig-gefelligen Seben doch als die 
wärmende und leuchtende Sonne des Dafeins. Mit welder 
£iebe er nod; als Sreis bei diefen Erinnerungen verweilte, 
verrät uns die nun in der Parifer Zeit ganz behaglich werdende 
Ausgiebigfeit des Erzählers. Man wird es nachfühlen, wenn 
man diefen Reichtum perfönlicher, durd} eine feine Gefellig-
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feit zufammengehaltener Beziehungen überfhaut. Die Aus- 
bildung der geiftigen, insbefondere auch der fehriftftellerifchen 
Individualität Bambergers hat aus diefem eigenartigen 
deutfch-franzöfifhen Milieu die bleibendften Anregungen ge- 
fchöpft. 

In den erften Jahren fteht die deutfche $lücdhtlingsgruppe 
mit ihren Yeigungen und Derbindungen noch im Dorder- 
grunde des Derfehrs, wenn aud; auf einen Kleinen Sreundes- 
freis befdränft: da war Ludwig Simon, der Trierer Advofat, 
einft in der Paulsficche gleich hinteigend durch radifale Nede- 
gewalt und zierlihe Schönheit, jetzt gleichfalls Kommis in 
einem Banfgefchäft, deffen Chef auf die Dergangenheit feines 
Untergebenen jelbftgefällig herabfah; dann der Dichter Morit; 
Hartmann, fchon als Sänger von „Kelch und Schwert" zum 
Mitglied der Srankfurter £infen berufen, aud; auf dem Kranfen- 
lager ein verwöhntes liebes Kind der Srauen; der Ihwäbifche 
Haturburfhe und Dichter Sudwig Pfau, den die Streunde 
wegen feines Berufes als Kunftgärtner ohne Erfolg in den 
Gärten des Barons Rothfchild zu Serritres feghaft zu machen 
verfuchten; vor allem der fharffinnige und Huge 5.8. OÖppen- 

“heim, fchon feit der Studentenzeit Bambergers diefem ver- 
binden und fpäter im Reichstage fein Staftionsgenoffe; ab 
und zu Fam aud) der joviale Karl Dogt von Genf herüber und 
brachte einen Zuftzug aus der Atmofphäre der fchweizerifchen 
Slüdtlingsfhaft mit. Einen Anfchluß an diefen Kreis fuchte aud) 
das bewegliche Dölfchen deutfcher Journaliften und Zeitungs- 
forrefpondenten, unter denen das jüdifhe Element gleich- 
falls ftarf vertreten war. Berührungen mit den Mitgliedern 
anderer Emigrationen war dagegen feltener; außer einigen 
Ungarn trat Bamberger der „herfulifch-milden Geftalt" Iwan 
Turgenieffs näher. Jm Laufe der Jahre verfchwanden die 
Scidfalsgenoffen in dem rein franzöfifchen Umgang. Den 
Übergang bildeten anf der einen Seite einzelne ganz franzöfierte 
Deutiche feines Umganges, wie der Maler Heilbuth und der 
Orientalift Jules Mohl, und vor allem die deutih-jüdischen 
Kreife der $inanz, auf der anderen Seite die elfäffifchen 
SJournaliften, wie Auguft Xeffker, der Begründer des „Temps“ 
und Kouis Ulbady, die Kreife der „Revue germanique“, fpäter
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„Revue moderne“, meiftens zur antisnapoleonifchen $ronde 
gehörig und daher den radikalen Deutfchen in der Oppofitions- 
ftimmung verwandt, fonft reine Sranzofen, nur aus alemanni- 
fhem Blute und mit deutfchen Namen. 

Bamberger erörtert, ein gemichtiger Seuge, an diefer 
Stelle das nad feiner Meinung unlösbare Problem der 
deutfchen Politik, die Elfäffer nady 1871 mit ihrem Scidfal 
zu verföhnen. „Die Deutfchen“, urteilt er, „haben durch eigene 
Sehler zum Mißlingen beigetragen, aber es wäre nicht ge- 
lungen, auch wenn fie Engel vom Bimmel gewefen wären 
. .. im Grunde war weder mit guten, nod; mit böfen Künften 
etwas zu machen. Das ganze franzöfifche Leben mit feiner 
Gravitation nad Paris, felbft mit feiner, nur adoptierten 
Sprache, war den elfäflifchen Bürgerfreifen zur lieben Ge- 
wohnheit geworden, und da es ebenfoviel anziehende Eigen- 
tümlichfeiten hatte, wie namentlid das norddeutfche ab» 
ftoßende, fo blieb das dem entfprechenden Gefühl ausfchlag- 
gebend. Die Elfäffer fühlten fich nicht als Deutfhe und ent- 
behrten die franzöfifhe Sebens- und Staatsgemeinfhaft 
Ihmerzlih. Das ift eine Tatfache, die jenfeits von Kob und 
Tadel, als ein Ereignis auf eigenen Süßen fteht.“ Er hält 
die Wirkung „des eigentümlichen Reizes, den franzöfifches 
Defen auf die Menfchen ausübt“, für unübermwindlid. 
Es hat wohl fein Urteil mit beftimmt, daß ex felber diefe Wir- 
fung auf das tieffte erfahren hatte. Er vermochte fich ganz 
in diefes franzöfifche Wefen einzuleben. Die -Iebendige An- 
paffungsfähigfeit feiner Raffe traf hier mit den befonderen 
Einflüffen aus feiner Mainzer Jugendzeit zufammen, um ihm 
den Übergang zu erleichtern. Der Reiz einer politifch, national, 
religiös vorurteilsfreien Gefelligfeit mochte um fo ftärfer 
auf ihn wirfen, als er fie in diefer Ausdehnung in Deutfchland 

.niemals genoffen hatte. 
Schon der gefchäftliche Derfehr vermittelte ihm mande 

änßerlihe Befanntfhaft. Es ift charafteriftifch für die An- 
forderungen und Gewohnheiten des Parifer Kebens, daf 
viele Größen, auch aus der Schriftftellerwelt, in ihren $inanz- 
nöten die Hilfe des Banfiers in Anfpruch nehmen mußten. 
Aus alfen politifhen Sagern Famen fie, die Männer der
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$ebruarrevolution, wie Alphonfe de Samartine mit der droni= 
fchen Derlegenheit des grand seigneur und der füdfranzöfifche 
Iude Adolphe Eremieug, der Orleanift Mortimer Temaug, 
der Hiftorifer der Schredenszeit fo gut wie der Imperialift 
van Heederen, von Haus aus des Namens d’Anthes, aus 
Kolmar gebüttig und durch das Duell befannt, in dem er feinen 
Schwager Pufchlin erfhoß. Und allmählich erfchloffen Bam- 
bergers ausgezeichnete gefellfchaftlihe Gaben ihm und feiner 
$ran auch den intimen Umgang mit den erlefenften Dertretern 
franzöfifchen Geiftes: in eine reiche Galerie von franzöfifchen 
Charakterföpfen, von Männern und $rauen führen uns die 
Erinnerungen ein. Durchweg gehören fie wie der größte 
Teil des literarifchen Paris dem Sager der Oppofition gegen 
das Kaiferreich an: der Hiftorifer Pierre Kanfrey, deffen Ge- 
Tchichtswerf geradezu zur Disfreditierung der Lapoleonifchen 
£egende beftimmt war, Emanuel Arago, fon durd feine 
Herkunft aus der republifanifchen Ariftofratie zu feiner politi- 
Ihen Kaufbahn prädeftiniert, der radifale Graf D’Alton-Shee, 
der einft die Pairsfammer durch fein „Moi qui ne suis ni 
Catholique ni Chretien“ entfeßt hatte, der vielgewandte Jules 
Simon (ob man aber, wie die anonyme Anfpielung 
Bambergers anfcheinend möchte, feinen Charakter und feine 
Saufbahn mit Mliquel vergleichen darfP); Gelehrte wie 
£ittre, Renan, Henri Martin und Schrififteller wie Prosper 
Merimee, Stendhal, Sainte-Beuve, deffen geiftvolle Plauder- 
art den literarifchen Charakter unferes Erzählers vorbildlich 
beeinflußt haben dürfte; die Maler Guftave Ricard und Paul 
Chenavard, dem Bamberger nody- vor wenigen Jahren einen 
Steundesnachruf widmete, und der begabte Bohemien Henri 
Momnier, der Schöpfer der Geftalt des Monfieur Jofeph 
Prnd’homme; die Gräfin d’Ugoult, George Sand und 
die Damen, deren gaftliche Salons diefe angeregte Gefell- 
Ihaft zu vereinigen pflegten, wie Mme. Didier und Mme. 
Suliette Adam. Als die wertvollfte diefer Erinnerungen 
bewahrte Bamberger noch lange in feine deutfche Seit 
hinein feine Beziehungen zu dem berühmten Salon der 
me. Karoline Jaubert, der Schwefter d’Altons. Ihr rühmt 
er nad, daß fie durdy den gemeinfamen Sinn für die Freuden
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der praftifchen Pfychologie, den auf Wohlwollen und Be- 
obachtungsfreude gegründeten Neiz der feinen Wecjel- 
beziehungen ihm befonders eng verbunden gemwefen fei. So 
war ihr Umgang nicht nur eine der reichften Quellen, aus der 
er für feine Kenntnis des franzöfifchen Sebens fhöpfen Fonnte, 
fondern bot ihm noch mehr, eine Sreundfchaft bis zum 
Ende. oo. 
_:, Wenn er bald auf eine befeftigte Stellung in der Parifer 
Gefellfichaft bliden durfte, fo war er felbft nicht ohne Derdienft 
daran, Er verfügte nicht nur über eine ausgedehnte und viel- 
feitige Bildung, fondern auch über die den Menfchen will- 
fommenere Gabe, fie im Kfeinverfehr belebten Gefpräcdes 
auszumünzen. Und indem fich die aus der Jugend und dem 
Studium überfommene abftrafte Dent- und Sprechweife all- 
mählich verlor, wurde er ein glänzender und doch nidyt ober- 
flächlicyer Caufeur, deffen graziöfe Sorm beide Sprachen gleich 
ficher bemeifterte: fo Fennt ihn die deutfche Kiteratur, fo zeigt 
er.fich noch in dem Buche, von dem wir fprehen, mandmal 
von feiner liebenswürdigften Seite, wenn er über Redner und 
Publifum umd Claque, über Unternehmer und Spekulanten, 
über franzöfifche Chanfonniers oder etwa den jüdifchen Hang 
zu grotesfer Komik, mit reifer Erfahrung plaudert, vor allem, 

‚ wenn er in feinen Umtiffen das Bild einer Perfönlichfeit ent- 
wirft... Wie vieles brachte er dazu mit! Er gehörte felbft zu 
den Sebensfünftlern. Er gefteht einmal: „Mich intereffierten 
immer und überall die Menfchen mehr als die Dinge. Jh 
habe mich nie mit Anempfinden von Kunftgenüffen genartt, 
für die mir die technifchen Dorausfegungen fehlten, und an 
den fhönen Künften nur fo viel Stende gehabt, wie ein Menfd 
mit gefunden Sinnen und nad einiger Belehrung aus Keben 
und Kernen natürlicherweife empfinden Fann." Mehr als 
die Kunft zogen ihn die erlefenen - Fünftlerifchen Reize des 
Lebens, die intimen Sreuden der GSefelligfeit und Menfchen- 
beobadjtung an. Und diefer für andere Individnalitäten 
aufgefchloffene Sinn fand feine Wurzel in einem echten nienfd- 
lihen Wohlwollen, in der Liebenswürdigfeit des Herzens: 
wie es ihm einmal eine Dame als Grund einer rafch fich bilden- 
den Harmonie bezeichnete: „je remarquais que vous ne
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teniez pas A vos idees“, daß Sie nicht auf Ihre Jdeen ver- 
feffen find. Das Zeben felber befiegte die jugendliche Selbft- 
gewißheit des Radifalen von 1848 und die Einbildung feiner 
unbarmherzigen Dialetif. Seben und Leben Iaffen, das ent- 
Iprad} dem überzeugten Individualiften viel beffer, nicht 
mehr richten, fondern verftehen. Ja, aud die Kehrfeite 
diefer Entwidfung bleibt nicht aus... Wir fehen die Kunft, fich 
feinem Menfchlichen fremd zu fühlen, zuweilen zu einer für 
ein pofitiver veranlagtes Empfinden unerfrenlichen Weit- 
herzigfeit des fittlihen Ukteils führen. Man Fann gemwiffe 
charakteriftifche Süge des franzöfifchen Wefens Faum feiner 
zeichnen als Bamberger, 3.8. den Einfluß der perfönlichen, 
insbefondere der gefchlechtlichen Beziehungen auf Gefellichaft 
und Sittlichkeit, und doc; möchte man wünfchen, daß die deutfche 
Art zu empfinden fi mit einem ftärferen Bemußtfein der 
Unterfcheidung von der gallifhen Keichtlebigfeit und ihrem 
$Simis von elegantem Efprit abhöbe. 

So werden wir nod; einmal zu der Stage zurüdgelentt, 
wie diefe franzöfifche Epoche fich zu denn Forderungen nationaler 
Erziehung und nationaler Kultur verhält, die das deutfche 
Dolf wie jedes andere in feinen $Kührern auf politifchem 
Gebiete erfüllt wiffen will, 

Niemals hat Bamberger ein Behl aus feinem Bedauern 
gemadt, von dem Inhalt jenes gemeinfamen Lebens durd) 
dein Krieg von 1870 und feine Solgen wie durch einen un- 
heilbaren Schnitt getrennt zu fein. Gelang es ihm audı, 
mit manden der alten Sreunde allmählich ein äuferliches 
Derhältnis wieder herzuftellen, mit einzelnen fogar die In- 
timität ungeftört Zu bewahren, die meiften fonnten es nicht 
verwinden, den gaftfreundlich aufgenommenen, faft zu einem 
der Ihrigen gewordenen $remden plößlich im KZager der 
Seinde, unter den Kührern der deutfchen Reichsgründung zu 
erbliden. Und man verfteht, daß fie fich fo entfchieden. Es 
ift wohl ein Sieblingsgedanfe Bambergers und ein Stüd 
feiner individnaliftifchen Jdeale, daß die Menfchen in ihrem 
vein perfönlichen Derhalten eine viel höhere Stufe der Kultur 
erlangen als in allen öffentlichen, durch Dorurteile einge- 
engten Beziehungen. Der Gedanke ift nichts weniger als
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unanfechtbar: das zeigt fich in diefer Stage. Wir find nun ein- 
mal nicht allein Einzelwefen, fondern auch Glieder von einem 
überindividuellen Banzen, und unfer Sittlichfeitsbegriff nimmt 
feine Mlotive aus beiden Sphären. Der hödfte diefer menjd;- 
lihen Derbände, die weniger auf individnaliftifchen als 
fozialen Beweggründen beruhen, ift das Daterland, und 
fein Sittengefe voranzuftellen, bleibt immer das Doftulat 
eines ftarf empfindenden Dolfes. Das ift Fein Vorurteil, 
das ift etwas Großes an fi. So ehtenwert Bambergers ' 
Bemühen war, zwifchen 1866 und 1870 für eine Annähe- 
zung und Derftändigung der beiden Dölfer zu wirken, fo 
natürlid war aud die Abfage, die er perfönlich nad dem 
Kriege erfuhr. 

Denn dasfelbe nationale Sittengefet hatte ihn ja felber 
inzwifchen dem Zeben feines Dolfes wiedergegeben. Xiemals 
war er das Gefühl losgeworden, daf die Parifer Jahre für 
ihn doch der fchönften Dollendung entbehrten. Ift der Menfd 
nad) dem Atriftotelifchen Worte von Natur ein politifches 
MDefen, fo blieb ihm die wichtigfte menfchliche $unktion, 
die Krone des Ganzen, verfagt. Er war in Paris nichts als ein 
ftaatlofes Gefchöpf, ungleich den alten Parteigenofjen in den 
Dereinigten Staaten, die fich in ein Fulturverwandtes Ganze 
einleben fonnten; felbft das „droit de. domicile civil", die 
Redtsftellung gleich dem Inländer im bürgerlichen Prozef, 
wurde ihm von der Faiferlichen Regierung dauernd verfagt. 
Die politifche Anlage Bambergers bewahrte ihn davor, Kos- 
mopolit zu werden. Die große Seidenfchaft des einen und 
freien Deutfchlands hatte in dem Revolutionsjahr den ganzen 
Menfchen ergriffen und ließ ihn nicht wieder los. Wenn in 
diefen Jahren ein Grundton ‚innerer Unzufriedenheit nie- 
mals zur Ruhe Fam, fo gefchah es, weil ihm die Möglichfeit 
eines aftiven Anteils an den vaterländifchen Dingen verfperit - 
war. Gewiß war die Stellung eines deutfchen Patrioten in 
$tanfreich nicht unbedenklich; fie hat ihm die inneren Kon- 
flifte fo wenig erfparen fönnen, wie den Dorwurf einer all- 
zuftarfen Empfänglichfeit für das fremde Wefen; daf wir 
allerdings das Exil in Stanfreicdy heute mit etwas Eritifcheren 
Augen anfehen als das feiner Zeidensgefährten in Amerifa,
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liegt an der Nachwirkung. der Ereigniffe von 1870. Er hat 
wie alle Schidfalsgenoffen anderer. Zeiten den Tribut mit der 
Entfremdung von der nationalen Arbeit, der unvermeidlichen 
Solge jeder dauernden äußerlichen Entfernung, zahlen müffen. 
Aber müffen wir, Söhne‘ einer glüdlicheren öeit, des neuen 
Deutfhen Reiches, aufwachfend unter den gleichmäßigen 
Bedingungen einer fich immer pofitiver geftaltenden nationalen 
Kultur, darum ungerecht werden gegen die Generationen, die 
diefes Glüdes nicht teilhaftig, nicht auf dem geraden Wege 
zum Siel gelangten, fondern erft auf befchwerlicher Reife die 
Kraft ihres nationalen Charakters bewähren mußten? Hlander 
würde fi in diefem Swiefpalt nicht mit dem Tafte haben 
behaupten fönnen, der Bamberger vor jeder wirklich fchiefen 
Stellung bewahrt hat. Es war darum eine ungerechtfertigte 
Derdächtigung, wenn Bismard, fchonungslos wie er war 
gegen den parlamentarifchen Gegner, in den achtziger Jahren 
den Führer der Sezeffion als „sujet mixte“ zu brandmarfen 
verfuchte; da er felber die Worte nicht aufrechterhielt, wird 
es nicht ausdrüdlicher Derteidigung dagegen bedürfen. Banı-. 
berger war doc; ein anderer als die vaterlandslofen Switter- 
gejhöpfe der internationalen Großfinanz; er war auch Fein 
Windelmann, der in bewußtem Entfchluß Glauben und Dater- 
land hinter fich Tief, um nur feiner individuellen Beitim- 
mung nacdzuleben; flüchtend, wider Willen hatte er viel- 
mehr die Heimat verlaffen müffen, weil er im Kampfe um 
fein Jdeal eines deutfchen Daterlandes unterlegen war. Wie 
man in der italienifchen Renaiffance faft zwei Klaffen von Poli- 
tifern unterfchied, die intrinseci, die in der Daterftadt weilten, 
und die extrinseci, die zeitweilig vor der herrfchenden Partei in 
die Derbannung gewichen waren, fo empfand aud} er als ein 
Befiegter in der großen Entfcheidung der deutfchen $rage, ein 
Derbannter, immer des Umfhwunges und der Rüdfehr ge- 
wärtig. Schon die erfte Möglichkeit einer Annäherung er- 
geiff er mit ganzem Herzen und zu feinem Teile begann er 
aus der Kerne mitzuarbeiten an der Wendung. der Dinge. 
So Fonnte der Umfturz der Entfcheidung von 1849 im Jahre 
1866 au; ihm den Weg zurüd zu feinem Daterlande und zum 
Berufe feines Kebens bahnen.
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In der zweiten Hälfte der Parifer Epoche fett der Aı- 
teil Bambergers an der deutfchen Politif Iangfam wieder ein, 
nun auf einem neuen Wege. 

Die Wendung bradte der Neujahrstag von 1859. 
Bamberger war fofort überzeugt, daß der Entfchluß XHapoleons 
zum Kriege mit Öfterreich und zur Einigung Jtaliens eine die 
Sufunft Deutfchlands entfcheidende Küdwirfung ausüben 
müffe. €s ift bekannt, daß der Krieg eben deswegen aud; in 
Dentfchland zu der ftärkften Parteienverfchiebung feit 1848 
führte; in allen Sagern trennten fich alte Sreunde, von den 
preußifchen Segitimiften über die Elite der Exbkaiferlichen 
hinweg bis in die revolutionäre Kinfe hinein ging der Hwie- 
ipalt. In diefer Derwirrung griff der Publizift Bamberger 
zum erftenmal faft nad; einem Jahrzehnt wieder zur Kebder, 
in der Schrift „Juchhe nach Italia". Mit dem fcharfen Blide 
des geborenen Politifers entdedte er in der füddentichen 
Begeifterung für Öfterreich die verborgene Triebfeder, die 
Sorge der Kleinen um die Erhaltung ihrer partifularen Sandes- 
fouveränitäten, die durd) ein neues Anfachen der nationalen 
Bewegung in Europa und die Erfchütterung des öfterreichifchen 
Abfolutismus bedroht waren. Da faß für ihn der Kernpunft: 
der Stage: Konfervierung des Partifularismus oder freie 
Bahn für den Einheitsftaat; ‚immer lenft er dahin zurüd, 
daß es fich für ihn in diefer Krifis nicht umBonaparte und Italien 
handle, fondern um die Zufunft der deutfchen Einheit. Deren 
Gegner aber erblidte er zurzeit nicht in Yapoleon, fondern 
im Haufe Habsburg und den ihm ergebenen Heinen Höfen. 
Darum follte Preußen feinen Singer für Öfterreich rühren, 
fondern die Gelegenheit benugen. Denn, fo fchloß er, „das ift 
und bleibt doc} der einzige Ausweg aus Deutfchlands Jammer 
zuftand, daß Preußen möglichft weit das Naubftaatenfyftem 
abforbiere“. Don einem ganz anderen Ausgangspunkt und 
unter ganz anderen Beweggründen gelangte der große preufi- 
fche Realpolitifer damals zu einer verwandten Auffaffing der 
Sage. Sympathien in dem Streite felbft Fannte Bismard 
ebenfowenig: „wer in Sranfreich oder Sardinien herrfcht, ift 
mir, nachdem die Gewalten einmal anerkannt find, gauz 
gleichgültig", fchrieb er im Mai 1860 an feinen Sreund Gerlad);
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allein mit feinem preußifchen König wollte er ftehen und 
fallen. Don hieraus fah er no} in feinen „Gedanken und 
Erinnerungen“ in der preußifchen Politif von 1859 eine ver- 
fäumte Gelegenheit: „die Situation wurde nicht unter dem 
Gefihtspunft einer vorwärtsftrebenden deutfchen Politif be- 
tradtet... Mein Gedanke war, immerhin zu rüften, aber 
zugleich; Öfterreich ein Ultimatum zu ftellen, entweder unfere 
Bedingungen in der deutfchen Stage anzunehmen oder unfern 
Angriff zu gewärtigen." Bismard wurde von feinen Partei- 
genofjen des Bonapartismus befchuldigt; mande alten $reunde 
Bambergers, die jet im öfterreichifchen Sager ftanden, fprachen 
von der Clique, die fich an der Tafel des Prinzen Hapoleon 
Ihmarogend mäfte oder, wie Sröbel, von den revolutionären 
Banfiers unter dem Schirme des franzöfifchen Kaiferreichs. 

Derleugnete Bamberger feine Dergangenheit, als er den 
Weg befcritt, der ihn aus dem revolutionären Sager an die 
Seite des Schöpfers von Kaifer und Neich führte Soviel 
ift Mar: die treibende Kraft feiner politifchen -Zehrjahte, der 
Unitarismus, ift in voller Stärfe wieder aufgewacht. Das 
Ötel ift das gleiche geblieben, aber die Mittel, es zu erreichen, 
werden jet anders gewählt; eben ihre Modififation zeigt 
die Kinie an, in der er mit dem Werke Bismards zufammen- 
treffen wird. Damals hatte er der großen deutfchen Republif 
zuliebe die Kürften insgefamt befeitigen wollen; das war ihm 
in Wahrheit der Siegespreis gewefen, felbft als er unter dem 
Banner der deutfhen Neichsverfaffung mit dem preufifchen 
Erbfaifer ins Seld 309. Die Unmöglichkeit diefes Beginnens 
hatte er am eigenen Zeibe erfahren müffen. Das republifanifche 
Jdeal war ihm weniger an fi, denn als Dorausfehung det 
Einheit erfttebenswert; einer theoretifchen Schwärmerei zu- 
liebe wollte er nicht auf das Ziel felber verzichten, wenn ftatt 
des ungangbaren Weges eine andere Möglichkeit des Sieges 
fid} bot. Er ftellte fich auch wohl die Stage: Sollten die Demo- 
fraten den Anfchluß an die Entfcheidung der deutichen Ge- 
Tdide verlieren oder nicht? Jn den nächften Jahren erlebte 
er, wie der mächtige Einfluß feines Sreundes Herzen im 
„Kolofol" zu Kalle Fam, als er im Polenaufftand von 1863 
aus Dofttinarismus für die Polen Partei nahm und fofort von 

Onden, Siftorifdpolitifche Auffäge. II. 12
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den flavifchen. Patrioten und dem radikalen Jungrugland 
im Stich gelaffen ward. Auf der anderen Seite fah er Jtalien 
auf einem anderen Wege fidy dem Siege nähern, als Mazzini 
einft gewollt hatte, und auch für Deutfchland fchien ihm eine 
ähnliche Wendung allein das Heil bringen zu Fönnen: die 
Erzwingung der Einheit durch den einen Starfen und Kebens- 
fähigen in der deutfchen Staatenwelt, als den Xothelfer 
gleich dem fardinifchen Königreich, als den Dollftreder des 
allmäctigen Willens der Nation. 

Die Beteiligung an der politifchen Kontroverfe von 1859 
ließ ihn von neuem an Sufammenfhluß der Gefinnungs- 
genoffen denken. In den Jahren 1860/61 fanden fie fid 
in dem auf feine Anregung gegründeten und von Kudwig 
Walestode geleiteten „Demoftatifchen Studien“ zufammen, 
vor allen Dingen fein fpezieller Sreundesfreis, 5.8. Oppen- 
heim, K. Dogt, Ludwig Simon, Mori Hartmann, St. Kapp, 
neben anderen audy Ruge und Saffalle. Als Oppenheim dann 
infolge der Amneftie nach Berlin zurüdfehrte, bot feine Monats- 
fhrift „Deutfche Jahrbücher für Politif und Siteratur“ (Sep- 
tember 1861 bis Dezember 1864) ein Organ; von hier aus 
trugen dann neue Anfnüpfungen mit den preufifchen $Kort- 
Ichrittspolitifern, v. Unruh, Löwe-Lalbe, v. Rappard, Tweften 
dazu bei, Bamberger auf dem eingefchlagenen Wege feftzu- 
halten. Der publiziftiihe Kampf diefer Unitarier richtet fid 
befonders fcharf gegen die Mittelftaaten als Gegner Preußens 
und der deutfchen Einheit. Aus diefem Grunde nahm Bam- 
berger lebhaften Anteil an der Entftehung von Sriedrich Kapps 
„Befchichte des deutfchen Soldatenhandels", die nicht aus 
£iebe zu Kiftorifhen Studien, fondern in erfter Kinie wegen 
der politifhen Tendenz gegen die Mlttelftaaten (die Jdee 
ift fhdon im „Juchhe nad Jtalia“ angelegt) gefchrieben 
wurde und in den fürftlichen Seelenverfäufern des vorigen 
Jahrhunderts ihre Nachfolger im Jahre 1864 treffen wollte; 
er empfahl das ihm gewidmete Bud)-in einem Artifel der 
„Deutfhen Jahrbücher". Eben deswegen befprad) er 1865 mit 
tevolutionärer Schärfe die Waldheimer öuchthauserlebniffe 
eines Opfers fähfifher Reaktion; deswegen hießen die „Demo- 
fratifchen Studien“ eine anonyme Abhandlung von Alfred
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Hlauhold: „Kurheffen unter dem Dater, dent Sohn und dem Enkel", ihren padendften Beitrag, willfommen. Alle fürften- 
feindlihen Tendenzen der achtundvierziger Demokraten er- 
hoben fi hier von neuem, aber fie wurden nicht mehr wie 
damals auf das Haupt des mädhtigften Sürften gefammelt, fondern gegen bie preußenfeindlihen Regierungen abgelenkt, 
die zugleih die SKeinde der neuerwachten Einheitsbeftre- bungen waren. 

0 
5o wurde Bamberger ein Bundesgenoffe Bismards, aber nur bis zum näcften &iel: des Kampfes. Bismard wollte die Hegemonie der friderizianifchen Monarchie in Deutfc- land; fo viel dazu an Derftärfung Preußens durch Gebiets- erweiterung oder. Derfügung über die gefamten Machtmittel der Xation notwendig war, wollte er erfämpfen;, indireft mußte fein Plan den Traum der deutfchen Einheit realifieren. Was ihm nur ein Hebel zur Erreichung feines Zieles war, das bedeutete für Bamberger den leitenden Gedanken, die Einheit felbft, zentraliftifch wie er fich 1848 feine Republik vorgeftellt hatte, auf eine ausgedehnte Mitwirkung des ge- einten Dolfswillens geftüßt, repräfentiert duch das in Deutfch- land aufgehende Preußen. Die Differenz liegt Har zutage; fie: . mußte fpäter deutlich ‚werden, als Bismard nad errungenem: Siege in dem Reiche auh dem Söderalismus fein Dafeins- recht ficherte, als er den Dolfstechten und den Sentralifierungs- verfuchen des parlamentarifhen Unitarismus gegenüber audy die Macht der preußifchen Krone und die individuellen Kräfte des preußifchen Staates in ihrer Urfprünglichkeit erhielt. Im Jahre 1866 trat diefe Differenz zurüd, Als Bismard felber im lebten Momente mit der Proflamierung des Deutfchen Parlamentes auc, die Mithilfe der liberalen und radikalen Unitarier aufrief, als der Derbündete des neuen \taliens, felbft vor einer Anfnüpfung mit Koffuth und Klapfa nicht zurüdicheuend, für den einen großen politifchen Swed jedes Mittel in die Wagfchale warf: da Fonnte aud) der ehemalige Parteigänger der deutfchen Einheitstepublif, der Seind des Partifularismus, der feinen heffifchen Spezialfeind von 1848, den Minifter v. Dalwigf, nun als den Beitgehaßten der Flein- fraatifhen Begner Bismards im anderen Lager wiederfand, 
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den Sieg der preufifchen Waffen mit ungeteilter $teude 
begrüßen. 

Die Zeit der Derbannung war damit aud für ihn zu 
Ende. Hacdhdem er nach dem Nifolsburger Srieden zu mehreren 
Malen längere Seit in Deutfchland geweilt hatte, fehrte er 
im Jahre 1868 dauernd zurüd, Als Dertreter feiner Dater- 
ftadt im Bollparlament begamı er feine politifhe Kauf 
bahn. 

Der Sieg der Politif Bismards hatte ihm die Nüdfehr 
zu einer nationalen Wirffamfeit verfhafft: unter ihrem 
Seichen nahm er auch von dem gaftlihen Hachbarlande Ab- 
fchied. Im Sebruar 1868 veröffentlichte er einen hiftorijd- 
politifhen Effay „Monsieur de Bismarck" in der „Revue 
moderne” (die „Revue des deux mondes“ hatte ihn als zu 
preufifch abgelehnt); fein Grundgedanfe war, den gebil- 
deten S$tanzofen eine andere als die durchgängige Auffaffung 
von dem Inhalt der Iekten großen Ereigniffe, zum Swede 
befferen Einvernehmens zwifchen der öffentlichen Meinung 
in Stanfreihh und dem neugeftalteten Deutfchland, beizu- 
bringen und zumal die führende Perfönlichfeit ihnen ins 
rechte Sicht zu rüden. Und die Perfönlichfeit diefes Einzigen, 
für den feinen Beobachter immer eine Quelle unerfchöpflichen 
Studiums, begrenzt fortan Bambergers Wirfen in dem nei 
gewonnenen Daterlande: Iiterarifch fogar, denn das Iehte 
Erzeugnis feiner Seder ift der im vorigen Jahre, nod fur; 
vor feinem eigenen Bingang unternommene Derfuc, den 
großen Toten in dem Buche „Bismard Pofthumus“ von feinem 
Standpunkt aus zu würdigen. Dor allem aber politifd: 
das Seitalter Bismards ift der Hintergrund feiner eigenen 
parlamentarifchen Tätigfeit und das Maß, an dem biefe ge 
meffen werden muß, fowohl während des erften Drittels, 
als die Bundesgenoffen von 1866 noch nebeneinander ftreiten 

fonnten, in fhöpferifcher Tätigkeit für den Ausbau der deut 
fchen Reichsinftitutionen wirfend, und dann in der Zeit nad) 
1877, in der die Bedingungen eines gemeinfamen Wirkens 
in der Hauptfahe gefhwunden waren und die unausbleib- 
lie Trennung auch wieder die verfchiedene Herkunft ihrer 
politifchen Überzeugungen offenbaren mußte. Die beiden
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Epoden diefer Entwidlung, in deren Abwandlung das wid- 
tigfte Problem neudeutfher Neichsgefchichte liegt, führen 
uns über die Grenze fchon hinaus, an denen die Erinne- 
tungen Bambergers ftehen geblieben find. Wir ent- 
behren fie von jet an weniger, denn fie würden bie. 
Kämpfe der Gegenwart erzählt haben, in denen wir alle 
leben, und es war ein fichtbarer Plat, den der Dahingefchiedene 
in ihnen einnahm.





  

Sssiegsselslsisisls:t 

S
i
 

10. 

Aus dem Bayer 
der Deutfhen Whies 
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1. 

Breihere von Rogaenbad) 
  

em Staatsmann, der fo lange die Hoffnung der 
deutfchen Whigs gewefen ift, hat ein Sohn des 
befannten auguftenburgifchen Politifers einen 

Zay| nappen biographifchen Nachruf gewidmet.!)' Da 
Fann es faum ausbleiben, daß über diefen Blättern 

in doppeltem Sinne etwas von der Stimmung liegt, die in 
der Biographie Georg v. Bunfens (von feiner Schwefter) in 
dem Titel fchon zum Ausdrud gebraht wurde: „Aus dem 
Zager der Bejiegten"“. Und weil Roggenbadh felbft diefe Stim- 
mung im nnerften empfand und ffeptifch dachte über den 
hiftorifhen Wert von politifhen Delleitäten, die fich nicht zur 
Wirklichfeit hatten geftalten fönnen, fo hat er leider die meiften 
feiner Papiere vernichtet und damit eine der reichften Quellen 
für den £iberalismus feiner Generation zerftört, vor allem für 
jene liberale Oberfchicht, die mit den fürftlihen Kreifen in 
Sühlung ftand. So beruht denn die anfprechende Schilderung 
diefes Lebens überwiegend auf befanntem und nur zu einem 
Feinern Teile auf unbefanntem Material, ohne daß die Her- 
funft der einzelnen Nachrichten jedesmal deutlich erfennbar 
wäre, 

In einem großen und bewuften Zuge hat Roggenbad) 
fein £eben frühzeitig auf die Saufbahn des Staatsmannes 
angelegt. Der Abfömmling eines alten zähringifchen Dienft- 
mannengefchlechtes auf dem Schwarzwalde, das wiederholt 
den Bistumsftuhl in Bafel befehte, der Sohn eines badifchen 
Offiziers, wollte er fein Keben allein der deutfchen Nation 
widmen. Das ftand für ihn feft, feitdem er in dem Heidelberg 
der vierziger Jahre, unter dem Einfluß der liberalen Biftorifer, 
in der Sreundfchaft mit I. Jolly, in jene die Beften fortreißende 
nationale Strömung gezogen war, die ihm fortan die Zebens- 
und Staatsanfhauung beflimmte: auch er einer der damals 

1) Karl Sammer, Zur Erinnerung an Stanz von Roggenbah. Wies- 
baden, . 5. Bergmann, 1909. ” nn 
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zahlreichen ‚nationalen Kiberalen aus der Fatholifchen Hälfte 
unferer Nation. Schon 1848 glaubte er feft an den Beftand 
der neu aufgerichteten Ordnung; wie es Sürft Chlodwig 
Hohenlohe getan hatte, wie es der nur wenige Wochen jüngere 
Rudolf v. Bennigfen gleichzeitig beabfichtigte, trat er in den 
auswärtigen Dienft der jungen Sentralgewalt, als freimilliger. 
‚Sefretär in $ranffurt. Und nad) dem Zufammenbrud; diefer 
Hoffnungen blieb er feinen deutfchen Zielen getren. 

In zwiefaher Weife legte er die Ausrüftung für feine 
politifche. Laufbahn an. Einmal durd) politifche Reifen und 

. Studien in Stanfreich, England, der Schweiz. Dazu aber fam 
nocd etwas Sweites: feiner anmutenden Perfönliczfeit gelang 
es, zahlreiche perfönliche Beziehungen zu den fürftlichen Kreifen 
zu gewinnen, in die der nationale und liberale Geift der Zeit 
hineingeweht war. Schon in feinem Berliner Jahre 1849/50 
wurde der Sünfundzwanzigjährige der Dertraute der Prin- 
zeffin Augufta von Preußen, die ihn faft jeden zweiten Tag fah, 

.bald auch mit ihrem Gemahl und ihrem Sohne befannt madte; 
während feines wiederholten längeren Aufenthaltes in Bonn, 
wo er mit den liberalen und nationalen Kreifen $ühlung ge- 
wann, trat er in eine enge Derbindung mit dem $Kürften 
Hermann von Wied, in deffen Haufe er die auguftenburgifchen 
Prinzen Fennen lernte und den fünftigen preußifchen Chron- 
erben wiederfand; nad; dem Tode des Kürften wurde er lange 
Jahre der nädjfte Sreund feiner Witwe, und über die Tochter 
Carmen Sylva fnüpften fich auch Beziehungen zu den füd- 
deutfchen Hohenzollern an; während eines Kondoner Winters 
wurde er duch Stodmar in die englifche Königsfamilie ein- 
geführt. Als im Jahre 1856 die badifch-preufifche und im 
Jahre darauf die preußifch-englifche dynaftifche Verbindung 
gejchloffen wurde, fchienen die Säden diefer Srennöfchaften 
fih auch für ihn zu verfnüpfen, und der Mann, der jet aud) 
der Dertrauensmann feines badifchen Sandesherrn wurde, 
durfte fich bald als einer der Fommenden Männer diefer 
liberalen Sürftenpolitif fühlen. 

So gejellte er fich zu denen, die vor allem einmal Preußen 
aus dem entgegengefeten Kager herauslöfen wollten, um es 
feiner vorbeftimmten deutfchen Aufgabe zuzuführen. Charaf
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teriftifch für die Dreiftigfeit diefer Privatpolitif während der 
Krifis des Krimfrieges ift feine von Sammer im Dezember 1854 veranlaßte Reife nach England, durch die er den preufifhen 
Spezialgefandten Ufedom vorwärtsdrängen follte. Sein Rat 
an diefen Diplomaten, der doch nebenbei aud; ein preußifcher 
Beamter war, ging dahin, „er möge fic eine beftimmte Zurüd- 
mweifung des Dorfchlages von feiten der englifchen Regierung 
holen, verbunden mit einem Mißtrauensvotum gegen das 
Minifterium Manteuffel; er folle dann verfuchen, herauszu- 
befommen, unter welchen Bedingungen England mit Preußen 
im Salle eines Syitemwecjels abfchliegen würde, und diefe 
Bedingungen nachdrüdfich in Berlin vertreten.“ Die deutfchen 
£iberalen hatten den Xamen „Kamatilla” zwar ausfchlieglich für die fonfervativen Männer in der Umgebung S$tiedrich 
Wilhelms IV. geprägt, aber diefer nationalen und -Tiberalen 
Kamatilla fehlte faum einer der Redtstitel für die gehäffige 
Kennzeichnung, die man mit dem Schlagwort verband, 

Uac} der Seit des Wartens Fam dann feit der Wendung 
von 1858 die Stunde der Erfüllung. Im Srühjahr 1860 gelang 
es Roggenbad, das Fonfervativ-Eerifale Minifterium in Baden 
zu ftürzen und den Weg für eine liberale und nationale Politif 
frei zu machen; erft ein Jahr fpäter trat er felbft in die Re- 
gierung ein, um fie nad} außen hin zu leiten. Die vier Jahre 
vom 2. Mai 1861 bis zum 19, Oftober 1865 find die einzige 
Deriode feiner aftiven Politik; fie bleiben dentwürdig als ein 
Derfudh, die Hationalvereinstendenzen in einem Mittelftaate 
und mit Hilfe diefes Mittelftaates für Sefamtdeutfchland zur 
Geltung zu bringen; mit ihm — vielleicht fchon zu fpät — faßten 
die populären Agitationen feften $uß in den Kabinetten. Die 
Pläne Rosgenbadhs fchloffen jede preußifche Unnezions-, aber 
au Unionspolitif, d. h. allzu unitarifche Konzentration aus; 
fie waren bundesftaatlich-Fonftitutionell, wollten aber felbft 
im Nationalverein das Schwergewicht von der Einheit nach der 
Seite der Sreiheit hinüberdrängen und „Preußen dem deutfchen 

. Gedanken unterwerfen“, in einem Maße, daß nicht nur die 
Angftlichfeit von Scleinig, fondern auch das Preußentum des 
Grafen Schwerin Teidenfchaftlich widerfpradl. Sein Entwurf. . 
ift immerhin von Intereffe als einer der vernünftigften unter
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den unzähligen Derfuchen, die Quadratur des Sirfels zu finden, 
aber es fam eben nicht auf die größere oder geringere Der- 
nünftigfeit der theoretifch-verfaffungsmäßigen Zöfungsverfude 

“an, als auf das Dorhandenfein von politifcher Energie, fie mit 
realen Mitteln durchzufegen. Als der erfte Anlauf Roggenbads 
vor dem fchneidenden Widerfpruche Öfterreichs am 27. No- 
vember 1861 zu Boden fiel, war unwiderfprechlich bewiefen, 
daß die Entfcheidung allein zwifchen Wien und Berlin lag, 
und von den diplomatifchen Aftionen der Kleinftaaten ebenfo- 
wenig abhing wie von der Erregung der öffentlichen Meinung 
ducch den YHationalverein. Die zweite Aktion Roggenbads, 
der Derfuch, in dem Kampfe um Schleswig-Holftein die natlo- 
nale Stage mittels des auguftenburgifchen Erbredhts in $luß 
zu bringen, hatte von Haus aus ungleich ftärfere Chancen, 
aber fie ftieß auf den großen Gegenfpieler Bismard, Die £öfung 
durch die preußifhe Annerion war NRoggenbad, der feit 
langem mit Sammer befreundet war, nicht allein wegen des 
dynaftifchen Intereffes der Auguftenburger antipathifch, fondern 
vor allem feinen deutfchen Jdealen entgegengefett, weil er, 
wie die meiften nationalen Siberalen, in der Art der Erledigung 
diefer Einzelfrage einen für Gefamtdeutfchland beftimmenden 
Präzedenzfall fah. Es war die patriotifche Sorge, die Sammer 
in einem Brief an Bennigfen am 24. April 1865 zum Ausdrud 
brachte: „Die Stage, um die es fich handelt, ift doch am Ende 
die, ob es zu der bisher von uns faft ein Jahrzehnt gewünfdten 
Entwidlung Deutfchlands zum Bundesftaat Fommen foll oder 
ob der Derfuch einesEinheitsftaates gemachtwerden foll, welher 
es auf dem Wege des. Bürgerfrieges und des auswärtigen 
Krieges langfam, vielleicht auch gar nicht, zur Dereinigung von 
ganz Deutfchland bringen würde.” 

Der Anlaß zu dem oft getadelten Nüdtritt Roggenbad)> 
im Herbft 1865 lag einmal in dem Durchbrud; der fadlicen 
Erkenntnis, daß man von einem Kleinftaat aus nicht große 
Politif treiben fönne; er wußte, wie er zu Bernhardi fagte, 

daß er Wechfel ausgeftelft habe, die er nicht einlöfen Fönne; 
der jpezielle Anlaß im Momente lag wohl in der Konvention 
von GBaftein, in der nody einmal die preußifche und die öfter 
reichifche Politif mit fouveräner Nichtachtung aller anderen
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deutfchen Gewalten ausgewihen waren. Es famı aber noch 
ein perfönliches Motiv hinzu, und das hieß: „fich auffparen für 
eine befjere Seit" — fo fchrieb Treitfchfe an ©. Steytag am 
1.Oftober 1865. Dielleicht fchon in folcher Stimmung verfagte 
er fi und feinen Namen, als Bismard in der Krifis des 
$rühjahrs 1866 an die Ziberalen heranzurüden begann, und 
wenn er auch, von der großen Stunde fortgeriffen, in feinem 
befannten Briefe vom i. Juli 1866, noch vor Königgräß, 
fich offen auf die Seite Bismards ftellte, fo fiel er doch bald 
wieder in die Stimmung des vorfichtigen Abwartens zurüd. 

Es war die Meigung mancher Kiberaler, die übrigens von 
1862 bis 1888 eine verderbliche Unterftrömung in ihrem poli- 
tifchen Wollen gebildet hat; die angefichts des greifen Königs 
auf den Kronprinzen rechnete und fich Bismard gegenüber 
auch nad 1866 mit der eitlen Hoffnung tröftete: er mag das 
Reich gegründet haben, wir werden es aufbauen und ein- 
richten. Heute Elingt es vermeffen genug, wenn Roggenbad) 
am 26. Mai 1868 an Jolly über das Berliner Staatsfchiff 
fehrieb: „Die Mannfchaft wollen wir doch lieber allein aus- 
fterben laffen. Es wird Arbeit genug machen, das infizierte 
Wrad dann glüdlicd dem Spiel der Wellen anheim zu geben.” 
Das war nicht eine Politif großen und nationalen Stiles, fondern 
nichts als eine Spekulation, die diefe öhigs betrogen hat. 
Die aftiveren und gemwiffenhafteren unter den Ziberalen gaben 
fie bald auf. Roggenbad;) aber war nach feiner ganzen Kaufbahn 
allzu perfönlich auf den fommenden Kaifer eingeftellt und hat 
die Konfequenzen bis zum bitteren Reft am fchärfften getragen. 
Schon während des Hollparlaments und der erften Reichstags- 
feffion hielt er fehr zurüd, um dann gänzlich auszufcheiden. . 
Seine fpätere Tätigfeit für die Straßburger Univerfität und im 
‚Derein für Sozialpolitif waren nur ein Xotbehelf. Er blieb der 
Mann, der fich als Dierzigjähriger zurüdgezogen hatte, um 
fih nit vorzeitig zu verbrauchen, und niemand wußte 
fchärfer als Bismard, worauf er wartete. 

Wenige unter den namhaften Männern des Siberalismus 
fonnten fich der äußeren und inneren Unabhängigfeit feines 
politifhen Charafters vergleichen, verbanden glei ihm die 
Bildung des Geiftes mit der Sicherheit der großen Welt und
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dem Jdealismus des HBerzens. Es war wie ein Derhängnis 
für den £iberalismus, vielleicht für unfer politifches Xeben, 
daß diefe Kraft ungenubt brad) lag. Wie weit feine Sähig- 
feiten für die höchften Aufgaben ausgereicht hätten, ift fchwer 
3u beurteilen, eben weil er nicht zu ihnen berufen ward, 
"Bismard fagte nach dem Eintritt der fchleswig-hoffteinifchen 
Krifis, am 17. Januar 1864, zu dem franzöfifchen Botfchafter 
Talleyrand: „Herr v. Roggenbad ift weniger ein Staats 
mann als ein Mann von Überzeugungen“; er beftritt fpottend 
dem Gegner den Ehrentitel, mit dem die £iberalen den Mann 
ihrer Hoffnung bezeichneten. Auch die Charakteriftif Robert 
v. Mohls, der doch nicht zum gegnerifchen Sager gehörte, 
vermißt in ihm bei aller Adytung vor feinen menfchliden 
Eigenfchaften die Klarheit des Urteils und des Wollens, die 
Menjcenfenntnis. Immerhin, er war weder nad} oben nod) 
nad unten ein Schmeichler und feineswegs ein Doftrinär. 
Er hatte im Jahre 1870 wie im Jahre 1885 Urteil und Mut 
genug, der gehegten Sieblingsidee des Kronprinzen, der Ans 
nahme des Kaifernamens Stiedrich IV. mit allen ihren roman« 
tifchen Konfequenzen, unbedingt zu widerfprechen. Er nahm 
auch gegenüber den oberften Derfaffungsfragen des Reiches, 
vor allem dem Derhältnis des Reiches zu den Einzelftaaten, 
eine realiftifhe Stellung ein, die ihn viel leichter zur Der- 
fändigung mit Bismard würde geführt haben als mit den 
Liberalen. So fprach er fi in einem an mid) gerichteten 
Briefe vom 9. Juni 1906, der mir immer ein Foftbares Dermädt- 
nis aus der Seit der Reichsgründung bleiben wird, fidy dahin 
aus, daß feine Stellung zu den Kardinal-Entwidlungsfragen 
des Reiches eine von der nationalliberalen Staftion des Reidhs- 
tages vielfach abweichende gewefen fei: „3.2. hielt id} das Streben nad) Reichsminifterien für geradezu verhängnisvoll, 
da es das fog. Reid) vollends in den Nebel weiterführen 
mußte, in den zu geraten fchon der bloße Eitel ‚Kaifer‘ eine 
verhängnisvolle Derfuchung bildet. ach meiner Auffaffung 
ift alles vom Übel, was die $Sührung der Neichsgefchäfte von 
engftem Sufammenhange mit den preußifchen Staatsbehörden 
und deren eventuellen Ergänzung aus den Bundesftaaten los- 
löft. — Das Derlangen nad) verantwortlichen Reichsminiftern
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und der Craum ihrer Dereinbarfeit mit der SInftitution des 
Reichsfanzlers und des Bundesrates, und gar mit der Tat- 
fache, daß der Staat Preußen, troß aller ‚Reichsdeforation‘, 
vor wie nad als lebendiger Organismus fortbefteht, war 
meinem einfachen Derftande ftets unverftändlid. In dem 
Hachjagen nad; folhen Crugbildern mußte die politifche Be= . 
deutung der nationalliberalen Partei notwendig zugrunde 
gehen. Mein alter Sreund und Gönner, der Befcichtsforfcher 
Schloffer in Heidelberg, hat mir oft gefagt: ‚Blauben Sie mir, 
die Deutfchen find Fein politifches Dolf,‘ ISch.bin oft verfucht, 
in der Behandlung politifcher $ragen, der in» und auswärtigen 
Angelegenheiten, diefe Warmung beftätigt zu finden.“ 

Diefe Refignation am Ausgang feiner Saufbahn hatte fi 
wohl eingeftellt, als nad; dem langen Karren fi} die Ausficht 
politifher Tätigfeit in der zweiten Hälfte feines Sebens nur für 
einen Augenblid zeigte, um unter fhweren Enttäufchungen 
alsbald für immer zerftört zu werden. 

Erft im Sommer 1885, nad} dem fhweren Ohnmadtsanfall 
Kaifer Wilhelms, fchien die Stunde gefommen. Die authen- 
tifhen Mitteilungen Sammers über die Dorgefchichte der Profla- 
mation Kaifer Stiedrichs, zu deren Entwurf fi Roggenbadh 
und Stofh auf Deranlaffung des Kronprinzen damals ver- 
banden (audy der Juftizminifter Stiedberg nahm an der Der- 
handlung teil; zufällig und ungern gefehen, drängte fich Pro- 
feffor Geffden ein), gehören zu dem wichtigften Inhalt 
feines Buches. NRoggenbacd; übernahm die Umarbeitung der 
Entwürfe und die Dorlegung, während der Kronprinz vom it. 
bis 15. Auguft bei dem Großherzog von Baden zu Befuch war. 
In feinem Entwurfe ift dreierlei bemerkenswert, Weder die 
Liberalen noch der Kronprinz, der fich gleich darauf mit Bis- 
matd in Potsdam ausfprach, dachten an eine Entfernung des 
Reicskfanzlers. Sie waren jedod; in der eigentümlichen Zage, 
die Stärfung der Kronautorität gegenüber einem allmäcdtigen 
Minifter wünfchen zu müffen, „dem fünftigen Kaifer einen 
felbftändigen Boden gegenüber dem Neichsfanzler unter die 
Süße zu geben“ ; übrigens wirken die Fonftitutionellen Tüfteleien 
NRoggenbadys wie Swirnsfäden, die einen Titanen binden 
follen. Schließlich wollte man „die Befugniffe des preußifchen
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Minifterpräfidenten bis zur Auftändigfeit eines englischen 
Premierminifters erweitern"; ob das nun praftifche Doraus- 
berechnung oder Eonftitutioneller Doftrinarismus war, fie trafen 
mit diefer Forderung merfwürdigerweife den Punkt, um den 
Bismard, und Zwar in ihrem Sinne, mit dem dritten Kaifer 
feinen Ietten Sufammenftoß gehabt hat. 

Dorausblidend fchrieb Roggenbacd) bald darauf: „Schließ- 
lich freilich wird entfcheidend fein, wer am Tage des Gerichts 
zur Stelle ift.“ Man begreift, daß er, als der Charakter der 
Erfranfung des Kronprinzen nicht mehr zu verfennen war, 
im November 1887 geftand: „Wir alle find in diefen Tagen 
um Jahre älter geworden.“ 

Die taftlofe Deröffentlichung des Tagebuchs Kaifer Sried- 
tichs durch Geffden gab dann Bismard den gierig ergriffenen 

“ Anlaß, in das Kager derer, die einen Augenblid fchon fich als 
Erben feiner Macht gefühlt hatten, eine große Pulverladung 
abzufeuern. Allerdings hatten weder Stofcdy noch Roggenbad 
um die Deröffentlihung des Tagebuchs gewußt. Aber während 
Stojch fich Flug zurüdgehalten hatte, hatte Roggenbadı, früherer 
Dorficht vergeffend, fich mit Geffden näher eingelaffen. Aus 
einem mit vorliegenden Briefe von Stofch an einen militärifhen 
Sreund vom 21. Januar 1889 entnehme ich die folgenden 
Säße: „Sch habe nun aber mit Geffdfen wirklich gar feine Be 

ziehung gehabt, denn daß er unaufgefordert hier bei mir war, 
Fann ich doch nicht als folche rechnen. Ja, felbft wenn ic; ihn 
gefehen, habe ich aus meinem Herzen eine Mördergrube ge 
macht. Wie ift es alfo möglich, daß der Kerl mich unausgefeht 
im Munde führt. Wie mein Steund Roggenbad; fich derart 
von Geffden hat umgarnen laffen, ift und bleibt mir ein Rätfel. 
Öeffden war ein durch Dielfeitigfeit feiner Kenntniffe und Be 
ziehungen unterhaltender Menfch, aber feine Unzuverläffig. 
feit und feine Sucht, überall dabei zu fein, fchrediten vor Dertraus 
lichkeit ab.“ Seffden war es aud), der den Gedanken einer Denf- 
fhrift aufbradıte, die dem jungen Kaifer durch den Grofher309 
von Baden überreicht werden follte, und Roggenbadh hattediefen 
Gedanken nicht von fich gewiefen. Was man von den Por 
Ichlägen Roggenbads in feinem Briefe an Geffden vom 6. Sep- 
tember 1888 lieft, verdient zwar nicht den fchlimmen Vor
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wurf einer Derfchwörung, gegen den der Biograph den badifchen 
Staatsmann verteidigt, aber es war immerhin ein Derfud,, 
das Dertrauen des Kaifers zum Neichsfanzler an mehr als 
einer Stelle zu erfchüttern. Allerdings Tieg Roggenbad den 
Plan fallen, da er mit Geffdens Entwurf unzufrieden war; 
aber deffen unmittelbar hernach auf eigene Sauft erfolgende - 
Deröffentlichung des Tagebuchs erfcheint in diefem Sufammen- 
hang tatfählich als ein publiziftifches Dorgefeht in einem 
Kampfe um die Mad}. 

 Roggenbach hat noch furz vor feinem Ende, im Mai 1907, 
jehr treffende Bemerkungen über Bismards Art, die GSeichäfte 
zu führen, gemadt: „daß er gegen alle DPerfonen, von denen 
fein ausgebildeter Mißtrauensfinn ihn die Möglichkeit von 
Schwierigkeiten befürchten Tief, ftets eine Reihe von Schup- 
batterien bereit ftellte, um diefelben unter vernichtendes Seuer 
zu nehmen.“ Xacd) der Zeftüre feiner Derhandlungen mit 
Geffden im Herbft 1888 Fann ich mich, troß der befhwichtigen- 
den Bemerkungen feines Biographen, nicht dem Eindrud ent- 
ziehen, den anfcheinend auch Stofch hatte, daf ARoggenbadı fid} 
im vorderften Seuerterrain mit verdächtigen Abfichten bewegt 
und dadurch den Angriff des Bedrohten mit zugezogen hat. 
Dielleicht fämpfte Bismard damals nicht in erfter Kinie um 
die Dergangenheit, um das in dem Tagebucd, Kaifer Stiedrichs 
ein wenig geftörte Gedächtnis feiner Taten von 1870, jondern 
um feinen zufünftigen Einfluß bei dem jungen Kaifer, freilich mit 
einer unüberlegten Gewaltfamfeit der Mittel, die dody wohl 
dazu beigetragen hat, feine eigene Stellung zu erfchüttern, Dem 
unbeteiligten Stofdy wenigftens gelang es, fich bald darauf an 
der höchften Stelle völlig zu rechtfertigen; aus jenem mir vor- 
liegenden Briefwechfel darf ich noch eine Bemerfung des 
Hugen Generals vom 11. März 1889 entnehmen: „Um.den 
dabei auf mich gemworfenen Schatten im intereffe meines 
Sohnes unfhädlid; zu machen, habe ic} einen Kefebrief an 
Hahnfe gefhrieben, welcher ihn dem Kaifer gegeben und mir 

 deffen Dank übermittelt hat." . 

Onden, Hiftorifcpolitifche Uuffäge. IL. 18
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In. | 

Ouflav Freytag und Herzog Eraft von Coburg 

Doll Sympathie und Bewegung lebt man die beiden reichen 

Menfchenleben mit, deren freundfchaftliche Derfnüpfung den 

Inhalt des Briefwechfels zwifchen Guftav Kreytag und Herzog 

Ernft von Coburg bildet!). Man weiß aus den Kebenserinne- 

rungen der beiden Männer, in welchem Geifte fie ihre dauernde 

Sreundfchaft aufgefaßt haben: num erfchließt fich uns in den 257 

Briefen (zu denen noch 52 Briefe Sreytags an die Berzogin font 

men) das Werden und das allmähliche Sichvertiefen diefes Bun- 

des, durch vier Jahrzehnte hindurd,, in lebendigfter Wechfeltede, 

und jeder von ihnen fommt uns, von dem Sreunde gefehen, 

menfchlich näher gerüdt, in greifbarer Wirklichkeit entgegen. 

Der literarifch-politifche Derein, ‚von deffen Beftrebungen 

wir aus den Memoiren des Herzogs wiffen, [uf im Srühjahr 

1853 die erfle Beziehung zwifchen den liberalen Gefinnungs- 

genoffen; fie blieb immer Hiterarifch und politifch zugleich, 

fchon in dem Briefe des Herzogs vom 31. Dezember 1855 

in den Ton wechlelfeitigen Dertrauens übergehend; und zumal 

feit ihrer offenherzigen Auseinanderfehung von Juni 1856 

erhebt fidh neben dem Kiterarifchen und Politifchen das rein 

Menfclihe, ein immer vollerer Unterton in der bunten fülfe 

der Gedanfen und Intereffen, die an uns vorüberziehen. Der- 

geblich dürfte man im 19. Jahrhundert einen ähnlichen Brief 

wecfel zwifchen Kürft und Bürger fuchen: denn auf $reytags 

Seite erfcheint der Menfch in diefer Beziehung überwiegend 

unter der befonderen Note des Bürgers, des felbftbewußten 

Angehörigen einer aufftrebenden Klaffe, die im ftaatlihen 

Seben fid} den feft umfchriebenen Anteil erfämpft und auf 

geiftigem Gebiet ficy als Gleichberechtigte dem hohen Adel 

zur Seite geftellt hat. So aufrecyt erfheint Sreytag neben dem 

Sürften, der felbft fi} mit dem Geifte diefer liberalen Hene- 

ration durchdrungen hat und aus ihm die Kräfte für einen 

beweglichen neufürftlichen Ehrgeiz ziehen möchte; gerade als 

1) Guftav Sreytag und Herzog Ernft von Coburg im Briefwecel. 

Berausgegeben von Eduard Tempeltey. Leipzig, Hirzel. 190%.
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dem ein wenig altfränfifch-fubmiffeften Klang der Worte Stey- 
tags weht uns foldyer Bürgerftolz entgegen, aggrefjivn manch- 
mal, einzeln gar von unnötiger Empfindlichkeit, aber immer, 
‚wenn es darauf anfommt, mit mannhaften Mut für feine 

. Überzeugung eintretend. Man möchte fi} ja vorftellen, daß 
heute ein großer Künftler fchon mit tuhigerem und felbftver- 
ftändliherem Bewußtfein fi} in folhen Beziehungen bewegte 
als der Sohn einer Seit, die fich erft das Anrecht zu erobern 
begann, über jene fozialen Schranfen hinwegzufteigen; un- 
gekehrt aber wäre auch zu fagen, daß unfere deutfche Gegen- 
wart in ihrer Auffaffung des Derfehrs' zwifhen $ürft und 
Untertan viel wieder eingebüßt hat.‘ Die demofratifcher fidy 
entwidelnde Gefellichaft wird gleichzeitig wieder byzantinifcher. 

Manches fällt aus diefem Briefwechfel für unfere Kenntnis 
der literarifchen Arbeit beider Männer ab, Schon auf den 
erften Blättern führen Steytags Urteile über den Großgrund- 
befit; Schlefiens und feinen Sreund Molinari in Breslau uns 
in die Gegenfäte der Atmofphäre von „Soll und Haben“ ein. 
Die Welt der „Journaliften“ öffnet fich in den mannigfaltigften 
Typen aus dem eigenen Sager und aus den Nachbarlagerı 
rechts und links; für manchen waderen „Bellmaus“ bemüht 
fi} der Dichter-Journalift bei feinem Herzog; man fieht mit 
Intereffe, wie unter ihnen aud) der entwidlungsfähige Morit 
Bufdh, „einer von meinen beften Zeuten, ein fehr braver, 
ehrlicher, warmherziger Junge“ empfohlen und auch von 
Herzog als brauchbar, als „der fanfte Bufch“, anerkannt wird. 
Aus dem ganzen Briefbande empfangen wir Eindrüde, die 
an manche Gefpräche der „Derlorenen Handfcrift" über die 
antiquierte und die neue Auffaffung fürftlicher Stellung 
und fürftlihen Berufes erinnern. In die Entftehungsgefchichte 
der „Ahnen“ führen die Erläuterungen über das thüringifche 
£ofal des Romans in alter und neuer Seit ein. Kurzum, 
$teytag konnte mit Recht dem Berzog bei der Überfendung 
der letten Bände feiner Gefammelten Werte fagen: „In 
jedem Werk fönnte ich auf Stellen weifen, denen die Befannt- 
[haft mit Ew. Hoheit und die Anfchauungen, weldhe der Der- . 
fehr mit Ew. Ejoheit Sebenskreife mir geftattete, zum Dorteil 
geworden find. So gehören diefe Bände noch in befonderem 

18*



276 Aus dem Kager der deutfhen Whigs . 

Sinne dem Sandesheren und hohen Sreunde zu." "Die geiftige 

Einheit feines Schaffens tritt lebendig in diefen Briefen zu- 
tage. Und zugleich fehen wir ihn als den literarifchen Berater 
des Herzogs, von den Tertbüchern der Opern und dem Reife- 

werk über Agypten an bis zu den drei Bänden der Nle- 

moiren, die den alten Schriftfteller mit herzlicher Sreude 

erfüllten und zu rüdhaltlofefter Anerkennung veranlaßten; 

nur fügt er hinzu: „für einen alten Sreund, der viel Liebes 

und Boldes in Ihnen fah, ift der Herzichlag zuweilen allzufehr 

durch Purpur und Küraß verdedt. Es ift ganz recht, daf es 

fo ift, mir aber bleibt die Empfindung, daß ich mehr von Jhmen 
weiß, und Herzlicheres, als das Buch erzählt.“ 

Damit fommen wir zu dem, was den hiftorifch und poli- 

tifch intereffierten Sefer am meiften in diefen Briefen feffelt. 

Der Herzog und ‚Steytag ftimmen miteinander überein in 

ihren allgemein politifhen Anfichten, fie find Söhne der- 

felben Generation und derfelben Jdeenwelt; im befonderen 

verband fie-das grundfähliche Einverftändnis über die Löfung 

der deutfchen Stage durd; Preußen. Aber auf dem Boden 

diefer gemeinfamen Siele fie Stellung und Temperament 

‚fie häufig getrennte Wege gehen: der Preufe und der thürin- 

gifche Kleinfürft, der in den internationalen Beziehungen feines 

Baufes Iebt, der Doftrinär mit feiner politifhen Sittenftrenge 

und die ehrgeizig bewegliche Xatur des Koburgers, der fi) 

felbft nur als einen „vorwärts ftrebenden Privatmann“ be- 

zeichnet: diefer Gegenfat mußte immer wieder. zum Ausdrud 

fommen. Und Steytag, nicht etwa der Herzog war es, der den 

Steund und GSefinnungsgenoffen anders haben wollte, am 

liebften deffen Individualität nad) feinem eigenen deal ger 

formt hätte. Er liebte die vielfeitig dilettantifchen Neigungen 

des Herzogs nicht; er hielt ihm ftrenge Dorlefungen über feine 

Opernfompofitionen oder etwa über fein "Komödienfpielen 

(„indem ich das Vorhergehende durchlefe, merfe ich, daß id 
ungewöhnlich grob gefchrieben habe. . Seien Ew. Hoheit 
darüber nicht böfe, es ift doch alles wahr"); er fchalt gar nod} 

allgemeiner und deutlicher, 3. 8. bei den Schützenfeftfpielereien 
des. Herzogs von 1862: „Mein lieber Herr ift in Gefahr, fid 
wie ein Schaufpieler, der zu viel fpielt, abzunugen“. Statt deifen
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verlangte er Konzentration und feften Sebensplan. Was in 
Steytag an Philiftröfem lag (auch in dem verfcnörfelten und 
fteifleinenen Bumor diefer Briefe empfindet man folcherlei 
Mitgift), lommt in diefen ehrlichen und mannhaften Erziehungs- 
verjuchen fo zum Ausdrud, dag man fich felbft dann auf die 
Seite des Herzogs ftellt, wenn er, wie nicht felten, im Unrecht 
ift; denn er wahrt doch das Recht feiner Perfönlichfeit, indem 
er etwa in feinen Siebhabereien das verteidigt, was ihm die 
Poefie und Sonne des Lebens ift, und er wahrt es in vornehmer 
und herzlicher Weife: der. überlegene Weltmann neben dem 
ernfthaften Schulmeifter, .der doch auch nur überfttömt von 
dem, weifen fein Herz voll if. Im Grunde das Bild einer 
echten Steundfchaft, die beide Männer ehrt: den einen, der mit 
tadelnder Kritit fo häufig die fchwerfte Sreundespflicht 
nad} feiner Überzeugung übt, und den anderen, der immer 
großen Zug genug hat, foldye Proben der Sreundfcyaft zu be- 
ftehen und herzlich die Hände hinüberzuftreden. Der Grund 
der Meinungsverfchiedenheiten ift vorwiegend politifh. Schon 
in dem Briefe von 1856 ftellte Sreytag dem fürftlichen Sreunde 
vor Augen, was ihm als deffen eigentliche und höchfte Lebens- 
aufgabe erfcheine: „der Seldherr des proteftantifchen Deutfch- 
lands, das heißt Preußens zu werden, der Dertraute und intime 
Helfer der Fünftigen Monarchen von Preußen, welcher die 
große politifche dee, für die Ew. Hoheit jahrelang gefämpft 
und verhandelt: Deutfchland ein Bundesftaat, Preußen fein 
$ührer, den preußifchen Sürften gegenüber vertritt.“ Der 
Derzog aber erfannte Zwar die preußifche Hegemonie als das 
wäünfchenswerte Ziel an, meinte jedoch: „Sollen wir in Ge- 
duld und Ruhe warten? Das wäre zuviel verlangt und Europa 
wartet nicht, und wir dürften wie die Suden ftets auf unferen 
Mefftas harren. In einer jeden Konftellation, jeder großen, 
will id fagen, liegt etwas Gutes für uns, wir dürfen uns nicht 
auf einen beftimmten ausgearbeiteten Plan endoltrinieren 
und die Hände ruhen laffen, bis die Konftellation für ihn günftig 
wird." Alfo machte er das Recht des Politikers geltend gegen- 
über den Derfuchen, ihn als Parteimann zu werben und in 
pfliht und Eid zu nehmen; freilich verführten ihn dann Ehr- 
"geiz und Temperament zu Handlungen, von denen der-engere '
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Sinn des andern bewahrt blieb, So konnte es nicht ausbleiben, 
daß die Differenzen immer von neuem hervorbracdhen, be- 
fonders in den Jahren 1859 bis 1863, und wiederholt 309 
Sreytag fid}, zimend ob des Abfalls feines $teundes von ihren 
gemeinfamen Sielen, von ihm zurüd, Er hatte recht, manchen 
unbedadhten Schritt umd manchen fprunghaften Einfall zu 
tadeln. Aber weldyer Doftrinarismus lag aud) in feiner harten 
Parteigefinnung, wenn er etwa im Januar 1860 nach langer 
Abrechnung mit den Plänen des Herzogs austief: „In der 
Politit find in Deutfchland nur zwei Parteien, Proteftanten 
und Altgläubige, Sebendige und Tote, Preußen und Öfter- 
reicher; hie fidht, wie Zuther fagt, Gott und der Teufel, ein 
drittes gibt's nicht. Em. Hoheit Ahnen haben in fhwerfter 
Seit, im Not und Gefangenschaft ihrem politifchen Glauben 
Treue erwiefen. Mein gnädiger Herr wird das aud tun.“ 
Mit relativem Rede durfte der Herzog darauf antworten: 
„sc wünfchte, Jhr Dergleich wäre richtig; Ieider ift er es nicht, 
Die proteftantifche Sache, für die meine Ahnen fämpften und 
fielen, war eine heilige; die preußifche ift es bis jeßt noch nicht. 
Der Dorderfat; ift falfch, man ift in Preußen nicht deutfch und 
man will es, weder offiziell nod; inoffiziell, nicht fein. Man 
möchte Deutjchland preußifch, aber nicht Preußen deutfd 
machen. Saffen Sie uns für Deutfdjland, für den Kortfcritt 
und die Aufklärung fechten, nicht aber einfeitig für das Preußen, 
das jet;t vor uns liegt.“ Da gab es feine Dermittlung. $reytag 
Ichrieb an U. v. Bennigfen am 27. Jumi 1863: „Die Reife 
des Kerzogs nach Wien war mir perfönlich fehr unlieb, weil 
ich bei feiner Perfönlichfeit jedes Betreiben großer Politif 
für ein Fompromittierendes Gefchäft halte, und weil für 
ihn, wie.er if, alle Fünftige Befriedigung feines Selbf- 
gefühls-dody in Preußen Iiegt." Die Heigung zum Mahnen 
verging ihm mandjmal; als er in Dezember 1863 dem Herzog 
abriet, fich allzu innig mit der Sache des Auguftenburgers zu 
verbrüdern und dadurch „der verantwortliche Anoröner einer 
wirfungslofen Staatsaftion“ zu werden, fügte er refigniert 
hinzu: „Was ich Ew. Koheit hier fchreibe, tue ich, obwohl ich 
recht gut weiß, daß Ihre unruhige Phantafie Ihnen fehr 
Ihwer mat, ftill zu halten, und daß Sie jet geneigt find, mid,
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für Ihren Gegner zu halten. Diefe Anficht zu widerlegen, bin 
ich zu ftolz. Ich bin feit Ihrer unfeligen Teilnahme an dem 
Reformprojeft Ihnen gegenüber ftill geworden, weil ich mit 
Bedauern fehe, daß mein Warnen nichts mehr frucdhtet.“ 
Erft als in der Entfcheidung von 1866 Herzog Emmft fich als 
einer der erften auf Preußens Seite ftellt, jubelt Sreytag aus 
vollem Herzen dem Entfchluffe zu, und alle Seiten fchmerzlicher - 
Trennung find vergeffen. 

Es fcheint mir für die gefchichtliche Betrachtung außer- 
ordentlich lehrreich zu fein, an dem Beifpiel eines fo gemäßigten 
und fo preußifchen Politifers wie Steytag zu beobadıten, 
wie fchwer fich der Siberalismus mit allen feinen dealer 
in die Zeit nach 1866 hineinfand, in der wenigftens das eine 
ötel feines Strebens nahe gerüdt war. Auf der einen Seite 
tadelte er die Befchränfung der Kompetenz des Horddentfchen 
Neichstages hinfichtlich des Militäretats, es bleibe nichts übrig 
als „eine große Delegiertenverfammlung für Soll und Der- 
Fehrsfachen“; auf der andern Seite aber wollte er von dem 
allgemeinen Wahlrecht, „dem leichtfinnigften aller Experimente" 
Bismards, nichts wiffen. Saft naiv Elingt feine Klage: „Zlie- 
mand weiß, ob er gewählt wird.“ Diel rafcher, mit rüdhaltlofer 
$teude, Iebte fich die fanguinifche Hatur des Herzogs in das 
Xeue ein als der doftrinäre Freund, der fi nicht von der 
Anbetung des Erfolges verführen laffen wollte. Aber fo war 
eben der Xotabelncharafter des Altliberalismus befchaffen; 
man wollte parlamentarifhe Herrfchaft in weitgehenden 

Sinne, fhente jedoch vor der demofratifchen Bafis des Par- 

lIaments zurüd; man hatte fi} lange erbaut an der „Ioyalen 

Konfpiration“ und den fleinen Mitteln der Prefagitation in 

gefchloffenen Kreife der Gefinnungsgenoffen, und ftand zu= 
nädft ratlos, als 1867 der Kampf um die Mlaffen begann. 
Srellichh glüdte dem Dichter die Wahl in Erfurt; in humor- 
vollem $Kreytagsftil werden Wahlverfammlung und Agitation 
gefchildert. Es ift befannt, daß er Feine Korbeeren im Reichstage 
pflüdte und zu ftolz für eine bloße Statiftenrolle den mann- 
haften Entfchluß der Entfagung faßte. Schon nad; der erften 

Seffion legte er fein Mandat nieder: „Ich habe für mein .Dolf 
eine andere Aufgabe zu erfüllen. Ich bin in einer Zeit, die in
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energifcher, aber einfeitiger Kraftentfaltung begriffen ift, einer 
der wenigen Bewahrer der idealen Habe unferes Dolfes... 
dies Srühjahr war ein großer Wendepunkt in meinem Keben, 
fo fhön und Iodend lag die große Wirklichfeit vor mir wie 
felten einem Menfchen. Es war ein harter Kampf. Aber ich 
bin fertig. Ich bleibe der befcheidene Hausfreund meines 
Dolfes, id} bleibe bei der Poeterei, ich Frieche in meinen Seder- 

. topf zurüd.” 
Schon aus Steytags Briefwechfel mit Treitfchfe wiffen 

wir, wie merfwürdig ablehnend der Dichter aud; weiterhin 
der Wirffamkeit Bismards gegenüberftand. Er blieb bei feiner 
Auffaffung eines Proviforiums und vertagte alle Hoffnungen 
auf die Zukunft. „Es gilt“, fchrieb er- 1867, „ein paar Jahre 
gegen diefe perfönliche Politif zweier Menfchen (d. i. des Königs 
Wilhelm und Bismards) fich zu behaupten, und die Korcen 
derfelben ebenfowohl für Deutfchland zu benußen als ihre firen 
Ideen, foweit man fie nicht brechen Fann, zu ertragen“; oder 
1868 „Dber Politif und Dölferleben zu fchreiben, wird dent 
denfenden Aenfchen darum fehr fchwierig, weil derfelbe immer 
mehr als ein Malheur empfindet, daß der Eine alles machen 
will.und darum felten etwas recht gemacht wird." Eine wir 
liche Befriedigung fam nicht in ihm auf, ja er meinte, indem er 
1869 über die neue Seit und den Sortfchritt fchrieb, um den 
man gekämpft und nad; dem man fich gefehnt habe: „und jeht, 
da er gefommen ift, wird die Seele doch feiner nur in einzelnen 
Stunden froh." Solde Stimmung zeitigte in ihm den Entfchluß, 
das. £eben Karl Mathys zu fchreiben, diefes ftarfe und feine 
Bud), von allem, was Sreytag gefchrieben, wohl am wenigften 
gelefen und am würdigften gelefen zu werden. Da wollte 
er den Deutjhen ihre näcjfte Dergangenheit zurüdtufen, 
die viele über den Ereigniffen von 1866 vergeffen zu haben 
fhienen: „Daß nämlih nit ein Mann und ein Waffen» 
gang allein die Grundlagen eines neuen Staates gefchaffen, 
jondern daß viele in aufreibendem geiftigen Kampfe feit zwei 
Jahrzehnten daran gearbeitet haben, die Gedanfen und die 
einzelnen Beftimmungen der Derfaffung des neuen Bundes 
als volfstümliche $orderungen hinzuftellen.“ Die hiftorifche 
Keiftung feiner Generation und feiner Partei wollte er fiher-
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ftellen inmitten des großen Stromes, der nun in anderer Ridy- 
tung die deutfchen Gefchide zu treiben beganın. 

Es find hier nicht alle fchwarzfeherifchen Bemerkungen 
sreytags zufammenzuftellen. Ging er dod} fo weit, am 1. Juli 
1870 — in dem Hloment, wo aus dem genialen Spiele Bismards 
das Kriegsgewitter emporftieg, das die Einigung bringen 
follte — über die hoffnungslofe Trennung Süddeutfchlands . 
zu Hagen: „Sweiteiligfeit in sempiternum, es wird eine all- 
mähliche. Entfremdung." In feinem Innern begann er feine 
Hoffnungen auf ein Regiment des Kronprinzen zu ftellen; 
es wäre zu wünfchen, daß über diefe Beziehungen einmal 
eine Deröffentlichung der Briefe Sreytags mit v. Stofh und 
v. Normann weitere Aufklärung gäbe. Aber fchon aus diefen 
Briefen begreifen wir die Stimmung, die Sreytag fpäter in 
feinem Buche über den Kronprinzen und die deutfche Kaifer- 
frone in tiefen Säben ausprägte über die „Ergänzungsfarbe“, 
die den Deutfchen durch den Bingang Kaifer. $tiedrihs III. 
ausgefallen fei: die ganze Welt der Dorftellungen, die von 1848 
bis 1864 auf dem deutfchen Grunde erblüht war, und auc) 
der Seele des Kronprinzen Inhalt und Sarbe verliehen hatte: 
das war der fefte Kern auch feiner Natur allezeit gewefen. 
In den damaligen fehmerzvollen Eindrüden über den tragifchen 
Ausgang des Kaifers ift jene Feine Schrift wohl als pietätlos 
verurteilt worden; heute wird man diefen Dorwurf gegen den 
gerechten Geift jenes Nacyrufs nicht erneuern wollen, Er- 
fahren wir doch auch aus der vorliegenden Publikation von 
neuem, daß unfer jetiger Kaifer die Arbeit vor ihrer Deröffent- 
lfihung gelefen und „zu allem Beiftimmung und Beifall“ aus- 
gefprochen hat. 

| II. - 

‘ ©nflav Freytag und General von Gtofh 

Su dem politifchen Briefwechfel Sreytags mit dem Herzog 
Ernft von Coburg und mit Treitfchfe, den wir fchon feit längerer 
Seit befien, gefellt fich jett der umfänglichfte und auch wohl 
intimfte brieflihe Meinungsaustaufh, in dem der Dichter 
von „Soll und Haben“ ein Menfcyenalter lang, von 1864 bis
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1895, mit dem General v. Stofch geftanden hat!). Einzelne 
Brucftüde davon waren uns fhon aus den bis zum Jahre 1871 
reichenden Denfwürdigfeiten von Stofh — die für diefe erften 
Jahre zur Ergänzung heranzuziehen find — bekannt. Dagegen 
bleiben uns die Briefe von Stofch an Sreytag, deren hiftorifcher 
Wert wohl noch höher fteht, zunächft noch verfagt; die Fort 
fegung der Herausgabe der Dentwürdigkeiten wurde feinerzeit 
nach dem erften Bande befanntlid, eingeftellt, da der Herans- 
geber, der Sohn des Generals, fich durdy die ganz unbered)- 
tigten, aber vermutlich wohlberechneten Empfindlichfeiten 
Dritter einfchüchtern ließ; nachdem faft ein Jahrzehnt verfloffen 
ift und die vorliegenden Briefe Sreytags in den Charafter bdiefes 
Meinungsaustaufhes einen tiefen Einblid gewährt haben, 
follte.von neuem an den Herausgeber die Mahnung gerichtet - 
werden, daß er dem hiftorifchen Gedächtnis einer fo ftarfen und 
verdienten Perfönlichfeit, unbefümmert um die. Meinung 
derer, denen an diefem hiftorifchen Gedädtnis nichts Tiegt, 
durch einen mutigen Entfchluß geredyt werden möge. 

. Bis dahin wollen wir uns diefes anregungsteichen Brief- 
bandes freuen. Wie man auch zu Sreytag ftehen mag: er 
feffelt immer durch das, was er zu fagen hat, und durch die 
$orm, in der er es fagt. Es ift eine in fich geichloffene und fi 
immer treu bleibende Perfönlichkeit, die fich. ganz offen in 
vertraulihem Zwiegefpräh über vieles äußert, was die 
Deutfchen in jenen Jahrzehnten auf vielen Gebieten des Kebens 
bewegte. Das hiftorifche und politifche Profil’ Sreytags ift 
uns allen vertraut: der felbftbewußte Bürgerliche, der Whig 
der alten Schule, der ausgefprochene Preuße und Proteftant, 
der Moralift in der Politif. Diefer bürgerliche Liberalismus 
ift von 1830 bis 1870 die herrfchende Strömung gewefen, 
er vertritt die auffteigende Welle in der gefellfchaftlichen Um- 
wälzung, er ift national und hiftorifch — bei allen ausgefpro- 
chenen Untipathien und Sympathien — auf das tieffte an- 
geregt; weniger tief reicht, das fieht man auch wieder bei 
Steytag, die philofophifche und öfonomifche Sundamentierung 
feiner Weltanfhauung. Sehr charafteriftifch fehreibt er ein- 

4) Suftav Sreytags Briefe an Albredt von Stofh. Herausgegeben 
von Bans Sr. Helmolt. Stuttgart und Berlin, Dentfche Derlagsanftalt 1913.
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mal: „Jede Seit hat ihre Philofophie. LUnfere braucht einen 
tapferen Kerl, der den Egoiften verfündet, daß der Mann für 
die Hation da ift, die Yation für die Menfchheit, die Menfchheit . 
aber unter anderem auch dazu, das Keben ihrer Erde zu fonfer- 
vieren und zwedvoll für fi umzubilden.“ “Der Sinn der 
Philofophie hat fich ihm bewußt zu einer nationalen und libe- 
ralen Ethif verengert. 

Gerade Sreylag war, von feiner innerften Yatur her, 
einer der bewußten Erzieher zu folchen Sielen, Erzieher viel 
mehr als die meiften der Männer, die man nadıträglich und 
fünftlid dazu hat machen wollen. Er war es den einzelnen 
gegenüber. Die Menfchen, die er fchäßte oder liebte, follten 
jedesmal diejenige Entwidlung nehmen, die er um ihretwillen 
oder im Intereffe gemeinfamer höherer Ziele für die richtige 
hielt; in foldyen Sällen war er eigenwillig genug, ihnen fogar 
das Milieu zu beftimmen, von deffen Einwirkung er fich das 
meifte verfprac;; wie er Bennigfen in der Seit, wo er Präfident 
des Hationalvereins war, wiederholt zu bereden fuchte, nad) 
Preußen überzufiedeln und die preußifche Staatsangehörigfeit 
zu gewinnen, fo hätte er den preußifchen Kronprinzen während 
der Konflifiszeit am Tiebften in einer Iandwirtfchaftlihen Be- 
tätigung großen Stils, fern von den politifchen Entfcheidungen, 
untergebradyt. Unermüdlidy hat er in feinen Briefen Herzog 
Ernft von Coburg auf den Wegen preußifch-deutfcher National- 
politif feftzuhalten oder von feinen Seitenfprüngen dorthin 
wieder zurüdzuführen gefucht; der weichen Hatur des Kron- 
prinzen aber hörte er nicht auf, trog mandyer Enttäufchung, 
durch: mittelbare Einwirkung fich zu nähern, auf daß er zu 
dem hohen Berufe eines modernen Sürften, wie er ihn ver- 
ftand, tüchtig werde. Und fo, als bewußter Erzieher, hat 
$reytag fi} auch dem ganzen deutfchen Dolfe gegenüber ver- 
halten: als Journalift, als Biftorifer, als Dichter, bald mit 
wahren Schwunge, bald in etwas fchulmeifterliher Art, 
immer eifervoll beftrebt, an einem nationalen und liberalen 
Einfchulungsprozeß feiner lieben Deutfchen zu arbeiten. 
 Stofdy aber war unter den Männern des Fronprinzlichen 

Hofes und der Liberalen derjenige, von dem $reytag nad) 
£ebensftellung und Sähigfeit das Höchfte in Krieg und Stieden
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- erwartete. Eben darum gefellt er fi zu ihm als ein guter 
Genius, anregend, ratend, auch wohl ein wenig zu lenfen ver- 
fudend — foweit das der überlegenen und Fräftigen per- 
fönlichkeit des Generals gegenüber möglich war. Siebevolle 
Steundfchaft Fnüpfte ihn an den Mann, feitdem er ihn in den 
fechziger Jahren als Mitarbeiter für die Grenzboten — es 
wäre eine danfbare Aufgabe, einmal dem militärifchen Publi» 

“ ziften Stofch nachzugehen —. gewonnen hatte. So gab er fid} 
hier am intenfivften, offenften und bewegteften: das alles ver- 
leiht dem Btiefwechfel, in dem fo viel von‘ der inneren Ge- 
fhichte Deutjchlands an uns vorüberzieht, einen befonderen 
Reiz und eine wahrhaft hiftorifche Bedeutung. 

Innerhalb diefes Meinungsaustaufches fteht von vort- 
herein, faft bis ans Ende, die Auseinanderfegung mit zwei 
Perfönlichkeiten, mit Bismard und mit dem Kronprinzen, 
im Dordergrunde: mit dem Repräfentanten der entgegengejeh- 
ten Staatsanfhauung und mit dem erhofften Repräfentanten, 
der die eigenen Jdeale eines Tages zu verwirklichen berufen 
war. Es ift befannt, wie $reytag zu Bismard ftand und nad) 
der Welt feiner Jdeale ftehen mußte; der Herausgeber hätte 
es faum nötig gehabt, das Fritifhe Unterfangen Sreytags 
wohlmeinend zu erflären. Es handelt fi um die innerlidhe 
Auseinanderfegung der liberalen bürgerlichen Jdeale mit der 
Staatsidee und der Perfönlichkeit Bismards. Xreytag war 
fein oberflächlicher Erfolganbeter, der nun einfach umdadcıte, 
als von wefensanderen Mächten der nationale Staat gefchaffen 
wurde; er hat mit der Wirklichkeit, die ihm hier entgegentrat, 
jahrzehntelang innerlich gerungen, weil er fich felbft nicht aufgab. 
Wenn. er fchon ehrlich genug war, -einer- Perfönlichfeit wie 
Stein gegenüber ficy einzugeftehen: „Mir-war die originale 
Geftalt diefes trogigen AReichstitters niemals recht nad; dem 
Herzen“, fo war ihm das Wefen ımd die Politif Bismards 
vollends entgegengefeht. Er überwand den Eindrud. der 
Konflifiszeit audy im Jahre 1866 nicht mit einem Schlage, 
und als im Jahre 1869 Gerüchte von Bismards Rüdtritt um- 
liefen, da atmete er auf, daß ein Bann von ihm genommen 
werde: „Ein unficherer, grilliger, aus fchlechter Gefellichaft 
heraufgefommener - Mann hatte durch Derwegenheit, Hlüd
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und wahrhaft große Qualitäten verftanden, fich fo mit. dem 
Ruhm und der Größe Preußens zu identifizieren, daß, wer ihn 
fchlug, zugleich dem Staate wehe tat." Bismard hat über die 
fatonifche Sittenftrenge der „old important Whigs" mandymal 
gefpottet; es dämmert auch Sreytag wohl zuweilen: „in der 
politit freilich waren die Spießbürger nicht immer die Stär- 
feren“, aber er will den Boden der bürgerlichen Moral auch 
in politicis nicht verlaffen. Da bleibt es nicht aus, daß einzelne 
Urteile des Elngen Mannes nur eine hochgebildete Philifter- 
haftigfeit verraten. Näumt man das ein, fo wird man von 
anderen Urteilen, gerade weil fie auch die Schwächen Bismards 
realiftifch erfaffen, mehr lernen Fönnen, als von den Propheten 
der reinen Kanonifierung. Es ift doch ein Stüd wirklicher Ein- 
ficht darin befchloffen, wenn Steytag fchon im September 1871 
fchreibt: „Wenn ein willensfräftiger, in der Wahl feiner Mittel 
wenig bedenfliher Mann einen Eleinen Herrengeift zwingt, 
das Größte zu tun, fo bezahlen folch unnatürliches Derhältnis 
alle Beteiligten, der eigentliche Regent, der Fürft, das benutte 
und behandelte Dolf. " Die Größe haben wir erreicht; jeht 
werfen die Mittel, wodurd; fie uns geworden, ihren Schatten 
über unfere Sufunft. Wir alle werden’s noch bezahlen, daß 
Einer fid} gewöhnt, hat, felbftherrlich mit Puppen zu fpielen.“ 
So hat er mandymal aud) der politifchen Pfyche des Kanzlers 
auf den Grund zu bliden vermodtt; es flingt gewiß nicht liebe- 
voll, wenn er 1881 von der „Mifchung von Löwe, Wolf und 
Suchs, welche in der Seele diefes dramatifchen Charakters ver- 

“ einigt find“, fpricht. Das Urteil verbittert fi, was in diefem 
Btriefwechfel nicht überrafhen wird, in den Seiten, wo Bis- 
mard. mit Stofch ‚härter zufammenftößt; im Alter aber wird 
auch Steytag noch zu wahrhaftem Begreifen emporgehoben, 
wie etwa in dem dichterifch gefehenen Bilde: „Er ift wie der 
Aiefe Wate mit der Eifenftange in unferer alten Heldenfage, 
der immer an einer Kette geführt werden mufte, weil er- 
fhonungslos gegen Sreund und SKeind. um fi flug.“ 

Daß gerade Sreytag zum Kritifer Bismards werden mußte, 
ift zu begreifen. Schwerer hat er wohl felber daran getragen, 
und aus feinem Munde überrafcht es am meiften, daß er mit 
fo viel Schärfe und, Refignation dem Fronprinzlidden Hofe
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gegenübertritt. Manches haben die Männer, die diefem Hofe 
nahe ftanden und den Kronprinzen liebten, unzweifelhaft 
richtig gefehen; es gibt Anfähe zur Legendenbildung, die vor 
ihrem Urteil nicht beftehen fönnen. Anderes dagegen hat 
auch $reytag, gerade weil er nahe ftand und weil er liebte, 
nicht zu werten vermocht; die Sphäre der Dertrauten, in der 
alle Scheingröße entlarvt wird, ift manchmal auch ungünftig 
für wirkliches Derdienft, und daß vor Steytags Urteil die 
menfhlihen und militärifchen Sähigkeiten des Kronprinzeri 
nicht ganz zu ihrem Rechte Fommen, hat fchon vor Jahrzehnten 
Hans Delbrüds Ejfay überzeugend nacgewiefen. Der er- 
zieherifche Hug wird in diefem Kalle durch die Diftanz fo ver- 
fhärft, daß die eigentliche Tragif, die in den Perfonen und 
den Derhältniffen lag, darüber doch zu Furz Fommt. 

IV. 

Endolf Samphaufen 

Als hiftorifche Biographie ift das Bud) von Anna Caspary!) 
feine fonderliche Seiftung, aber es befitt einen ausgezeichneten 
hiftorifchen Quellenmwert. 

Die Derfafferin, aus dem SKamilienfreife LCamphanfens 
zu ihrer Arbeit angeregt, begnügt fich damit, an der Hand der 
alfernötigften fachlihen Orientierung nur das vorgefundene 
Material aufzuarbeiten, vor allem die umfangreiche Korrefpons 
denz Lamphaufens, unter der wiederum der Briefwecfel 
mit feinem Bruder ©tto, dem fpäteren preufifchen Sinanz- 
minifter, voranfteht. Darüber hinaus bejcheidet fie fich aus- 
drüdlich: „Der Bedeutung des Mannes auf dem Gebiete des 
Handelns und der Politif in eingehender Darftellung gerecht zu 
werden, ging weit über den der Derfafferin gewordenen 
Auftrag hinaus und bleibt berufeneren Bänden vorbehalten." 
für die Bearbeitung von überwiegend politifchen Materialien 

1) £ubdolf Eamphaufens Leben. ac feinem handfchriftlihen Nady- 
laß dargeftellt von Anna Caspary. Stuttgart und Berlin. Cotta Nadıf. 1902.
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— denn der größte Teil des Buches behandelt die politifche 
Tätigkeit Camphaufens in den Jahren 1847 bis 1850 — Blingt 
freilih eine folhe felbftgewählte Befchränfung merfwürdig 
genug; aber man müßte ja eher mit den Auftraggebern als 
mit der Derfafferin darüber rechten, ob die wertvollen Papiere 
auch in die rechten Hände gelangt find. Während andere 
Büder diefer Battung ihr Material wenigftens vollftändig 
bringen, werden hier manchmal die wichtigften Schriftftüde 
nur in Bruchftüden mitgeteilt, fo namentlich, was am bedauer- 
lichften und bedenffichften ift, die Briefe Sriedrich Wilhelms IV.; 
wer garantiert dem Biftorifer dafür, daß in jedem Einzelfall 
die Auswahl der Säbe richtig getroffen ift und nicht gerade 
Dinge. weggelaffen find, die für die hiftorifche Einzelarbeit 
unerläßlich find? Solche Bücher machen es eigentlich nieman- 
dem recht: die Erzählung des Perfönlichen wird mit vielerlei 
fachlichen Mlaterial belaftet, das dem minder unterrichteten 
£efer.nicht leicht verftändlich ift, und höhere Anforderungen 
fommen doc) nirgends auf ihre Koften. Auch der Stil ift nichts 
weniger als hiftorifch; ich will nicht fagen, daß man die durchaus 
unafademifhe Zebendigfeit in der Schilderung des Menfch- 
lihen an feiner Stelle goutieren Fönnte, aber der familien- 
mäßige Ton auch inden Abfchnitten, dieLamphaufenander Spite 
der prenfifchen Staatsverwaltung vorführen, wirft bei aller 
£iebenswürdigfeit doch wie ein Geplauder am untechten Orte. 

Alfo ein Bud, an dem als Bud viel zu tadeln bleibt, 
und dem man doc; für reihe Belehrung dankbar fein: muß; 
man hätte gern über manchen anderen prenßifchen Politiker 
ähnliche Deröffentlichungen. 

Als politifcher Typus fcheint Camphaufen ja leicht zu 
faffen zu fein:"der Dertreter der rheinifchen liberalen Bour- 
geoifie, die in der Krifis von 1848 den Derfud madıt, die 
Sührung des preußifchen Staates an fich zu reißen. Aber merf- 
würdig, wie wenig die Individualität diefes Mannes die 
typifhen Züge feiner Klaffe aufweift. Seine Art wird wohl 
von dem Bildnis wiedergefpiegelt, das wir in dem Bude finden. 
Wir fehen in offene, Far und fühl forfchende Augen unter 
einer geräumig gewölbten Stim; die Hüge weder fräftig noch 
fchön gefchnitten, aber verinnerlicht, gefammelt, gejchloffen
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wie der feine und beredte Mund; alles ruhige, nachdenkliche 
Beftimmtheit. Das Ganze verrät nicht den Handelshermn, 
hat eher, auch in dem ein wenig abgefpannten Habitus, etwas 
von einem geiftigen Arbeiter, und vielleicht nody mehr von der 
nüchternen Neferve eines hohen Bureaufraten. an fi; zum 
politifhen Handeln fcheint diefes Temperament zunädhft icht 
gefchaffen zu fein. 

Und fo erfcheint er auch auf den Blättern, die feine Ent- 
widlung in der Jugend fchildern. Geiftig ein felbftgemadter 
Mann im vornehmften Sinne, fein Leben lang an fich arbeitend, 
vorwiegend Fritifch und Fühl geftiimmt, ein überffrupulöfer 
Selbftbeobachter, ernft und herb vor den Jahren. Man lefe 
einmal — für das innerfte Wefen ift ja dergleichen fehr be- 
zeichnend — die mitgeteilten Brautbriefe. Weld; ein Gegen» 
fa zu der Kraft und Poefie einer Natur wie der Bismards 
liegt in der gemeffenen Örandezza, mit der der junge Kaufmann. 
feine verhaltene Zärtlichfeit vorträgt. Seierlich ftolzieren die 
Worte, wie in einer liberalen Thronrede: „Deutlich bewußt 

. des Wunfces und der Hoffnung, des Willens und der Kraft, 
fühle ich, daß weder rrung noch Wedel mehr möglid; find. 
Sühlen Sie das auch?" OBder gar: „Mit vieler Rührung fah id, 
daß die Dorliebe für Ihren glüdlihen Sreund Sie zur Über- 

 fchägung feines Wertes veranlafte, allein das Gefühl ift mir 
fehr drüdend, und ich bitte Sie freundlich und dringend, 
nicht mehr Gedanken nachzuhängen, die mich befhämen und 
die fern von hnen bleiben follten.“ Die Angehörigen fprachen 
wohl von den beiden als von einem Paar des 18. Jahrhunderts; 
ift es nicht, als ob die „ftaatsmännifche Beredfamkeit des 
liberalen $ührers hier fchon ‚vorgezeichnet erfcheint? 
.. Aber er war zugleich ein praftifcher Kaufmann. Begabung 
und Eifer befähigten ihn, die großen Deränderungen der Der- 
fehrsmittel in ihrer Bedeutung für fein Daterland zu erfennen; 
immer fuchte fein Bid aus der Sphäre der unmittelbaren 
praftifchen Swede die univerfalen Probleme des Wirtjchafts- 
und Staatslebens aufzufuchen, So ftieg er von den Fleinen An- 
fängen des ererbten Tabaf- und Ölgefchäftes auf. Er wurde 
der tätigfte Dorfämpfer des Bahnprojefts Köln— Antwerpen 
und der Gründung der rheinifchen Eifenbahngefelffchaft; in



  

£rdolf Camphaufen . 289 

parallelen Beftrebungen rührte fid} der 12 Jahre ältere Hanfe- 
mann in dem benachbarten Aachen; die beiden bedeutendften 
Typen der rheinifhen Bourgeoifie fieht man hier fchon riva- 
lifieren und mit der umftändlichen Bureaufratie fi abmühen. 
ac} der Derfchmelzung der beiden Eifenbahngefellfchaften warf 
Lamphaufen fi} auf die Gründung einer Dampffchleppfchifffahrt 
auf dem Ahein: Derbindung Kölns mit der See und Eman- 
zipation der rheinifchen Schiffahrt von den Lliederlanden wurde 
fein Siel. Wieder war es nicht bloß der Geift der Nlüglichkeit, 
des Profitmacdhens, der ihn befeelte. Um ihn Fennen zu lernen, 
lefe man feine Apotheofe des Dampfichiffs: „Wen möchte der 
erfte Anbli des myftiihen Gefchöpfes nicht überrafchen, hin- 
reißen, verwirren? Wer zum erftenmal fähe, wie die ehernen 
Sloffen die .beftürzten Wellen auseinandertreiben, wie im 
wilden Zaufe die ftolze Bruft fi mit weißem Schaum bededt, 
wie ein einziger Schlag des faum fichtbaren Schweifes den 
XKoloß herummirft; wie bei feiner Annäherung die Wogen am 
Strande fidy raufchend brechen, wie es mit verwegenem $luge 
dem Hafen entgegenfchießt, die diden Mauern zu durchbohren 
fuht und fi fanft und ruhig an das Ufer legt; wer diefes 
Schaufpiel zum erftenmal genöffe, der dürfte wohl ausrufen: 
Bift du Fein geiftiges Wefen fürwahr, fo bift du doch das fchönfte 
Tier der Schöpfung.“ Aus diefer poetifchen Derklärung der 
neuen Derfehrsformen fpriht nod; etwas vom Geifte des 
idealiftifch-äfthetifchen Zeitalters der Deutfchen, zugleich. aber 
der Stolz über) den materiellen Sortfchritt, den er beför- 
dern hilft. = 

Wohl lebt Camphaufen in. der Welt- und Gefcichts- 
anfhauumg des liberalen Bourgeois; er fieht den Gejcichts- 
fortfchritt in dem Wandel der vorwaltenden Tendenzen, nad 
dem Seitalter der Glaubensfämpfe fei au der Kampf um 
Reformen des bürgerlichen und politifchen NRedtszuftandes 
erlofhen und das Streben aller Dölfer nach materiellem 
Wohl an die Stelle getreten. Aber er wird in den rheinifchen 

. ‚Provinziallandtagen von 1845 und 1845, in denen er feine 
politifche Saufbahn beginnt, doc einer der befonnenften und 
glüdlichften Dorfämpfer der Korderungen, die Reformen des 
bürgerlihen und politifhen Nechtszuftandes in Preußen, 

Onden, Biftorifdppolitifche Auffäge. II. \ 19
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Sortentwidlung der fändifchen Öejetjgebung zu den modernen 
Fonftitutionellen Sormen hin in fi} fchloffen. Und er trat hier, 

.. „wie im Dereinigten Zandtag von 1847, auf mit dem Selbft- 
bewußtfein feiner auffteigenden Klaffe und ihrer die Allgemein- 
heit ergreifenden Jdeen. Die Doftrinen des Liberalismus 
waren aud) die feinigen, wie er einmal austief: die Stände- 
verfammlungen in ihrer Gefamtheit werden immer und bei 
jeder Stage der Sorderung des Gewiffens verfallen, das Nedt 
und das Rechte für alle zu finden. 

Aber er nimmt von vornherein feine bejondere Stellung 
‚ unter den Kiberalen. Su einem richtigen Doftrinär fehlt dem 
praftifhen Kaufmann doc das Zeug; feine berühmte Kritif 
der ftändifchen Befehgebung von 1847 gipfelte in dem immer 
wiederholten Xlachweis, daß fie „nicht zwedmäßig" fei. Er ift 
vielmehr Opportunift, von dem Standpunkt der ftarren Nedhts- 
fanatifer hinfichtlich der Kompetenz des Dereinigten Kandtages 
weit entfernt; fo mußte. er der Regierung von den führern 
der ftändifchen Oppofition bald als der Annehmbarfte erfcheinen. 
Sicdhtbar bleibt er weiterhin von feinem Parteigenofjen Hanfe- 
mann gefdieden. Mit Necdht fagt ein bei aller enormen Ein- 
feitigfeit dod; feiner Kenner diefer Dinge wie Sranz Mehrina 
in feiner Ausgabe der älteren Schriften von K. Marr: „Die 
naive Unbefangenheit, womit Hanfemann die Fapitaliftifchen 
Intereffen vertrat, war bei Camphaufen durch des Gedanfens 
Bläffe angefränfelt. Er gab fich bedenflicher und unentfcloffe- 
ner oder, je nachdem man die Sade nahm, eigenfinniger und 
halsftarriger als der andere Führer der rheinifchen Bourgeoifie.” 
Don dem Rüdftändigen in der fozialen Anfchauung, das die 
fozialdemofratifche Hiftorie den vormärzlicdhen. Liberalen an- 
heftet, hat gerade er von Haufe aus am wenigften mitgebradt. 
Seine idealiftifhe und humane Gefinnung bewahrte ihn davor; 
zugleich wohl der Umftand, daß er'nicht eigentlich von der Jn- 
öuftrie, fondern von der Derfehrsunternehmung herfam. Schon 
1845 wandte er fich gegen die Schubzöllner in der Kölner Han- 
delsfammer mit den Worten: „Daß die Sabrifinduftrie vorzugs- 
weife dahin führt, die Zeiden der arbeitenden Klaffen zu 
ftillen, dies ift einer der trautigften Irrtümer; die Menfchen- 
anhäufung in Sabrifen ift fein Slüd, fondern ein Unglüd.
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Die übermäßige Bereicherung Einzelner (eine notwendige 
$olge großer. Sabrifen) ift Fein Glüd, fondern ein Unglüd. 
Eine Ahnung der Verpflichtung der Befibenden gegen die 
Befitlofen hat die Welt berührt; fie fei davon erbebt. Da fei 
Gott für, daß fidy der Wahn verbreite, die Schuld gegen die. 
leidende Menfchheit Fönne duch Schubzölfe abgetragen wer- 
den.“ Und dann in einer Denkichrift von 1847: „licht mehr 
dies ift die Aufgabe und der Drang der Zeit, die Staatsgewalt 
auf viele Köpfe zu verteilen; eine andere Idee fuht fie zu 
gebären: fie will die Pflichten ermitteln, welche das NRedt des 
Befies auferlegt.“ So fordert er gerechtere Derteilung der 
Steuern und Selbfteinfchägung bei der Einfommenftener. 

Das war der Nlann, der im März 1848 an die Spite des 
Ihwanfenden Staates berufen ward. Man erfährt jet, dag, 
gleihwie an Dinde, fi) Bodelfhwingh fhon am 14. März 
auch an Camphaufen mit einem Rufe nad) Berlin gewendet 
hatte. Yacd; wenigen Wochen richteten fi die Blide aller 
auf ihn als auf den Netter, er war, wie Marg fpottete, der 
„notwendige“ Mann, und felbft ein Bismard nannte „dies 
Minifterium das einzige, welhes uns aus der gegenwärtigen 
Lage einem geordneten und gefegmäßigen Zuftande zuführen 
fann“. Camphaufen hätte eine Stelle als preußifcher Handels- 
minifter fehr gut ausgefüllt; das war ein Gebiet, auf dem fein 
Unternehmungsgeift den Mangel des alten Beamtentums an 
fähigen Leuten längft empfunden hatte und wohl dazu an- 
getan war, freien Raum für neue Sormen zu fhaffen. Statt 
des Handelsminifteriums übernimmt er aber jebt die Minifter- 
präfidentfchaft. Und bei allen feinen Sähigfeiten überrafcht 
diefes plötliche Auffteigen im März 1848 ohne $rage. Er fommt 
eben weniger als individueller Politifer an die Spike, denn als 
Typus der neu auffteigenden bürgerlichen Gefellfhaftsfhicdt; 
nicht als der ausgefprochenfte und Fonfequentefte Dertreter 
diefer Klaffen (das wäre eher Hanfemann gewefen), fondern 
als der für die Regierung annehmbarfte, der „ftaatsmännifchfte“ 
der £iberalen. ur u 

€s handelt fi} aber nicht allein um den Eintritt einer 
neuen „Klaffe“, fondern zugleich, und vielleicht in nod} ftär- 
ferem Grade, um den Eintritt der weftlihen Provinzen in die 

19*
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Keitung des Staates. Die preufifche Gefchidyte verläuft ja 
in der Richtung, daß die Hausmadıt der Markgrafen von 
Brandenburg immer weiter in den Weften des Reiches ein- 
dringt und allmählich aus den vereinzelten territorialen Außen- 
poften, die noch unter Sriedrid dem Großen Staatsmagime 
war, als ein Preußen zweiter Klaffe anzufehen, einen einheit- 
lichen Staat fchafft: daß dann aber diefe weftlichen Gruppen, 
je mehr fie fi fonfolidieren, auf den altpreufifchen Staat 
Binen Einfluß zu gewinnen fuchen. Diefen Segenfat; hat 
jüngft Mar Lehmann in feinem hervorragenden Bude über 
den Streiheren vom Stein zur Anfchanung gebracht; in der 
Bureaufratie der weftlichen Provinzen ift der fränfifche Reidjs- 
ritter- emporgefommen und mit den Gedanken erfüllt worden, 
die in der Neformperiode, als der Staat eben jener Provinzen 
beraubt ift, die erfte Brefche in das alte Syftem legen. Dann 
nad} 1815, als diefe weftlichen Provinzen, durch neue große 

Gebiete verftärft und abgejchlofjen, zurüdgefehrt find, da 
beginnt ihre Bevölferung einen viel ftärferen Einfchlag in 
dem Gewebe des Ganzen zu bedeuten, Sie ringen ein Menfchen- 
alter lang um Geltung und Mitarbeit im Staate, bis fie 1848 

durchdringen und nun die iberal-bürgerlihe Gedanfenwelt 
nicht mehr durd; die Dermittlung des Beamtentums wie in 

der Steinchen Periode, fondern unmittelbar, geführt von den 

beften Söhnen ihres Erwerbsftandes zum Siege führen. So 

wurde der Kölner Kaufmann der Minifter des Üiberganges zu 
den neuen $ormen. 

Mit den Abjchnitten über das Ainifterium Camphaufen 
fett der hiftorifch wertvollfte Teil des Buches ein. Ich verfehle 

nicht darauf aufmerffam zu machen, daß man eine Neihe neuer 
Belege für die von mir und Radıfahl vertretene Auffafjung 
der DPolitif Sriedridh Wilhelms fammehr Fan. Schon am 
13. März war das Programm Camphaufens: „Der König muß 
bereitwillig von feinen Souveränitätstechten opfern, um an 
die Spibe treten zu Fönnen und um demnächft Kaifer von 
Deutfchland zu werden.“ Eine große Bereicherung unferes 
Wiffens erfahren wir fodann durd) die Mitteilungen über den 
perfönlichen Derfehr des Königs Sriedridh Wilhelm mit feinem 
fiberalen Mimifter.
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.. : Die neue Stellung Camphaufens bot der Schwierigkeiten 
genug. Auf der einen Seite wurde er von der Revolution bald 

überholt: Am 9. März fchrieb er noch dem Bruder, daß „feine 
Richtung (d.h. die augenblidliche, die übermorgen nötige 
‘Fenne. ich noch nicht)“ beftimmend für die „Elite“ der Kölner 
Bürgerfchaft fei; ein paar Tage darauf brachte ihm der erfte 
Tag der Preßfreiheit in Preußen die eigentümlidhe Erfahrung, 
daß fein auf Wunfc von Dumont für die „Kölnifche Seitung“ 

- gefchriebener Seitartifel ihm von dem Derleger, der „im 
Geifte feine Druderei zerftört fah”, zurüdgefandt wurde, und 
er ftöhnte über die aufrührerifche Kanaille, zu der man mit 
fügen Worten reden müffe. Und fobald er ins Minifterium 
getreten war, wandten mande alte Sreunde fi} von ihn ab; 
Karl Marx zeterte in der „Xleuen Rheinifchen Seitung“ über „die 
Regierung der Vertreter der großen Bourgeoifie". und bezeic}- 
nete als Ergebnis der fiegreihen Revolution: „Die hohe Bour- 
geoifie, von jeher antirevolutionär, fchloß aus Surcdht vor dem 
Dol£, d.h. vor den Arbeitern und der demofratifhen Bürger- 
ihaft, ein Schug- und Trußbümdnis mit der Reaktion.” Auf 
der andern Seite fehen wir den König fchon fehr früh bemüht, 
feine Stellung dem aufgenötigten Minifter gegenüber zu be- 
haupten, ihm den Rüden zu fteifen (fchon am 30. März von 
Potsdam aus) nnd ihn nady Möglichkeit im Simme der fchüd}- 
tern fid} regenden Kontrerevolution zu leiten. 

Camphaufen fuchte fich der ftörenden Einwirktung zu ent» 
ziehen; es fpricht eine deutlihe Sprache, wenn fein jüngerer 
Bruder Otto, fchon vor dem März Geheimer Sinanzrat, An- 
fang April fchreibt: „Der König fühlt fi in Potsdam, unter 
dem Schuhe feiner Garden, viel behaglider als in Berlin 
und hat wieder ein Gefühl der Sicherheit erlangt, was bald 
herabgeftimmt werden muß." Am 27. April madte der 
„Bürgerminifter“, wie ihn feine Kölner Sreunde wohl nannten, 
einen zarten Derfuch, den König aus Potsdam und feiner reaf- 
tionären Umgebung: herauszuholen; Dinge, die wir bisher 
nur aus dem Gegenfpiele der Gerlachs Fannten. Da aber ftößt 
er auf den beftimmten Widerftand des Königs: „ich Taffe eher 
alles über mid; ergehen“; und immer von neuem fucht der 
König denjenigen Minifter, der ihm anfcheinend am wenigften
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unfympathifc; war, in feiner frauenhaft fhmeichelnden Manier 
zu fich herüberzuziehen: „Jc weiß, teuerfter Camphaufen, 
Sie haben Mut und beften Willen, Graf Schwerin aud. 
Seten Sie es duch“ (Mai 6/2); oder: „Wie ich Ihnen heut 
fagte, Wir müffen inniger zufammenwirfen als bisher. Zu 
Ihnen hab’ ich ein Herz... die anderen achte ich und damit 
gut. Gott Ieite ihr Herz!" (Mai 18.) Über die Rüdberufung 
des Prinzen von Preußen, über das Schidfal des Derfaffungs- 
Entwurfes erfahren wir viel Neues. In der letten Stage wallt 
das Blut des Königs unter dem Drud feiner liberalen Minifter 
leidenschaftlich empor, und nachdem er in einer hochwichtigen 
Darlegung feine Auffaffung von dem Derhältnis des Monarchen 
zu feinen Fonftitutionellen Miniftern gegeben hat, ruft er. 
Ihlieglihh aus: „Wie unwürdig und unföniglid bin 
ich vorgeftern und geftern vor Ihnen allen dagefeffen!!!! So 
regiert man mit dem geiftesfchwachen Kayfer Ferdinand oder 
dem tierähnlichen Herzog von Bernburg, fo mit einem MWiüteric) 
wie der dide König Sriedrich von Würtemberg, fchredlichften 
Andenfens oder mein Detter von Kur-Beffen... aber nicht 
mit Sriedrich Wilhelm von Hohenzollern, König von Preußen!" 

Genug der Blütenlefe. Die Gefchichte des Minifteriums 
Camphaufen Fönnen wir jebt erft fehreiben, und eine Küde in 
der gefährlichften Krifis des preufifchen Staates und König- 
tums läßt fich jet erft ausfüllen. Nicht ganz von gleichem hifto- 
tifhem Auellenwert, aber immer noch bedeutend und rei 
an neuer Kunde ift das folgende Kapitel über Camphaufens- 
Stellung als preußifcher Bevollmächtigter bei der proviforifchen 
Sentralgewalt in Sranffurt; aud) diefer Abfchnitt ift durch ein- 
zelne Stüde aus der Korrefpondenz des Königs ausgezeichnet. 
Stiedrih Wilhelm hatte ihm gefchrieben, daß es feine heilige 
Pflicht fei, „alsTeutfcher und vor allem als Preuße und als mein 
$reund, die Stellung als Minifterpräfident in $ranffurt an- 
zunehmen“; dagegen blieb Camphaufen feft darin, nur als 
preußifcher Kommifjar nah Sranffurt zu gehen. Befonders 
‚über die Seit, da das Herannahen der Kaiferwahl die preufifche 
Regierung zu offener Stellungnahme provozierte, über die 
Dorgefchichte der preufifhen Sirfularnote vom 29. Januar 
1849, der gemeinfamen Arbeit von Bülow und Camphaufen,
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fowie über die diplomatifchen Dorgänge nad) der Kaiferwahl 
wird neues Sicht verbreitet. Befümmert trat Camphaufen, 
nad; vergeblichen Derfuchen, das endgültige Scheitern des 
ganzen Werfes in irgendeiner Sorm hintanzuhalten, am 22. 
April. 1849 zurüd. In einem längeren Schreiben fette fich 
der König mit ihm auseinander und wiederholte ihm die au 
zu Bederath gejprodyenen Worte: -„Derfteh’ ich Sie recht, fo: 
raten Sie mir, ich foll es machen wie der Prophet Daniel 
und in die Löwengrube fteigen in der Zuverficht, daß Gott 
mir beiftehen wird? — Da ift nur ein fchlimmer Umftand. 
Ic} bin nicht der Prophet Daniel und würde glauben, Bott zu 
verfuchen, wenn ich fo täte. Er antwortete in würdiger Weife; 
mit demjenigen Mitgliede des preußifchen Königshaufes aber, 
dem die von ihm empfohlene deutfche Politif als die befte 
einleuchtete, mit der Prinzeffin von Preußen, blieb er nad) 
feinem Rüdtritt in einem dauernden Briefwechjel verbunden. 

Das Kapitel: Erfurt bis Olmüß bringt eigentlich nur noch 
Xachklänge. Der Abjchluß des preußifchen Derfaffungswerfes 
führt den König und Lamphaufen, als Abgeordneten der 
Erften Kammer, noch; einmal zufammen; über Olmüß haben 
wir ein höchft intereffantes Schreiben der Prinzeffin von 
Preußen. = 

Sein politifches £eben war feitdem abgefcloffen. In dem 
Dreußen der Reaktionszeit fand er Feine Stelle mehr, und den 
Derfuchen, ihn im Jahre 1859 wieder heranzuziehen, wich er 
aus. Das Gefchäft und feine Studien füllten fein Leben immer 
mehr aus; fein häusliches Keben ward durch eine ganze Kette 
von Unglüdsfällen, den frühen Tod aller feiner Söhne, ver- 
düftert; aber in einer rein wiffenfchaftlihen, aftronomifchen 
Tätigfeit fand er feine eigentümlichften Anlagen zur Dollendung 
tommen; bei feinem Tode fprad} es ein hervorragender Aftronom 
aus: „Dann. erft begann Lamphaufen feine aftronomifchen 
Arbeiten, die weit über das gewöhnliche Maß deffen, was ein 

: Kiebhaber in der Wiffenfchaft Teiftet, hinausgehen und ihm 
ein unvergängliches Andenken in der Aftronomie fihern wer- 
den." Es ift eine politifhe Muße von faft vierzig Jahren, in 
der dies in .rafchem Anftieg aufftrebende Leben ausgeht; er 
hat die Mlinifterfhaft und den Sturz feines Bruders‘ Otto
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noch erlebt. Aber das Temperament des Politifers, wenn’ es. 
je in ihm als treibende Kraft lebendig gewefen, war in diefem 
ftillen Sufhauer längft zur Ruhe gefommen. Als er am 
3. Dezember 1890 ftarb, ging ein langes Keben zu Ende, 
das nur für einige Monate, hödjftens für einige Jahre, dafür 
aber aud; in der Zeit der entfcheidendften Krifis politifc 
Fulminiert hatte und mit den Gefchiden des preußifchen Staates 
verflochten gewefen war. 

v. 
Mepiffen 

Der feit den dreißiger Jahren in Preußen einjeende 
Ummwandlungsprozeß von Staat und Gefellichaft, der den ent- 
fcheidenden politifhen und wirtfchaftlihen $Kortfchritt in fi 
fließt, hängt zu einem großen Teile von dem Eintritt des 
liberalen Bürgertums der weftlichen Provinzen, befonders des 
Aheinlandes, in das Öffentliche Seben der Gefamtheit ab. 
Der Anftoß Fommt von jenen Sanden alter deutfcher Kultur, 
deren wirtihaftlihe Grundlagen den SKortfchritt der Zukunft - 
vorbereiten Eonnten, und deren: foziale Struktur während 
der napoleonifchen Ara nod; ftärfer als das übrige Deutfchland 
von den Jdeen einer neuen Zeit beeinflußt war: fo mußten 
gerade fie nad) ihrer Einverleibung in den preußifchen Staat 
am lebhafteften gegen alle Momente rüdjchrittlicher Gefeh- 
gebung fich erheben und ihrerfeits zu Trägern aller modernen 
politifchen, wirtfhaftlihen und gefellfchaftlihen Entwidlungs- 
gedanfen werden, die in der preufifchen Reformperiode bereits 
angelegt, dann wieder zurüdgedrängt waren und num immer 
ungeftümer auf die Umgeftaltung des ganzen Gebäudes von 
Grund aus hinarbeiteten. Diefe hiftorifhe Miffion, die, wenn 
auch nicht ausfchlieglich, fo doch vornehmlidy von einer be- 
ftimmten Gruppe innerhalb diefer Sandfchaften getragen wird, 
gibt deren führenden Perfönlichfeiten eine befonders wertvolle 
Bedeutung. Die meiften von ihnen (nunmehr aud) der in 
das andere Sager hinübertretende v. d. Heydt) haben daher 
aud eine biographiihe Behandlung erfahren, wiffenfchaftlic,



Mevijjen: 297 

freilich in ungleicher Weife: Bederath und Camphaufen, der 
eine Sonderftellung einnehmende Fernige Weftfale Barkort, 
zulett Hanfemann in dem gehaltvollen Buche von A. Bergen- 
grün. Dem jüngften der rheinländifchen Gruppe, aber dod} 
wohl demjenigen, deffen Gefamtperfönlichfeit die reichfte war 
und deffen Gefamtwirfung fidy nady Seit und Intenfität am 
weiteiten dehnte, ift nun vor allen feinen Mitftrebenden au 
das Glüd einer Biographie großen Stiles zuteil geworden!). 

Ich halte das Bud von Jofeph Hanfen über Meviffen 
für eine der gediegenften und gedanfenreichften Seiftungen 
zur deutfhen Gefchichte im 19. Jahrhundert, die jeit längerer 
Seit hervorgebracht worden find. - Mit Recht fagt der Derfaffer 
diefes „rheinifchen Sebensbildes": „Am Wachen feines ein 
langes £eben hindurch ringenden Charakters tritt uns das 
19. Jahrhundert in feinen wefentlihen Wendungen — zu» 
gleich aber auch die Tatfache entgegen, daf doch. nur einzelne, 
feltene Perfonen imftande waren, in dem Übergang die Einheit 
des Ganzen aufrechtzuerhalten.“ Schon im einzelnen er- 
forderte der Unterbau diefer Biographie, in den mannigfadhen 
allgemein geiftigen, wirtfchaftlihen und politifhen Doraus- 
fegungen und ihrer wechfelfeitigen innerlichen Ducchdringung 
eine imponierende Dielfeitigfeit der Kenntniffe und Sicherheit 
des Nrteils. Jene Einheit des Ganzen aber aufzuzeigen und 
dauernd feftzuhalten, erforderte eine umfaffende Bildung 
und eine reife hiftorifche Kunft. Die Perfönlichfeit Mlevifjens 
wird begriffen nicht als eine ifolierte Erfcheinung, jondern aus 
den großen allgemeinen Entwidlungen heraus, von denen 
fie einen Teil bildet und fich dody wieder als urfprüngliche 
Individualität abhebt. Und wenn wir diefe allgemeinen Ent- 
widlungen mit den Schlagworten bezeichnen: Übergang von 
der philofophifch-literarifchen Epoche unferes Dolfes zu feiner 
praftifch-materiellen, Eintreten der liberalen rheinifchen Bour- 
geoifie in die Sührung des preußifchen Staates und für das 
Jdeal eines einigen deutfchen Daterlandes, Mberführung der 
abfolutiftifch-bureaufratifhen Sormen des alten Staates zu 
den Fonftitutionellen der Gegenwart, vorbildliche Srundlegung 

1) Jofeph Hanfen, Guftan von Meviffen. Ein rheinifches Kebensbild 
1815—1899. 2. Band. Berlin, Georg Reimer 1906. ° '
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. der induftriell-Fapitaliftifchen Wirtfchaftsformen und Organi- 
fationen im Weften — fo erfennt man, daß es faum ein Problem 
deutfcher Gedichte in jenen beiden Menfcenaltern gibt, das 
nicht zur Erörterung fommen müßte. Durcdyweg werden die 
Sedanfenreihen, die der Biograph auf feinem Wege aufgreifen 
muß, in ihre großen hiftorifchen Sufammenhänge eingereiht, 

- werden die politifchen Sragen und die wirtfchaftlichen Bildun- 
gen, an denen diefes in fo feltener Weife zugleich empfänglide _ 
und tatfräftige Leben vorbeigeht, aus allen ihren Beziehungen 
heraus begriffen. Wir bliden ftets vorwärts und rüdwätts, 
und fo dient die Biographie diefes Einzellebens, das den ganzen 
Aeichtum feiner Periode tätig in fi) aufnimmt und dadurd 
eigentümlich vermehrt, unferem Derftändnis.der ganzen Zeit. 

- Banfen hat in dem Nlachlaffe Meviffens, befonders in den 
Aufzeichnungen feiner jüngeren Jahre, ein überreiches Material 
vorgefunden und es durch umfichtige ardhivalifche Nachforfchun- 
gen ergänzt. $ür die geiftige Bildung ift diefes Material von 
einer ganz feltenen Ausführlichfeit. WMeviffens Bildung war 
großenteils felbjterarbeitet; er hatte nur die Quarta des Gym- 
nafiums und die Tertia der Bürgerfchule befucht, als er zu- 
nädjft in das väterlihe Gefchäft eintrat. Uber er befaß nidt 
nur den nimmermüden Sortbildungsdrang und die allfeitige 
danfbare Empfänglichkeit. des Autodidalten, fondern and 
jene Kraft des Seiftes, die ftatt bloßen Wiffens Bewältigung 
des geiftigen Stoffes fucht, ja aus ihm den befruchtenden 
£ebensfern zu gewinnen weiß: fo fällt das Gewonnene nicht 
wieder von ihm ab, wie das fo manchem Widerwilligen von 

. der Schule Aufgezwungene und Angellebte, fondern es dur 
dringt alles Tun feines Kebens mit fchöpferifcher. Kraft und 
verbindet auch das Entferntefte in Harmonie. Wie in diefer 
Werkftatt die Weltanfchauung Meviffens, „eine mit.den Ele- 
menten gefchichtlicher Erfahrung und fubjeftiver Empfindung 
öurchfete Aufklärung“, erwächft, Rat Banfen vortrefflich deut- 
lich machen fönnen. 

Eine furze Unzeige fann fidh nicht mit den einzelnen pro- 
blemen diefes Buches auseinanderfegen und. hat aud) etwas 
anderes zu tun, als hier und da eine andere Meinung zu 
äußern. Ich madıe befonders aufmerffam auf das vortreffliche
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Kapitel über das politifche und wirtfchaftliche Keben am Rhein 
und in Köln am Anfang der vierziger Jahre, da es in die Haupt 
probleme des Buches, die Bedeutung der Weftprovinzen für 
den preußifchen Staat, hineinführt, diefelben Probleme, die 
für ein früheres Stadium preußifcher Gefchichte Mar Lehmann 
in dem erften Bande feines Stein im gleichen großen Bedanfen- 
gange angefhaut hat. Unfere Gefamtanfchauung der vierziger 
Jahre fteht zweifellos nod; unter dem tiefen Eindrud von ' 
Treitjchfes glänzender Darftellung in feinem fünften Bande, 
die großenteils auf preußifche Staatsaften gegründet ift und 
daher häufig aus dem Gefichtswinfel der alten Bureaufratie 
urteilt. Sm Gegenfat dazu arbeitet Hanfen, neben einer all- 
feitigen Heranziehung des Stoffes, mit den Papieren der 
liberalen rheinifchen Bourgeoifie, und Fommt von felbft dazu, 
fi ihrer Argumente und Urteile zu bedienen und ihre Kor- 
derungen zu vertreten. Hier und .da fcheint mir daher fein 
Urteil allzufehr von feinem Material beftimmt, fcheinen mir die 
entgegenftehenden Momente nicht genügend berüdfichtigt, wird 
die Gefamtheit des preufifchen Staates, wie er einmal war, 
mit allen feinen hemmenden Konftruftionsmerfmalen nicht 
hinlänglid; gewürdigt. Jm ganzen aber liegt auf Hanfens Seite 
ein entfchiedener Sortichritt, ftillichweigend fällt manche Korref- 
tur Treitfchfes ab. In der Beurteilung preußifcher Gejchichte 
wird fi} doch immer wieder diejenige Gefchichtsanfchauung _ 
als die ftärfere erweifen, die entfchloffen den vorwärtsfchreiten- 
den Elementen des Staates die völlige Würdigung zuteil 
werden läßt. 

Der Höhepunft von Mevifjens politifcher. Tätigfeit Tiegt 
nad} feiner Beteiligung an allen rheinifchen Beftrebungen der 
‚vierziger Jahre und nad der vorbereitenden Schulung im 
Aheinifhen Provinziallandtage von 1845 doch in dem erften 
Dereinigten Sandtage von 1847. In dem großen Sturmjahr 
felbft tritt der erft Dreiunddreißigjährige hinter den anerfannten 
Namen Banfemanns und Lamphaufens noch zurüd; nur 

vorübergehend fommt er im September für eine preußifche 
Minifterfombination unter Bederath in Betracht; feine Tätig- 
Feit im Stanffurter Parlament befchränft fich auf eine einfluß- 
reiche Wirffamkeit in der Kafinopartei hinter den Kuliffen,
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und. das Amt des Unterftaatsfefretärs im Bandelsminiftertum 
bedeutete nicht viel mehr als eine Dertretung jener rheinifchen 

. Bourgeoifie, die gleichzeitig in Berlin am Ruder war. Er trat 
aber fchon im September von dem Amte zurüd und wandte 
fih, trot gelegentlichen Anteils an politifchen Dingen, der wirt- 
fhaftlihen Betätigung zu. Nacdy ihrem energifchen Anlauf 
ziehen fich die Führer der rheinifchen Bourgeoifie nach dem 
Revolutionsjahre doch überrafchend fchnell aus der aftiven 
politifchen Beteiligung wieder zurüd. Der Umfang von Nle- 
viffens Gejchäften erflärt das zwar zur Genüge, aber über die 
tieferen Gründe diefes Nüdzuges erfährt man audy aus Hanfens 
Darftellung nicht eben viel. 

. Die $teiheit der wirtfchaftlihen Unternehmung in der 
modernen Sorm der Aftiengefellfchaft war vor der Revolution 
auf die fchärffte Abneigung der traditionellen Bevormundungs- 
fucht der preufifhen Bureanfratie geftoßen, in den fünfziger 
Jahren kam fie zwar rafcher voran, aber hatte doch den Boden 
Schritt für Schritt zu erfämpfen. Im ganzen befeftigt auch diefe 
Seite von Hanfens Bud die Erkenntnis (gegenüber allzu 
ftaatlicj-regulativ oder gar dynaftifch gefärbten Dorftellungen), 
daß bei uns die entfcheidenden wirtfchaftlichen Sortfcritte 
des 19. Jahrhunderts nicht durch den Staat, eher trob des 
Staates gejhehen; der privaten nitiative, dem Unter- 
‚nehmungsgeift, der Erfindungstraft, dem technifchen und ge- 
fhäftlihen Gefchid, der Arbeitfamfeit des Dolfes war es: doc 
wejentlih zu danken, daf fich im Weften eine neue Welt er- 
hob. Hier wurde Mleviffen, der jüngfte des rheinifchen Trios, 
da Camphaufen fih vom Gefchäft zurüdzog und Hanfemann 
nad} Berlin überfiedelte, der glüdliche Führer. Eine gewaltige 
Seiftung ift. von ihm vollbracht worden, es ift das zweite.und 
gefchichtlich doc; wohl bedeutfamfte Stüd feiner Sebensarbeit. 
Er war präfident der Rheinifhen Eifenbahngefellfchaft feit 
1844 und des Schaaffhanfenfchen Banfvereins feit 1849; danıı 
wurden von ihm geplant und entworfen, geleitet und gefördert 
der Kölner Bergwerfsverein, das für die deutfche Eifeninduftrie 
führende Unternehmen des Hörder Bergwerks- und Hütten- 
vereins, die Kölner Baummollfpinnerei und Weberei, die 
Kölner Mafdhinenbaugefellfchaft, daneben die Kölner Rid-



Mepvijjen 301 

verficherungsgefellichaft, die Kölner Zebensverficherungsgefelf- 
fchaft Colonia, dann die Darmftädter Banf für Handel und 
Snöuftrie, die erfte moderne Aktien-Kreditbanf auf. deutfchem 
Boden, und die Internationale Bank in Suremburg. In 
diefen Jahrzehnten wurde Mleviffen, zeitweilig aud; Präfident 
der Kölner Handelstammer, einer der führenden captains of 
industry, vor allem für Deutfchland einer der Hauptvertreter 
der Fapitaliftiichen Großunternehmung, ihrer bahnbrechenden 
Organifationen und ihres ineinandergreifenden Mechanismus. 
€s ift ein befonderes Derdienft des Buches, diefe Derhältniffe, 
die in der gefchichtlihen Würdigung nod; über Gebühr zurüd- 
ftehen und für die moderne Entwidlung Deutfchlands einfach 
grundlegend find, mit einer jedenfalls nicht leicht erarbeiteten 
Sadjfunde in die Biographie einbezogen zu haben. 

Das Schöne an Meviffens Perfönlichkeit ift, daß fie in 
diefen Dingen, die an fi wohl ein Zeben ausfüllen, doc 
wieder nidyt ganz aufgeht, fondern das eigene Selbft mit aller 
geiftigen Empfänglichfeit bewahrt. &s lebt in ihr ein \dealis- 
mus, der über den bloßen Erwerb hinweg fich immer wieder 
höhere, eigentliche Siele geftedt fieht; fo trachtet er, den Swie- 
fpalt zwifhen den hergebrahtten Kormen des Staates und 
der Struktur der neuen Gefellfchaft, die er felbft hat herauf- 
führen helfen, in der dee zu überwinden, und zugleich den 
Bildungsidealen, aus denen er die Kraft feines Lebens ge- 
zogen hatte, treu zu bleiben. Aus feinen Entwürfen und zum 
Teil mit Hilfe feiner Mittel entftanden fo die Städtifche Handels- 
hodhfchule in Köln, die Gefellfhaft für rheinifhe Gefchichte 
und das Kölner Archiv: fein jetiger Leiter hat nicht bloß eine 
Biographie Meviffens gefchrieben, fondern in ihr auch der 
ganzen reichen und ftarfen bürgerlichen Art diefer Generation 
ein Denkmal aus ihrem Geifte errichtet. 

In feiner Biographie Saffalles hat Georg Brandes als 
Seitmotiv die Stage vorangeftellt, wie aus dem Deutfchland 
Hegels das Deutfchland Bisniards geworden fei. Es ift das 
eine Gegenüberftellung, der man im Auslande häufig begegnet, 
und begreiflicherweife zieht man dort das Deutfchland Kegels 
(man fagt dafür auch; Goethes) vor. Es handelt fich dabei 
natürlich nur um fchiefe Abftraftionen, wie denn auch Brandes
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feine einfeitigen Gegenfäße rein ideell fieht und darum ganz 
auf der Oberfläche bleibt. In dem Hegelianer Meviffen, der 
noch im hödjten Alter meinte, daß er in dem tatfächlic) Ge- 
wordenen die einzige und notwendige Dermwirklichung des 

' Möglichen fehe, haben wir auch einen, der aus jenem „alten“ 
Deutfchland ftammte und zugleich das gegenwärtige mitbegrün- 
den half. Wenige Männer aber.verförpern in fich die Einheit 
im Übergang aus der einen Epoche zu der andern in fo hohen 
Grade: diefer Nachweis ift wohl eine der ftärfften Seiten von 
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ie Biographie Auguft Reichenfpergers darf man 
wohl als einen der lehrreichften und intereffanteften 
Beiträge zur politifchen und geiftigen Gefchichte. 
Deutfchlands im 19. Jahrhundert bezeichnen, den, 

____ 7 1 wir feit längerer Zeit erhalten haben.!) Steilich 
hat der Held des Bucdes ein erheblich größeres Derdienft 
daran als der Herausgeber. Auf Beftimmung Reichenfpergers 
ift fein gefamter. handfchriftliher Nachlaß dem ihm feit langem 
perfönlich befreundeten Hiftorifer ausgehändigt worden, und 
die Schäte diefer Materialienfammlung find es, die Paftor 
nun weniger verarbeitet denn vor uns ausbreitet, ordnet, 
gruppiert und hier und da mit Begleitworten verjieht. Im 
ganzen ein Reichtum, wie ihn nur eine fo mitteilungsftohe 
und lebhafte Natur wie die des deutfchen Montalembert zu 
erklären vermag: feine Tagebücher, von 1825—1892 geführt 
(wenn aud nicht ganz vollftändig erhalten), ein reichhaltiger,,. 
mit Männern der verfchiedenften Lebensftellungen und Geiftes- 
richtungen gepflogener Briefwechfel nocdy von der alten er- 
giebigen Art, die Reden und fchlieglich die Külle von Schriften, 
Artifeln und Rezenfionen als Inbegriff feiner politifchen, 
Funftwiffenfchaftlichen und literarifchen Wirkfameit.. Die Roh» 
maffen einer Biographie liegen hier in. einem Umfange bereit,. 
wie ihn der Hiftorifer fih nur wünfchen fann, und es war 
natürlich Paftors gutes Recht, auf der von ihm gewählten Stufe 
ihrer Derwertung ftehen zu bleiben; zutreffend ift es von ver- 
fchiedenen Seiten mit hohem KZobe anerkannt worden, daf 

fhon darin eine ftarfe Arbeitsleiftung eines vielbefchäftigten 

Gelehrten enthalten ift. Es muß zugleich aber gefagt werden, 
daf es nur eine primitive form der Gefchichtfchreibung bleibt, 
und daß eine fo Iebensvolle und Fünftlerifch durchgebildete 
Perfönlichfeit wie die NReichenfpergers wohl etwas Größeres 
und Eigeneres aus der Keder eines Fongenialen Hiftorifers 
verdient hätte. Kür die deutfche biographifche Literatur. ift es 
Fein Bewinn, wenn folcherlei Technik bei den Biftorifern Bürger- 

  

1) Auguft Reichenfperger 1808—1895. Sein Leben und fein MDirken 
auf dem Gebiete der Politi, der Kunft und der Mmitfenihaft. Mit Bes 
nubung feines ungedrudten adlaffes dargeftellt von Ludwig Paftor. 2. Bde. 

Steihurg i. Br., Herder. 1899. \ \ 

Onden, Biforifdypolitifhe Auffäge. II. 20
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echt gewinnt, wie denn — wohl nicht zufällig — gerade die 
geiftigen $ührer des Fatholifchen Deutfchlands durchweg von 
ihren Epigonen mit Biographien diefes Stiles fcheinen be- 
fchenft werden zu follen; diefen Büchern von dem Jefuiten 
pfülf über den Kardinal v. Geifel, Hermann v, Mallindrodt, 
den Bijchof v. Ketteler, von Paftor felbft über Joh. Sanfjen . 
reiht fich aud) das vorliegende Bud an.. Die life and letters- 
Manier läßt fich bei einem ftillen und umfriedeten, von den 
Scäten feines Innern zehrenden Menfchenleben wohl er- 
tragen; bei einem Hanne. aber, der in das Zeben feiner Zeit 
mit fo entfhiedenem Handeln eingegriffen hat, fo recht mitten 
in dem Strome einer weltgefhichtlihen Entwidlung fteht wie 
Auguft Reichenfperger, wird man ein flarfes Gefühl der Ent- 
täufchung nicht Ios, wenn die geftaltende Kraft und das hifto- 
tifche Urteil feines Biographen fich in folhem Maße zurüd- 
hält, zumal in den politifchen Kapiteln „rein referierend" 
bleiben will und nur in den Abfchnitten, die Neichenfpergers 
Zunftgefhichtlihen Beftrebungen gewidmet find, ein eigenes 
Wort zu fagen hat. 

un fheint diefe „aftenmäßige” Methode ja den Dorzug 
zu haben, eine möglichft objektive Ausnußung des Stoffes zu ver- 
bürgen, Aber man hat troßdem nicht den Eindrud, daf fie gegen 
jede Einwendung gefichert wäre. Es ift auffallend und jedem 
Beutteiler bisher aufgefallen, daß in diefem Bude von taufend 
Seiten das große Jahrfünft von 18661870 Faum dreißig 
Seiten, das Jahr 1870 mit feinen gewaltigen Ereigniffen auf 
politifhem und firhlichem Gebiete nur drei Seiten füllt — nidts 
als ein paar dürftige Notizen über die Stellung der deutfdhen 
Katholifen zum Unfehlbarfeitsdogma und über die Spaltung, 
die fo viele alte Mitfämpfer Reichenfpergers nad} fchwerer 
Gewiffensqual von feiner Seite Iostif. Als $. X. Kraus in 
einer fehr Iefenswerten Anzeige des Sudes (Allg. Stg. Jg. 1900) 
an diefer Stelle die Möglichkeit eines abfichtlichen Binweg- 
gleitens über diefe Dinge vorfichtig andeutete, erklärte Paftor, 
ihm habe jede derartige Abficht ferngelegen: „Wenn ich nichts 
Eingehenderes bot, fo hat dies feinen Grund darin, daß die 
mit vorliegenden Quellen (Tagebücher und Briefe) nicht mehr. 
enthielten, als in meinem Werfe gedrudt fteht.“ Schon diefer
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Sat erledigt die Stage Feineswegs, da natürlid) die Möglichkeit 
- beftehen bleibt, daß das Paftor übermittelte Material fi bei 
. der Mbergabe bereits in einem gereinigten Suftande befunden 

hat: das abfichtliche Hinweggleiten würde dann zwar nicht 
dem Biographen, aber feinem Helden zur Saft fallen. Reichen- 
fperger felbft, wo er einmal — in feinen Jugendjahren — als 

- Kritifer fpricht, zeigt fi für eine derartige Argumentierung 
nicht unzugänglich; er fchreibt im Jahre 1854 von dem Btief- 
wecjel Goethes mit Zeller: „Goethe hat gewiß in fpäteren 
Jahren... viele Briefe weggelaffen, weil fie wichtigere Gegen=- 
fände berührten; 3.8. aus der Periode von 1806 und 1807, 
die doch Weimar wie Berlin fo gewaltig nahe anging, finden 
fih nur fehr wenig Briefe vor, und in diefen wird Faum Miel- 
dung getan .von den damaligen Erfchütterungen." Ein ent- 

 Iprechender Schluß wird daher vermutungsweife audy uns er=-- 
laubt fein: was Reichenfperger anfänglich über die Jnoppor- 
tunität der Unfehlbarfeitserflärung gedacht und niedergefchtie- 
ben hat, mag er hinterdrein, als er fich mit allem abgefunden 
hatte, ängftlich ausgemerzt haben. So hören wir aus dem 
Jahre 1870 von ihm fo gut wie nichts darüber, erft fpäter 
ichreibt der Befehrte gelegentlich an einen "Proteftanten: „Der 
bisherige Derlauf der Döllingerei (!) bringe ihn dem Gedanten 
näher, daß er fi im Strtume befand, als er den betreffenden 
Konzilsausfprud; für inopportun hielt.” Irrtum und Erfenntnis 
des Srriums aber führen in die Tiefen der Perfönlichkeit hinab; 

fo wird die Süde diefer Jahre zur bedenflichften Lüde diefer 
Biographie. Für die Epigonen der Ulttamontanen mag es er- 
‚wünfcht fein, daß ihre Größten niemals ernftlih gezweifelt 
haben; der Hiftorifer will den Menfchen menfclicy fehen, um 
ihn zu verftehen. 

Über die Beweisfraft eines weiteren Erflärungsverfuches 
Paftors auf die Anfrage von Kraus hat man Urfache, nod} 
ffeptifcher zu denken: „Aller Wahrfcheinlichkeit nad} hat fi 
U. Reichenfperger gegenüber feinem Bruder Peter über die 
Ereigniffe des Jahres 1870 ausführlich ausgefprodhen; leider 
find diefe Briefe nicht erhalten, da Peter Reichenfperger, wie 
mir glaubwürdig verfichert wurde, feine fämtlichen Papiere 
vernichtet hat. Auffchluß bieten fönnten vielleicht noch die 

20*
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Schreiben Reichenfpergers an Lord Beresford Hope; allein die 
Einficht in diefe Papiere wurde verweigert. Es lag mithin nicht 
an mir, fondern an den Quellen, daß der Bericht über Neichen- 
fpergers Stellung im Jahre 1820 fo furz ausfiel.“ Wenn man's 
fo hört, mödyt’s Ieidlich fcyeinen. Seider hat Paftor bereits in 

. feinem Dorwort mitgeteilt, daß eben diefe beiden Quellen 
„unmiederbringlich verloren“ bzw. „unerreichbar“ feien, Da 
fie ihm fomit für fein ganzes Werf nicht zu Gebote ge- 
ftanden haben, fo vermag ihr Mangel Feine Erklärung dafür 
zu bieten, daß die fonft auf das breitefte angelegte Darftellung 
gerade 1870 fo mager wird — und das hatte man ja auffallend 
gefunden. Eine wiffenfchaftliche Beweisführung fann durch 

. die dem Advofaten erlaubte Einführung irrelevanter Beweis 
ftüde nur verlieren. . 

Aud die Art, wie Paftor das mitgeteilte Rohmaterial‘ 
erläutert, fiimmt nicht immer zu dem erftrebten Siel, die 
‚eigene Perfönlichfeit auszulöfchen und die Dinge. in ihrer 
Objektivität erfcheinen zu laffen. Schon eine bloße Perfonal- 
notiz vermag ihm Anlaß zu geben, feinen Antipathien die Hügel 
fchießen zu laffen; gleich auf den erften Seiten wird dem Detter 
Reichenfpergers, Knoodt, folgender Furzer Lebenslauf in der 
‚inmerfung gewidmet: „Er ward fpäter ohne Beruf Priefter, 
als feine Abficht, ficy mit Elifabeth Reichenfperger zu verloben, 
vereitelt wurde, dann Profeffor der Philofophie in Bonn 
und feit 1870 eifriger Parteigänger der Altfatholifen.“ Wie 
harmlos da in diefen perfönlichen Motiven verfchmähter Kiebe 
oder gefränfter Eitelfeit die Wurzeln des häretifchen Ausganges 
von dem Eingeweihten bloßgelegt werden! An anderen Stellen 
tut der Herausgeber. wieder zu wenig. Die Tagebuchnotizen 
eines vielbefhäftigten Politifers zumal über Dinge, denen er 
ferner fteht, enthalten naturgemäß den Xliederfchlag vielfad 
unbeglaubigten Seredes, das häufig vom Herausgeber ent- 
weder hätte ausgefchieden oder auf Grund einer befferen In» 
formation hätte richtiggeftellt werden müffen; ftatt unterfchieds- 
los alles abzuöruden, war es häufig geboten, das Wefentliche 

von dem Unwefentlichen, das Beglaubigte von dem. Unbe 
- glaubigten, das Tatfächliche von dem Srrtünlichen zu fondern,. 
damit nicht jedes Aufallsutteil Reichenfpergers in der grellen
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Beleuchtung des Moments, in der es erflärlich ift, fich fort- 
pflanze und zumal weiteren Kreifen als eine Kundgebung von 
bleibendem Werte erfcheine. Paftor erflärt, wo noch lebende | 
Perfönlichfeiten in Betracht gefommen feien, Disfretion geübt 
zu haben; fo fommt den Toten der Spruch: „de mortuis nil 
nisi bene“ nicht zugute; leider, denn wie die bösartige “Jn- 
finuation gegen den damaligen päpftlichen Kämmerer Prinzen 
Bohenlohe und fein Derhältnis zum Kardinal Diepenbrod 
durch den von $. X. Kraus aus einer Abfchrift 5. Kinfes mit» 
geteilten Brief Hohenlohes in nichts aufgelöft worden ift, fo 
dürfte es auch in anderen $ällen gehen. 

Dod nun von dem Buche zu feinem Helden. Auguft 
Reichenfperger, einer der Gründer und Dorfämpfer der - 
Sentrumspartei, ift wohl der befte Typus der Derbindung, 
weldye die Ausläufer der Fatholifhen Romantif mit dem wejt- 
deutfchen Ziberalismus eingehen, um mit den von hier ge- 
fhöpften Kräften die moderne ultramontane Bewegung, den 
„Kampf der preußifchen Katholifen um politifche und foziale 
Emanzipation“ zu führen. Ein Romantifer, der den „fügen 
Duft des Fatholifhen Mittelalters" innerlihft empfand, wie 
nur Brentano und Eichendorff, und zugleich ein Kiberaler, 
der aus der franzöfifch-belgifchen Eonftitutionellen Doftrin der 
vierziger Jahre die politifchen Grundgedanken entnahm:.aber - 
in diefer doppelten Richtung entwidelt er fidy erft unter dem 
Einfluß der ihm von Haufe überfommenen Oppofitionsftim- 

mung des anneftierten Rheinländers und Neupreußen. Bier 

haben wir die Wurzel feiner Individualität zu fuden. Er war 

.ein Koblenzer, wie fein großer Sandsmann und Gefinnungs- 

genoffe Görres, aber ein paar Jahrzehnte fpäter, auf der Höhe 

des napoleonifchen Regimes, geboren. Yicdt von dem früh 

verftorbenen Dater, einem franzöfifchen Juriften und „napo- 

leonifchen Katholifen“, fondern mehr von mütterlicher Seite, 

aus einer ftrengfatholifhen, Furtrierifhen Beamtenfamilie, 

ftammen die wirffamften Einflüffe. Der Sturm der Sreiheits- 

friege ift diefer ganzen Sphäre fremd geblieben, und nod; wäh- 
rend des Krieges haben fi} die franzöfifchen Sympathien fort» 

gefett, wie denn eine Samilienaufzeichnung die $Stanzofen 

rühmt: „die Preußen waren aber am meiften gehaßt, weil voll
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Dünfel und Anfprüche.“ Als dann die preußifchen „Eunger- 
leider" die Herren der Aheinlande werden, da wächft fich diefer 
Gegenfatz zu einer der Fräftigften Empfindungen in dem jungen 
Reichenfperger aus. Don einem gefunden Sandjchaftsgefühl 
getragen, jhwelgte er während feiner Berliner Semefter 
förmlih in feinen Antipathien gegen das Xüchterne, Kalte, 
Gemütslofe, Strenge des preußifchen Wefens, er gefundet von 
einer langwierigen Sugendhypocdondrie der Übergangsjahre 
erft, als er wieder an den Rhein zurüdgefehrt ift; aber auch hier 
überläuft es ihn beim Anblid des preußifchen Militärs „heiß 
und Falt“, wenn er daran denkt, felber „jo ein gehudelter 
Stiedensfoldat" zu fein. Sein Keben lang nad} innerer Be- 
reicherung begierig, fucht er andere Anlehnung, jenfeits der 
Ihwarz-weißen Grenzpfähle; auf einer halbjährigen Reife nach 
Stanfreih, wohin feine innerfte Heigung ihn führt, wird Paris 
für ihn eine zweite Univerfität, die Bocdfchule der neuen Ten- 
denzen, der fortfchreitenden Kräfte. Ein gemäßigter Kiberalis- 
mus franzöfifher Särbung wird für ihn wie für die meiften 
feiner Sandsleute zur politifchen Überzeugung, liefert der 
theinifchen Oppofitionsftimmung den pojitiven Gehalt, nur 
nach Gelegenheit zur Betätigung fpähend. Als rheinifcher Jurift 
greift er zum erften Mlale zur Seder, zur Derteidigung der 
theinifchen Nedtsinftitutionen gegen den Minifter Kampt 
(1834), und der Rheinländer in erfter Kinie ift es, der fid} im 
Jahre 1857 bei der Derhaftung des Erzbifchofs Drofte-Difchering 
in ihm empört. Yliht etwa Eonfeffionell Fatholifcher Eifer führt 
ihn an die Sront, denn er ftand bis dahin der Kirche ganz gleich 
gültig gegenüber, auch nicht bloß ritterliher Eifer für den Der- 
folgten, fondern vor allem, daß die Preußen fich an dem rhei- 
nifhen, an feinem Kirchenfürften vergreifen, das wird für ihn 
entfcheidend. 

Das große Ereignis der preufifchen Gedichte, das aud 
den jungen Neferendar v. Ketteler aus dem Staatsdienft trieb, 
bringt die Wendung für fein Seben, Er fehrt zur Kirche zurüd, 
nachdem in der Seftüre der Schriften von Görres, insbefondere 
des wilden „Uthanafius“, fich feine Sinnesänderung vollzogen 
hat, und alsbald tritt er als Fatholifcher Publizift an die Seite 
des Mannes, dem er — neben Montalembert — fpäter alles
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zu verdanken glaubte, was er irgend fei und leifte. Es verftand 
fi} von felbft, daß er — in der vormärzlichen Seit! — feine 
geder nur in aufßerpreußifchen und außerdeutfchen ultra= 
montanen Organen tummelte, ein ffrupellofer Gegner feines 
abfolutiftifchen und proteftantifchen Staates. Wir erfahren erft 
jett aus feiner Biographie, daf es die von ihm und feinem 
Bruder Peter gefammelten Materialien waren, die der Dicomte 
Guftave de Kailly 1842 Zu dem von Treitfchfe noch dem fran- 
zöfifhen Legitimiften Lazalds zugefchriebenen Buche „De la 
Prusse et sa domination‘ verarbeitete, defjen leidenfchaftliche 
Bitterfeit fogar bei den „Hiftorifch-politifchen Blättern” auf 
Widerfprud; ftieß: fo ftand diefer preußifche Richter damals zu 
dem Staate, in deffen Namen er Recht fpradj. Seine politifchen 
Srundfäse begannen fidy allmählich um den Sat zu Friftalli- 
fieren, daß der Katholizismus eine Sache der Sreiheit und feiner 
Natur nad fteis dem Abfolutismus entgegengefett fei; auf 
feiner - Nomreife verkündete ihm Sacordaire fchon die neue 
Wahrheit, daß Rom die liberalen Jdeen als mehr förderlich 
denn hinderlich für fich felber erfannt habe, Dem glänzendften 
Dertreter der Kombination diefer beiden Tendenzen, dem 
Grafen Montalembert, follte er erft in den fünfziger Jahren 
perfönlich nahe treten, als er felber in verwandtem Entwid- 
Iungsgange fertig geworden war, aber die geiftigen Grund- 
lagen, auf denen der in Sranfreich feit 1830 emporfommende 
liberale Katholizismus beruhte, haben auch die firchlich-politifche 
Doftrin Neichenfpergers zum großen Teile beftimmt. Er fteht 
hier inmitten von weltgefchichtlichen Sufammenhängen, die 
fein Biograph fich nicht hätte nehmen Iaffen follen, einmal in 
großen Sügen zu entwideln. \ 

Während er fo das äufere Rüftzeug für den Kampf feines 
£ebens anlegte, hatte er längft begonnen, mit eifrigem Studium 
fi) einen eigenartigen Sebensinhalt zu fchaffen, aus dem ihm 
die beften Kräfte zugefloffen find, der unverfiegliche Jdealismus 
einer Weltanfhauung von geiftigem und Fünftlerifchem Gehalte. 

- Die romantifcy-Fatholifche Grundftrömung findet ihr eigentliches 
Bett in der Kiebe zur Kunft, zur chriftlich-Fatholifchen Kunft des 
Mittelalters. Der Sinn dafür war ihm fehon in den Sugend- 
jahren, dann in der Heidelberger Univerfitätszeit aufgefchloffen,
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nach der Wendung von 1837 nicht nur auf das rein Afthe- 
tifche gerichtet, fondern mit der Jdee einer Erneuerung Fatho- 
lifchen £ebens innig verbunden; gleichartige Beftrebungen in 

- Stanfreihh und Belgien vertieften und befeftigten ihm diefe 
Richtung. Schon angefichts der Petersfirche überfälft ihn der 
‚Bedanfe: „Hätte man doch folche Kräfte auf einen Kölner Dom 
verwandt! Eine Fatholifche Kirche im Geifte des Kölner Domes 
wäre nie von £uther erftürmt worden.“ Und diefer Dom tritt 
nun in den Mittelpunft feines Wirfens: eine Jugendliebe, 
der er bis zum Ende treu geblieben ift. Seit feiner Schrift zur 
Wiederaufnahme des Dombanes und feinem Anteil an ber 
Gründung des erften Dombauvereins (1840), dem zweiten 
Wendepunkt in feinem Zeben, fteht er, zumal feitdem er 18g1 
an den Appellationsgerichtshof in Köln berufen ift, in der 
vorderften Reihe derjenigen, deren Enthufiasmus, Sadıfunde 
und Propaganda fidh um die Heufchöpfung des Domes verdient 
gemacht haben. Und die Sache des Domes bleibt für ihn Feine 
Sonderangelegenheit, fondern fteigert fic} in ihm zu einem all- 
gemeinen Impulfe, an diefem einzigen Werfe überhaupt eine 
neue Ara lebendiger Kunftübung in der Architektur und zugleid - 
liebevoller Erforfhung der vaterländifchen Kunftdenfmäler zu 
entzünden. So ift er felbft mit diefen Beftrebungen gewadjen. 
Seine glänzende Schrift: „Die chriftlich-germanifche Baufunft 
und ihr Derhältnis zur Gegenwart" (1845) mit ihren goldenen 
Worten über das Bauen von innen nad} außen, den Sufammen- 
hang von Kunft und Handwerk, über den Geift der gotifhen 
Baufunft und die Hohlheit einer falfchen Antife eröffnet eine 
ebenfo ausgedehnte wie. erfolgreiche Schriftftellertätigfeit, 
die nad ihren Einzelleiftungen und ihren praftifchen Wirkungen 
abzufchägen nur befonderer Sadjfunde zufteht; zwar nehmen 
diefe Beftrebungen immer eine befondere Richtung auf eine 
fatholifche „Rechriftianifierung“ der Kunft, aber fie laufen zu- 
gleich anderen interfonfeffionellen Beftrebungen des großen 
hiftorifch gebildeten Jahrhunderts parallel, überall von feinem 
Derftändnis und edler Pietät ducchdrungen; man muf aus der 
verwandelten Seit, von der heutigen Sürforge für die. Bau- 
und Kunftdenfmäler der Dergangenheit, in jene Anfänge 
zurüdbliden, um die Derdienfte Reichenfpergers würdigen zu
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fönnen. Er hat bis zulebt auf diefe Dinge einen großen Teil 
feiner Geiftesfraft verwandt, immer von neuem durch per- - 
fönlihe Berührung, dur; Reifen — zumal nad; England, wo 
er die gotifhe Baufunft mit Entzüden nod; in lebendiger 
bung fand — Erweiterung und Belebung feiner Anfchauungen 
aus diefem Jungbrunnen gefchöpft. Bier hat der Politiker, 
der parlamentarifche Parteiführer mit feinem Herzen, mit 
feinem Beften und Eigenften geweilt. 

Die letzten Jahre vor der Revolution find bei Paftor ver- 
hältnismäßig furz behandelt; für die Seit von 1844— 1848, in 
der Reichenfperger als KLandgerichtstat in Trier ‚weilte, hat 
$. &. Kraus aus perfönlicher Erinnerung intereffante Nady- 
träge geliefert, um das Hülien zu vergegenwärtigen, in dem 
Neichenfperger fich bewegte. Wie entichieden er damals bereits 
Partei ergriffen hatte, zeigt feine Haltung bei der Ausftellung 
des Trierer Rodes; nod) die Erinnerung des Greifes greift, bei 
der fpäteren Wiederholung diefes Schaufpiels, fehnfüchtig nad} 
der poetifch-weihevollen Stimmung zurüd, in der dem Jünger 
der Romantif das unerhörte Kirchenfeit erfchienen war. 

So war Reichenfperger eigentlich ein fertiger Mann, mit 
ringsum abgeftedter Welt- und Staatsanjchauung, wenn aud 
nad) allen Seiten noch in der Dertiefung begriffen, als er, ein. 
Dierzigjähriger, im Nevolutionsjahr offen in das politifche 
£eben hinaustrat, nad; feinem. Rufe fofort in den vorderften 
Reihen ftehend; zugleich in das Sranffurter Parlament und die 
Berliner Nationalverfammlung entfandt, nahm er die ent- 
fchiedene Wendung auf die Politik; die fortan, immer aber neben 
der Kunft, fein vornehmfter Zebensinhalt wurde; während er 
felbft in Stanffurt wirkte, blieb Berlin die Domäne feines 
Bruders Peter. In das Derhältnis der parallelen politifchen 
£ebensläufe des Brüderpaares fönnen wir leider, „wegen 
mangelnder Quellen, nicht fehr tief hineinbliden; das ift wohl 
eine der fhmerzlichften Lüden, mit denen der Biograph fid} 
abzufinden hatte. 

. Wir Zönnen hier nicht die parlamentarifche Saufbahnı 

Reichenfpergers im einzelnen verfolgen, wie er, fhon im Sranf- 

furter Parlament von der Dereinigung Fatholifcher Abgeordneter 

sum Dizepräfidenten erwählt, nach dem Erfurter Intermezjo
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in das preußifche Abgeordnetenhaus eintrat und im Jahre 1852 
zufammen mit feinem Bruder Peter Gründer und Seiter der 
unter. dem Eindrud der Raumerfchen Erlaffe gegründeten 
fatholifchen Staftion wurde, wie er, nach einer fiebenjährigen 
Ruhepaufe (1865—1820), im deutfchen Neichstag wiederum 
zufammen mit feinem Bruder, Savigny und Mallindrodt die 
Öentrumsfraftion gründete, umallmählicy aus der alten Führer 
ftellung vor der Gefchidlichfeit Windthorfts in den Schatten 
zu treten: diefe ganze Entwidlung darftellen, hieße die neuere 
Gefdichte des politifchen Katholizismus in Preußen und 
Deutfhland fchreiben. Es ift eine Kaufbahn, die feit Stanffurt 
durch Niederlagen und Enttäufchungen, duch Irrtümer und 
Schwankungen hindurchgeht, im ganzen aber doch von der 
Schwungfraft einer gewaltigen Erhebung getragen, fid) ftetig 
aufwärts bewegt; an dem politifchen Auffhwunge des preufifd- 
deutfchen Katholizismus hat Reichenfperger mit den vornehm- 
ften Anteil, und fchon lange, bevor er 1885 aus dem parlamen- 
tarifchen Zeben ausfchied, war er bei feinen Sefinnungsgenoffen 
der gefeierte Deteran. Die fchwierige Aufgabe, eine parlamen- 
tarifche Tätigfeit im Sufammenhange darzuftellen, fcheint mir 
von Paftor nicht befriedigend gelöft zu fein; freilich müßte 
man bei uns in Deutfchland nad} mufterhaften Beifpielen folder 
Seiftung fuchen.. Man empfindet auch hier, fchon während 
der Stanffurter Periode und fortan in fteigendem Maße, die 
Unzulänglicfeit der Methode, vor allem die (auch fonft zu 
gänglichen) Reden des Einen in extenso wiederzugeben und 
durch eine furze Kritif der anderen — die natürlich gegenüber 
den „glänzenden“ Reden des Einen ftets fchlecht abfchneiden — 
einen vorwiegend auf parteigenöffifhe Quellen gegründeten 
verbindenden Tert zu fchaffen. Nur mit Widerftreben und 
ohne große Belehrung arbeitet man fih durch diefe Monologe 
hindurd. Wir befomnien eine Materialienfammlung, die nurim 
Rahmen der Parlamentsgefchichte zu nußen fein würde; eine 
folhe aber zu fchreiben, auch nur infoweit fie zum Derftändnis 
der Altion Reichenfpergers erforderlich ift, hat Paftor sur einen 
geringen Anlauf genommen; nicht einmal eine Staftions- 
gejchichte nacı Maßgabe feiner Quellen fett er fi) zum ölele; 
nurfehr felten Fönnen wir einen flüchtigen Si hinter die Kuliffen
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der Sraftion werfen und über die öffentlichen Parlaments- 
figungen hinweg in die innere Parteigefchichte eindringen. 
So bemerkt Kraus treffend, daß wir über die Gründe des 
Kulturfampfes eigentlich ebenfowenig erfahren wie über die 
entfheidenden Dorgänge, die zu feiner Beilegung führten. 

Es ift ein intereffantes Problem, den Wechfel der poli- 
tifhen Haltung Neichenfpergers in den Kämpfen diefer vier 
Jahrzehnte zu verfolgen. Man hat diefen Wandlungen wohl 
zu viel Bedeutung beigemeffen. Nicht die politifche Doftrin 
an fich ift für Neichenfperger das Entfcheidende, fondern die 
in den wecfjelnden Konftellationen der großen Auseinander- 
fegung zwifchen Staat und Fatholifcher Kirche taftifch gebotene 
Haltung: von hier aus beftimmt fi} fein Derhältnis zu den 
Derfaffungsfämpfen innerhalb des preufifchen Staates, zur 
deuifchen Stage, zur Beurteilung der europäifchen Politik. 
Ein oberftes ulttamontanes Prinzip reguliert feine politifchen 
Überzeugungen in der innern und äußern Politif. Schon beim 
Ausbrud) der Revolution von 1848 wird diefer Grundgedanke 
Reichenfpergers einfichtig dahin formuliert: „daß möglicher- 
weife das große Imbroglio der Kirche und dem Chriftentum 
Dorfchub Teiften Fönne, indem einesteils der Polizeiftaat auf 
die Dauer der bedenflichfte Dormund beider ift und andernteils 
das Chriftentum allein nod} einen innern Halt darbietet, wenn 
alle andern Stüten wanfen und weichen.” So nimmt er, 
nachdem der Polizeiftaat ohne fein Sutun gebrochen worden 
ift, feine Stellung im Zager der gemäßigten Konfervativen 
und fucht den glaubens- und ftaatsfeindlichen Radifalismus 
abzuwehren. Unter demfelben Gefichtspunft wird feine liberale 
Ader wieder Fräftiger, als der befiegte Polizeiftaat fich als- 
bald vom Boden erhebt und die oben einfezende Neaftion 
aud; den Katholifen unbequem wird; im Kampfe dagegen und 
für die Derfaffung haben auc) die Fatholifche Sraftion und ihr 
$ührer, als Derfechter „des antibureaufratifchen Prinzips der 
Autonomie und Selbftregierung“, ihre wirklichen Derdienfte. 
Als in der Konfliftszeit die Iimfsliberalen, im Grunde anti 
fichlidien Elemente wieder ftärfer vorandrängen, ftellt fich 
Reichenfperger zur Regierung wieder erheblid; freundlicher, 
anf die Gefahr hin, feine eigenen Wähler damit vor den Kopf
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zu ftoßen. In diefen Jahren vor allem ift feine Haltung nur 
im Sufammenhange der internationalen Politif, als Gegenfpiel 
der mit Jtalien fympathifierenden liberalen Gothaer und 
Demofraten, zu verftehen. Als aber deren Wege und die 
Bismards 1866 zufammenmünden, muß Neichenfperger, an 
feinen beften Jdealen verzweifelnd, beifeite ftehen. 

Es ift Reichenfperger im parlamentarifchen Kampfe mehr- 
fach der Dorwurf fremdbrüderlicher Sympathien, franzöfifcher 
und belgifcher in früherer, öfterreichifcher oder bayerifcher in 
fpäterer Seit gemacht worden, und er hat fich farfaftifch gegen 
den wechjelnden Inhalt diefer Dorwürfe verteidigt. Nichts ift 
gewiffer, als daß der eifrige Katholif von Haus aus dem Wefen 
des proteftantifchen preußifchen Staates innerlichft widerftrebte 
‚und unter den auswärtigen Glaubensgenoffen Anfnüpfung 
fuchte, ebenfo gewiß, daß der überzeugte Großdeutfche den Weg, 
der Preußen zu feiner Hegemonie in Deutfchland führte, nicht 
nur ohne Teilnahme, fondern mit Abfcheu betrachtet hat. 
Sugleich aber müffen wir gerechterweife die Tatfache aner- 
fennen, daß Reichenfperger allmählih, fhon im Saufe der 
fünfziger Jahre, zu einem beffern Preußen geworden und zu 
einem Teile doch in den ihm urfprünglich unfympathifchen 
Staat hineingewacjen ift; und auch mit den Entfcheidungen von 
1866 und 1870/21 hat er fich, wie der größte Teil des Sentrums, 
im Kaufe der Zeit doch mehr ausgeföhnt, als fie nady außen 
hin Wort haben. wollen. Derloren hat er freilich das Miß- 
trauen gegen den preußifchen Staat nientals.. Er Fonnte wohl 
den Grundfah aufftellen: „Um: Fatholifhe Sande ficher zu be- 
fißen, gibt es für die Regierung Fein anderes Mittel, als den 
Fatholifhen Glauben und durch ihn die Treue und Pietät zu 
fördern“, ohne fidy Gedanfen darüber zu machen, daß die 
evangelifche Regierung eines überwiegend evangelifchen Staates 
fi} ihres eigenen Wefens entfleiden müßte, um durd; das - 
empfohlene Mittel die Treue ihrer Fatholifchen Untertanen er- 

. Eaufen zu Fönnen. Dor allem beurteilt er die auswärtige 
prenfifche Politif ftändig unter dem Einfluß der Fatholifhen 
Jntereffen. Weil er Katholif ift, ift er großdeutfch gefinnt 
und verlangt von feinem Staate großdentfche Politif. Jm Jahre 
1855 erfcheint ihm „der Dualismus danernd als eine Kebens-
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bedingung Deutfchlands in politifcher — ja felbft wie die Sachen 
zurzeit noch ftehen, in religiöfer, in Fonfeffioneller Beziehung." 
Es ift ar, daß das Sefthalten an diefen Säben ihn in den 
fünfziger und fechziger Jahren zu einem unfruchtbaren Dof- 
trinarismus verurteilte, der mit fteigender Erbitterung den 
Gang der Dinge verfolgte und beim. Musbrudy des Krieges 
von 1866 von vornherein verzweifelte: „Wird Öfterreich be- 
fiegt, fo ftürzt das noch aufrechtftehende Stüd der hiftorifchen 
Welt zufammen. Deswegen fchon halte ich es für wahrfcheinlich, 
daß Preußen fiegt, da der ganze Hug der Welt antihiftorifch 

if". Er will die lebendigen und gefunden Kräfte der Gefhichte 
nur dort jehen, wo fie in Beharrung verbleiben! Und nad) dem 
Siege von Königgräß: „Es Eoftet fehr viel Mühe, ih nfoldhe 
Ratichlüffe Gottes zu fügen. Alles ftürzt ein, was zu meinen 
Jdealen gehört". Selbft nach den erften deutfchen Siegen in 
$ranfreich fommt ihm fein erhebenderes Gefühl (foviel wir 
ans den dürftigen Notizen fehen) als der Troft: „Hut ift, daß 
Napoleon den Papft im Stiche gelaffen hat, bevor er ge- 
fehlagen war" und fchließlih nach Sedan: „dem einen 
gegenüber hat die Nemefis. fih wunderbar zu Ehren ge- 
bracht.“ Es ift leider Feine Stage, welchen „anderen“ Reichen- 
fperger dabei im Auge hatte, 

In demfelben Gedanfengange erfchien dem alten Fatholifch- 

großdeutfchen Parteimann gelegentlich noch jpäter als Bismards 

letzte Abfiht im Kulturfampf: „die Wittelsbacher Dynaftie zu 

entwurzeln.... über Bayern dann nad Öfterreich, und das 

Empire deutfcher Nation ift fertig." Mit diefem Mißtrauen, 

diefem Mangel an Derftändnis ftand der Reichsgründung Bis. 

mards derjenige Sührer des Sentrums gegenüber, zu dem der 

Reichstanzler am 20. April 1872 fagte: „Sie und Ihren Bruder 

halte ich troß Ihres Ultramontanismus für loyale Deutiche.“ 

Bismard hatte die Haltung Reichenfpergers in der Konflikts- 

zeit, fowie feine befonnene Beurteilung der Polenfrage nicht 

vergeffen: jet mochte er einen Angenblid hoffen, in dem 

früheren Sraftionsführer eine Abneigung gegen die neuerliche 

Derbindung des Hentrums mit direft teichsfeindlichen Ele- 

menten, wie Polen und Welfen, zuerweden. Es ift befannt, daß 

Reichenfperger fich in einzelnen Sällen von feiner Sraktion ge=
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trennt und, ebenfo wie fein Bruder, zu Abftimmungen in regie- 
rungsfreundlidierem Sinne entfchloffen hat; gegen den Ausgang 
der fiebziger Jahre verloren aber beide den maßgebenden Ein- 
fluß auf ihre Parteigenoffen, die großen Entfcheidungen waren 
in andere Hände geraten. Auguft Reichenfperger empfand 
diefe Wandlung anfangs nicht ohne Schmerz. Allmählich wurde 
er gerade dadurch inftand gefeht, feine gefamten wiffenfchaft- 
lichen und Fünftlerifchen Beftrebungen in größerer Muße wieder 
aufzunehmen. 

Alle diefe Beftrebungen aber bleiben dauernd den firhlid- 
politifchen Jdealen untergeordnet, die von der Perfönlichfeit 
Reichenfpergers Befit; ergriffen haben. Sriedrich Paulfen hat 
diefe Perfönlichkeit in einer gedanfenreihen Befprehung 
analyfiert, indem er zugleich aus der perfönlichen Sreundfchaft, 
die ihn mit dem Sentrumsführer verband, Stoff zur Beurteilung 
des Mannes eninahm; diefes Porträt fcheint mir jedoch in 
einem Grade ibealifiert zu fein, daf es troß aller Keinheit in der 
Auffaffung der Einzelzüge im großen und ganzen hiftorifcher 
Treue ermangelt. Ich will die Anficht Paulfens: „Er war 
wirklich ein innerlich freier Mann, der das Berechtigte der 
andern Gedanken zu empfinden imftande war“, nicht auf der 
Schwelle zurüdweifen, möchte fie aber auf ihren berechtigten 
Kern befchränft wiffen. Soviel ift allerdings richtig: das 
Sanatifhe liegt von Haus aus der Yatur Neichenfpergers 
fern, er ift für die verfchiedenften Eindrüde bis zu einen ge- 
wiffen Grade zugänglich, er ift leicht zu überzeugen, er hat fich 
in der Dielfeitigfeit feiner Beftrebungen immer für perfönlihe 
Beziehungen in fremde Lager — Paulfen ift nicht das einzige 
Beifpiel dafür — freigehalten, und die liebenswürdige Ums 
gänglicjfeit feines Wefens hat häufig genug an Stelle des ein- 
feitig doftrinären Politifers den Iernbegierigen, bejcheidenen 
und feinen Menfchen hervortreten Iaffen. Am legten Ende 
aber wird diefe innere Anlage zur Steiheit regelmäßig von 
einer nichts weniger als freien Weltanfchauung bedingungslos 
difzipliniert. Der Firchlich gebundene Wille beugt die Einfidht 
und modelt fie nadı feinem Geifte. Reichenfperger hatte auf 
feiner Sugendreife die Mißwirtfchaft des römifchen Kirchen- 
ftaates in feinem Tagebudy auf das fchärffte verurteilt; eine
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Aufzeihnung etwas fpäteren Datums jedodh, die von Paftor 
in die Darftellung verwebt ift, fieht die Dinge bereits in ganz 
anderem. Lichte und fpottet der Gemeinpläße, „die den Ob- 
ffurantismus des Datifans, die Ränfe der SIefuiten, die Der= 
derbnis der hohen und die Stumpfheit der niederen Klaffen, 
das Heer von Mönchen, Bettlern und Gaunern mit'der vollen 
Indignation des gebildeten Nordeuropäers brandmarken": 
faft genau diefelben Gemeinpläße, die Reichenfperger felber 
Zuvor vorurteilsfrei genug gewefen war, feinem Tagebuch, 
anzuverirauen. Der Dorgang ift typifch für ihn: wie häufig 
erfcheint die innerliche Steiheit des Urteils in den großen Su- 
fammenhängen feiner Weltanfchauung aufgehoben, zur Dienerin 
eines in fefter Firchlich-politifcher Überzeugung wurzelnden 
Willens beftelft. Diefer Wille fchafft fi} feine Weltanfchauung, 
baut fie aus zu einem Syftem von imponierender Einheitlichkeit, 
gliedert ihr an, was fich in irgendeiner Sorm damit vereinen 
läßt, und fcheidet unbarmherzig aus, was er für unvereinbar 
hält; nad; beiden Seiten hin beflimmt nicht ein objeftiver 
Erfenntnisdrang, fondern die vorgefaßte Meinung dogmatifchen 
Eifers fein hiftorifches Urteil. Die Elemente und den Aufbau 
der neueren Fatholifchen Gefchichtsauffaffung Fönnen wir Faum 
irgendwo beffer beobachten als in dem geiftigen Entwidlungs- 
gange Reichenfpergers, der reicher, vielfeitiger, urfprünglicher 
als die meiften feiner im politifchen Parteigetriebe aufgehenden 
Epigonen, ihnen unermüdlich die Wege wies, in Wort und 
Schrift, durch Dereinsgründungen und Dolfsbücher, durd; 
Agitation und Anregungen. Das Buch Paftors enthält fo- 
mit mand}e Baufteine zu einer Kulturgefchichte der geiftigen 
Ermeuerung des deutfchen Katholizismus im 19. Jahrhundert. 

Sür die befondere Art NReichenfpergers fönnen hier nur 
einzelne Beifpiele gegeben werden. So wäcft aus der Tiefe 
feiner Überzeugungen feine Anficht über den gotifchen Stil her- 
vor, er urteilt nicht nach der Weife des Hiftorifers, der einen 
franzöfifhen Nationafftil Fraft feiner univerfalen Sähigfeiten 
die Welt erobern und auch über den urfprünglichen deutfchen 
Nationalftil den Sieg davontragen fieht, fondern es ift für ihn 
Glaubensfadhe, in der Gotik den chriftlicy-germanifchen stil 
ihlehthin zu befiten. So beftreitet er die befannte Anficht
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von, der evangelifchen Befinnung Albrecht Dürers, indem 
er für das Gegenteil den nad Dürers Tode gefchriebenen 
Brief des verärgerten und grilligen Willibald Pirdheimer 
ins $eld führt, als wenn für die religiöfe Stimmung Dürers 
— allein darauf und nicht auf die beftimmte Fonfeffionelle Hu- 
gehörigfeit Fann es anfommen — nicht Seugniffe von ihm 
felber von ganz anderer Beweisfraft vorlägen. Kaft noch mehr 
ins Unredjt gerät er, wenn er Shafefpeare für die Fatholifihe 
Religion mit Befchlag belegen will; fieht er doch „die poetifche 
Kraft und Herrlichkeit des Mittelalters in feinen Dichtungen 

den Gipfelpunft erreichen, um dann für die Dauer von Jahr- 
- hunderten zu verfchwinden.“ Ohne dagegen Shafefpeare als 
proteftantifhen Dichter aufzuwerfen (auch diefe Auffafjung 
hat viel gefündigt), wird man das feine Urteil eines Neueren 
unterfchreiben:. „Er ftand dem neuen Wefen immer nod; näher 
als dem alten, aber er war felber etwas Drittes"; diefes Dritte 
aber, die Sonnenhöhe einer weltlichen und individualiftifhen 
Nenaiffancefultur, die den großen Engländer zum Antipoden. 
der fpanifch-fatholifchen Dichter und Künftler des 12. Jahr 
hunderts macht, läßt fich nicht in die Fonfeffionellen Gegenfähe 
hineinpreffen. Aber eben der Beift diefer Kultur ift für Neichen- 
fperger Zeit feines Zebens ein ebenfo verfchloffenes Bud; ge 
wefen wie die Antike felber; foweit feine Auffafjung die bildende 

‚Kunft der Renaiffance betrifft, hat aud; Paftor. ihr Fräftig. 
widerfprochen. In der Shafefpearefrage Fommt es Reichen: 
fperger nur darauf an, eine Größe, der er fich nicht entziehen 
Ffann, um jeden Preis unter die Heroen feiner Weltanfhauung 
zu verfegen: er will in dem größten Dichter der germanijden 
Renaiffance nur die Elemente des Alten fehen und ift blind für 
deffen Eigenftes, das für ihn im Grunde genommen eine andere 
Welt bedeutet. Er hat mit verftändliher Tendenz oft darüber 
‚geklagt, daß das merry 'old England des Mittelalters und 
Shafefpeares von dem Geift des Puritanismus verbannt 

“ worden fei, und er jelbft ift eigentlich der Dater derjenigen Be 
ftrebungen der Sentrumspartei, die der Iebensfreudigen $rei- 
heit der modernen Kunftübung am liebften mit Gefegen und. 
Polizei den Garaus machen möchten. Er hat felbft diefe Ten- 
denzen, durch feinen: traurigen Haß gegen Goethe. gefrönt.
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Sollte man den einen innerlich freien Mann nennen dürfen, 
der in feinen Briefen an P, Baumgartner das denkbar Unver- 
ftändigfte und Rohefte über Goethe gefchrieben hat? Wer diefe 
Seiten lieft, blit in Reichenfpergers innerftes Wefen hinab 
und begreift erft, welhe Macht über diefen gefchmad- 
vollen und liebenswürdigen Geift die Ausfchlieglichfeit einer 
gebundenen Weltanfhauung ausübte. Und dann wird aud - 
der Neichenjperger von 1870 verftändlich, der anfangs die 
Erklärung des Unfehlbarfeitsdogmas als inopportun betrachtete 
und fi} bald dazu befehrte, fie als eine Notwendigfeit anzu- 
fehen, „um den latent gewordenen Widerftreit zwifchen der - 
hohmütigen deutjchen Wiffenfchaft und der Autorität zu einer 
Krifis zu bringen.“ Paulfen meint zwar: „Es hat etwas Tra- 
giiches, daß der Derteidiger der Sreiheit gegen den Staats- 
abjolutismus gleichzeitig den Sieg des abfoluten Syftems 
innerhalb der Kirche erleben und in gewiffen Sinne unter- 
fügen mußte.“ Umgekehrt aber fcheinen mir die Dinge zu 
liegen. Allein im Dienfte diefer ultramontanen Welt- und 
Staatsanfchauung hat Reichenfperger gegen die proteftantifche 
Staatsregierung feines paritätifchen Daterlandes den Kampf - 
für politiihe Sreiheit geführt: darin mag der Steund der 
Steiheit allerdings eine gewiffe Tragif erbliden. Seine pri» 
mären politifhen Triebfräfte entftammen dem Syftem, das 
18720 im Datifanum triumphierte: daß fie unter gegebenen 
Derhältniffen, wie bei uns in Deutfchland, praftifch als Schub- 
wehr bürgerlicher Steiheit gegen Abfolutismus und Radifalis- 
mus wirken fönnen, darf den Hiftorifer wenigftens nicht hindern, 
zwifchen den prinzipiellen Dorausfegungen gejhichtlicher Mächte 
und den zufälligen Mitteln, durch die fie wirken, zu unterfchei- 
den: denn diefe wandeln und paffen fi an in der unendlichen 
Mannigfaltigfeit des Lebens, jene. aber bleiben beftehen, fie 
verlangen entweder Glauben und Unterwerfung — diefes Teil 
hat Auguft Neichenfperger unter Aufwand feiner ftarken 
Geiftes- und Willensfräfte fi} erwählt — oder fie unterliegen 
felber der Kritif, der Derneinung und der Befreiung. 

Onden, Hiftorifchspolitifche Auffäge. II. 21
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leichheit ift die Seele der. Sreundfchaft, fagt 
Ariftoteles.. Daß aber noc) etwas Wejentlicheres 
dazu gehöre als die nadte Uniformität, Iehrt die 
einfache Tatjache, daß die wertvolliten Sreund- 
{haften zwifhen fehr verfchiedenen Individuali- 

täten, troßdem und weil fie ihr Selbft nicht aufgeben, ge- 
fhloffen werden. Es muß etwas Höheres, die einzelnen 
Haturen 'fih wahrhaft Sleichjegendes hinzufommen: eine 
Gleichheit des den SZebensweg weifenden Willens, wie fie 
in dem tieferdringenden Wort des Salluft verlangt wird: 
„idem velle atque idem nolle ea firma amicitia“. Xur eine 
Gleichheit der oberften idealen Sielfegung führt Menfchen 
dauernd und innerlich zufammen. Dielleicht tft es deutfcher 
Geiftesgefchichte eigentümlich, daß fie fogar auf ihren Höhen 
— die großen Kamen aus der Neformationszeit und Haffi- 
fhen Dichtung find allen geläufig — Gemeinfchaften folchen 
Inhalts aufweifl. Und wie man aud im einzelnen Salle 
über die innere Sufammengehörigfeit urteilen mag: uns 
leugbar hat das deutfche Dolfsempfinden — vielleicht weil 
gerade diefes Jdeal männlichen Derhaltens zueinander dem 
innerften Wefen unferes Dolfscharafters entjpriht — ein ge- 
wiffes Bedürfnis, folhe Doppelgeftalteri zum Bilde .einer 
neuen Einheit zufammenzufchmelzen. Wir Tieben fie nicht nur 
da, wo wirklich der große Wurf gelungen, eines Steundes 
$teund zu fein, fondern neigen mandymal dazu, audy das nur 

iheinbar Sufammengehörende äußerlich aneinander zu binden. 
In die Reihe der wahrhaften Sebensgemeinfchaften . 

unferes Dolfes gehören Karl Marz und Sriedrih Engels, 

als Individnalitäten weit genug voneinander entfernt und- 

doch zu untrennbarer Einheit verfchmolzen, für fich, für ihre 

Arbeit und für die Nachwelt. Gewiß möchten mandye von 
uns gerade den Gründern der Internationale nicht ohne weiteres 
die Ehre einer Doppelherme im Tempel nationaler Größe 
bemilligen und vielmehr den Einwand erheben, daß in ihrer 
Kampfftellung im Exil nur das „idem nolle“, nicht aber har- 

monifche Schöpferfraft zum Ausdrud gebracht worden. fei, 

daß der Schladenhaufen zu hoc gelagert fei, der das edle 

Metall ausgeglüht habe. Es ift aud; Feine Stage: die un- 
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mittelbare Derfnüpfung diefer Männer mit den erregteften 
politifhen. Kämpfen der Gegenwart - macht. ein . Werturteil 
über ihre hiftorifche Stellung nicht Teicht; auch die geiftige Ab- 
fperrung, in der die Sozialdemokratie fich felbft hält und herr- 

 fchende politifche Tendenzen fie halten möchten, erfchwert die 
Derftändigung. Aber fdjon um ihrer, man ift verfucht zu 
fagen: weltgefhichtlihen Hahwirkfung willen, muß man immer 
wieder fragen, was diefe Männer für die Xation bedeuten. 

Wie man auch über fie denfen mag, das eine wird niemand 
leugnen, daß hier eine der ftärfften Sortbildungen einer Jdeen- 
gemeinfchaft zur Arbeitsgemeinfhaft und dann zur Zebens- 
gemeinfchaft vorliegt, die wir überhaupt Fennen. $ür die 

 Dorftellungen vieler waren die beiden Individualitäten zu 
einer neuen Unteilbarfeit verwachlen, fo daß es lange un- 
möglich fchien, ihre Abgrenzung gegeneinander vorzunehmen, 
und nur. auf Koften der einzelnen Perfönlichfeiten fonnte es 
gefchehen. Es ift überrafchend, wie die Perfönlichfeit Margens 
in: der unabfehbaren Siteratur des Marzismus bisher zu 
furz gefommen und das Menfchliche in ihr lange au der 
Sozialdemokratie fremd geblieben ‚if. Während Kaffalle, 
deffen politifiche Nachwirkung fpäter vom Margismus er- 

 drüdt wurde und erft heute wieder durchzudringen fcheint, 
auch in allem Perfönlihen feinen Anhängern höchft lebendig 
geblieben ift, gibt es von Marz nicht einmal eine feiner würdige 
Biographie.  Diefe Unzugänglichfeit. des Menfchhen Marz 
hat nicht nur daran gelegen, daß das Chaos feiner politif—hen, 
Sfonomifchen. und geifligen Auswirfungen überhaupt eine 
wefensverwandte, alfo enzyflopädifch gerichtete Empfäng- 

‚ Iihfeit vom Biographen verlangt, fondern auch an der Tat- 
fache, daß bisher für weite Streden feines Kebens, fo lange nur 
gelegentlihe und nebenfädliche Teile feines Briefwechfels 
befannt waren, ein eigentlihes Material nicht vorlag. So 
verfchwand der Menfch Hinter feinem Werke. Und hinter 
Marz, defjen mächtige Perfönlichfeit doch immer wieder durd)- 
brady, war der andere vollends im Halböunfel verborgen 
geblieben. Wie wenig man von dem Menfchen Engels mußte, 
erfennt man an der Nlühe, die Sombart hatte, bei feinem Tode 
die Grunölinien der Perfönlichfeit zu ziehen. $ür weitere
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Kreife wird die foeben von Buftav Mayer, dem Biographen 
. Schweißers, bewirkte Deröffentlihung feiner Jugendbriefe 
einen großen Unbekannten enthüllt haben. . u 

$ür beide Männer aber gilt das Wort: daß nur die Aus 
einanderfegung des einen mit dem andern fie fichtbar heraus- 
ftellen Fann. Dor diefem Ereignis, vor den vier Bänden ihres 
durch vierzig Jahre hindurd fiy erftredenden Briefwechfels 
ftehen wir heutet), Mit einem Male find die bisher Unzugäng- 
lichen in ihren intimften Derborgenheiten, in plaftifcher Sreif- 
barfeit und voller Blutwärme uns nahe gebradt. Jet erft 
wird die Biographie — oder bezeichnen wir die Aufgabe 
gleich fo, wie fie doch immer nur lösbar fein wird — wird die 
Doppelbiographie möglich. 

Die Herausgeber Bebel und Ed. Bernftein (der wohl die 
eigentliche Editionsarbeit geleiftet hat), haben das unbeftreit- 
bare Derdienft, dem hiftorifchen und biographifchen Erfenntnis- 
zwed jede andere Rüdficht untergeordnet zu haben. Sie 
geben, mit alleiniger Ausnahme des ganz Unmwejentlichen, 
alles wieder; fie unterdrüden weder den trüben Niederfchlag 
der perfönlichen und häuslichen Mifere, die Marz getragen hat, 
nod} die Maßlofigfeiten feiner Werturteile, felbft da nicht, wo die 

Empfindlichfeiten der heutigen Sozialdemokratie peinlich da- 

durch berührt werden. Die Solge ift gewefen, daß Kautsty 

gegen gr. Mehring, der als Dertreter von Saura Safargue, 

der (jet verftorbenen) Todyter Mlargens, die Intereffen der 

$amilie Marg bei der Herausgabe wahrzunehmen hatte, den 

Dormwurf eines Dertrauensbruches erhoben hat. Die Heraus» 

geber find fich, das gilt für Bernftein und Mehring ohne Zweifel, 

von vornherein Har darüber gewefen, daß eine gewifje Am- 

wertung aller. Werte die Solge der Publikation fein müffe; fie 

werden gefehen haben, daß Engels, zum mindeften im Menfd- 

lichen, über Marr hinauswächft und jet feine hiftorifche 

Stellung, zum Teil auch auf Koften von Marz gewinnt. 

Sie werden fich aud} einer für die orthodoge Sozialdemofratie 

- 4) Der Briefwechfel zwifchen Stiedrich Engels und Karl Marr 1844 

bis 1885. Herausgegeben von A. Bebel und Ed. Bernftein. Dier Bände, 

xXX, 398: XXIV, 429; XXIX, 342; XX, 556 Seiten. Stuttgart, I. 8. 

W. Dieb, 1915.
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‚noch bedenfliheren Konfequenz bewußt gewefen fein. Durd; 
den rüdhaltlofen Abdrud der, übrigens von Engels ftets ge» 
teilten, vernihtenden und veräcdtlichen Urteile über Zaffalfe 
werden die Sefer, die diefe Derdammung nicht mitmahen 
wollen und aus Gründen .hiftorifher Gerechtigkeit nicht mit- 
machen Fönnen, dazu gereizt, auch hinter andere Werturteile 
Marrens ein Stagezeichen zu feben; fie werden fich auch zu 
der Perfönlichfeit und dem Sebenswerf Marrens hiftorifch, 
d.h. Fritifch ftellen müffen, und Mehting hat offen eingeräumt, 
daß er mit feiner Surüdhaltung der Partei einen Eleinen 
Dienft habe erweifen ‚wollen, indem er dazu beitrage, den 
öden Marg-Kultus in der „Neuen Seit“ und im „Dorwärts" 
zu befeitigen. Wie dem aud) fei, wir fehen, wie die Biftorie, 

ja fchon die bloße Ausbreitung hiftorifchen Stoffes, aud in 
diefem Salle ihre immerwährende $unftion ausübt, die Ke- 
gende, die ein geheiligter Befit; der Partei war, in fi aufzu- 
löfen, und damit jenfeits vom Streit des Tages ein Derftändnis 
vorzubereiten, das aud auf die politifhen Anfchauungen 
wieder zurüdwirfen muß. -— 

‚Das vorgelegte Material ift fchon äußerlich von enormen 
Umfang: gegen 1400 Briefe, von 1844 bis 1883 teichend und 
gegen 2000 Seiten umfaffend; es ift aber nach der Schätung 
der Herausgeber nur etwa die Hälfte erhalten, die fich auf die 
verfchiedenen Perioden und die beiden Brieffchreiber zien- 
lich ungleid; verteilt. Während aus den Jahren bis zur Se 
bruarrevolution mit verfchwindenden Ausnahmen allein Briefe 
von Engels an Marz erhalten find, und die beiden Revolutions- 
jahre, in denen fie nebeneinander fanden, nur "wenig auf- 
weifen, beginnt der eigentliche Briefwechfel erft mit dem 
Jahre 1850, wo Engels in Manchefter und Mare in London 
ihren dauernden Wohnfiz nahmen, und reicht, wenn auch mit 
Küden bald von der einen, bald von der anderen Seite, in 
der vollen Ausdehnung bis zum Ejerbft 1870. In diefen beiden 
Jahrzehnten ruht das Schwergewicht. Don dem Augenblid an, 
wo aud) Engels nad} Kondon überfiedelt, fällt der regelmäßige 
brieflihe Meinungsaustaufch fort und befchränft fich auf die 
Monate derReifezeit, um nurnoc inden legten Jahren, während 
der langen Kranfheit von Marz, wieder reichlicher zu fließen:
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Unüberfehbar aber, von verwirrender Buntheit und nur 
in letter Synthefe einheitlich ift der ftoffliche Inhalt: diefes 
Stiefwecfels.. Menfcliches, Allzumenfhlihes und 'troß- 
dem zwei Zebensläufe, die ganz in der Arbeit an den allge- 
meinften Strebungen der Menfchheit aufgehen; von den 
intimften Kreifen des Baufes wird man unaufhörlich in den 
weiteft gefpannten Rahmen der Weltpolitii und Weltwirt- 
haft verfett, Klatfch und Sankt des Tages wedjfeln mit den 
Tiefen philofophifcher Spekulation und öfonomifcher Einficht. 
Diplomatie und Krieg aller Dölfer, die Interna der englifchen 
politit, in einer gewiffen Entfernung der leidenfchaftlich ver- 
folgte Gang unferer deutfhen Entwidlung in den Jahr- 
zehnten der Einigung; Parteibildung und Spaltung in un« 
aufhörlichen Kämpfen, von den vormärzlichen Anfähen Fom- 
muniftifcher Gruppenbildung bis zur Begründung der Inter- 
nationale im Jahre 1864, Preffe, Brofchüren, Refolutionen, 
Blaubücher und parlamentarifhe Reports, ein Kleinfampf 
von aufreibender Kleinlichfeit, aber immer über alle Dölfer, 
von Rußland bis nad) Umerifa fich fpannend: was zieht nicht 
an Menfhen, an Namen und Namenlofen hier: vorüber: 
Den Hintergrund aber bildet die unabfehbare geiftige Arbeit 
von Mare; Adam Smith und Ricardo, Carey und Proudhon, 
£afjalle und Dühring löfen fich ab; die ganze Werfftatt, aus 
der „das Kapital“. hervorgegangen ift, öffnet fich vor uns; 
aber weit über Xationalöfonomie im weiteften Sinne dehnt 
fih die Aufnahmefähigfeit diefes Mannes. Engels hat von 
dem erften Befuch, zu dem er Marz in das Britifche Mufeum 
führte, einmal einem $reunde erzählt: „Er ftopfte fi voll 
mit der Zeidenfchaft einer unerfättlichen Schlange.“ Jetzt 
fehen wir die Niefenfchlange an jener unvergleidhlichen wiffen- 
Thaftlihen Arbeitsftätte jahrzehntelang in Tätigkeit, und 
wenn Marr einmal über einige Wochen ernfter Erfran- 
fung fchreibt: „in diefer Seit, wo ich ganz arbeitsunfähig, 
gelefen: Carpenters Physiology, Zord ditto, Köllifer, Gewebe- 
lehrte, Spurzheim, Anatomie des Hims und Nervenfyftens, 
Schwann und Schleiden über die Sellenfchmiere", fo mag 
man danad) den geiftigen Umfatz in normalen Zeiten ermejjen. 
Gewiß überwiegt auch hier der Eindrud der Mafjenhaftig-
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feit und manchmal. Wahllofigfeit, die. Grenzen zwilhen 

Dilettantismus und Wiffenfchaftlichfeit fließen bei beiden 

Männern ineinander, aber am letiten Ende fcheint doc) alles 

einer neuen Weltanfchauung zu dienen und fid) einzuordnen. 

Und das bleibt das Ießte: wie wir auch immer von dem Boden 

unferes Staates und unferer Gefellfchaft, den jene befämpften 

und wir behaupten, über diefe Menfchen, ihre Jdeen, ihr 

Tun und: Saffen urteilen, wir fönnen uns nicht dagegen ver- 

fchliegen, daß viel von ihrem individuellen Wähnen und 
Trachten zu einer fortlebenden Wirklichfeit geworden ift. 

Wir ftehen in der Schmiede Dulfans, wild und ungeordnet türmt 

fi} das Werkzeug übereinander, Dampf und Naud) und 

Schmuß verwirrt das Auge, ein ohrenbetäubender Särm er- 

fchallt, die Sunfen ftieben vom Amboß, aber eine Funftreiche, 
eine Seben und Tod bringende Waffe wird gefchmiedet. €s 

-ift eine Werfftatt hiftorifher Dinge. . 
Und nun nehme man nod; hinzu, daß auch die Form der 

Briefe die SZeftüre weder bequem noch erfreulich macht. 
Gewiß ift fie dem Gewollten immer adäquat, Fonfequent 
und Har in fich, ohne falfche Töne und halbe Worte, aber die 
Beiden fchreiben nicht Briefe um der Briefe willen, fondern 

betreiben einen lebendigen Meinungsaustaufh — den fie 
in Wochen perfönlichen Zufammenfeins noch zu höherer 
Intenfität fteigern — in dem Stilihrer vertraulichften Umgangs* 

art. Sie fallen mit Dorliebe in einen derben Bummelton, 

den fie aus jüngeren Jahren als Ausdrud einer engern Ge 
meinfamfeit überfommen haben und als Anpaffung an einen 
bohemienartigen Zebensftil, wie es der Deutfche gern tut, daw 
ernd beibehalten. Dagegen wäre an fich nicht viel zu fagen, 
wenn nicht der Drud, an den die Brieffchreiber nicht denfen 

fonnten, nadjträglih manche Derletung des Gefchmads 
peinliher machte; in diefen Briefen, die fich nicht felten Zu 
ernfthaften wilfenfchaftlichen Abhandlungen weiten, find Wen- 
dungen wie Schmiere und Dred nicht die ftärfften ihrer Art, 
denn fie bezeichnen nur die eigene theoretifche Arbeit und feine 
Perfonen. Dazu fommt nody, daß beide, Marz nod; mehr 
als Engels, aus Gründen der gewollten Übung oder des rajche- 
ren. Derftändniffes, ihren deutfhen Briefftil mit englifhen
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und franzöfifchen Wendungen und Satteilen buntichedig durch- 
feßen. So fpiegelt fi auch in der unruhig bewegten Mifch- 
form der Briefe das Bild der deutfchen Emigranten, die in 
internationalen Sufammenhängen denfen und arbeiten. Sie 
fchreiben einen revolutionären Stil. 

Marr hat gelegentlich, als er die aufopfernde Hilfe von 
Engels annahm, für ihr beiderfeitiges Verhältnis die formel 

. gewählt: „daß wir zwei ein Kompagniegefchäft treiben, wo 
ich meine Zeit für den theoretifchen und Parteiteil des business 
gebe." (51. 7. 1865.) Das Wort entfpricht den Tatfachen. 
Er leiftete in den Londoner Jahrzehnten einmal die gelehrte 
Arbeit, aus der, nad dem Dorläufer „Sur Kritik der politi- 
fhen Öfonomie“ (1859), fchlieglic das „Kapital“ erwachfen 
ift; daneben war er führend in die aufreibenden Wirren und 
Gejchäfte verwidelt, die fich aus der Zeitung des Kommuniften- 
bundes bis zu feiner Auflöfung (XTovember 1852) und aus der 
Auseinanderfegung mit allen Sraftionen und Nationen der 
Kondoner Emigration ergaben; und von neuem hatte er feit 
der Begründung der “Internationale im Jahre 1864 die Zei- 
tung und Derantwortung im wefentlichen auf feine Schultern 
zu nehmen. Das fteht von vornherein außer Stage: als 
geiftiges und politifches Parteihaupt hat er in allen diefen 
Jahren die fchwerere Kaft getragen, um fo mehr, als er zu» 
gleich im blutigften Dafeinsfampf für fid und feine Samilte 
ftand und dafür feine Hauptarbeitsfraft hergeben mußte. 
Daf er aber diefe doppelte Saft tragen Fonnte, daß er von ihr 
nicht völlig Zermalmt worden ift, das hat er allein Engels 
zu danfen. 

Die Steunde lebten und arbeiteten allerdings unter fehr 
. verfchiedenen Bedingungen. Engels blieb, trot des LXlieder- 
bruches in der Revolution, der Sohn des wohlhabenden 
theinifhen Sabrifantenhaufes, der in dem Manchefterer 
Sweiggefchäft „Ermen: & Engels“. als Kommis, Profurift 
und fchlieglich Teilhaber für die väterlihe Kirma in Barmen 
mit feinen hervorragenden Faufmännifchen Sähigfeiten un- 
entbehrlich wurde. Seine Tätigfeit in Mandefter bedeutete 
für ihn nicht in dem Sinne ein Exil, wie für faft alle deutfchen



332 Marz und Engels 

achtundvierziger Emigranten, die mit: dem Daterlande jeden 
fozialen und wirtfchaftlihen Boden unter den Füßen verloren 
hatten; rein öfonomifc) gejehen, blieb er mit Heimat, Dater- 
haus, Beruf durchaus verbunden, wenngleich entichloffen, 

“feinen Poften fofort zu verlaffen, fobald ein politifcher Um- 
fhwung auf dem Kontinent heraufziehe; eben deswegen fam 
der Dater, der ihn am liebften politifche Urfehde hätte fchwören 
laffen, fogar einmal auf den Gedanken, ihn vorfichtshalber 
von Manchefter in eine Siliale nady Calcutta zu „verfeten“. 
So haben ihn die gemeinen Sebensforgen nie ergriffen; 
er verftand als umfichtiger Kaufmann zu rechnen und fonnte 
alle Bedürfniffe feiner lebensluftigen Xlatur befriedigen, fo 
daß er manchem: darbenden und fittenfttengen Emigranten 
wohl als „Senießer” verdächtig war; anfangs Fnapp geftellt, 
fonnte er mit der Seit an den Sebensgewohnheiten der Man- 
chefterer Bourgeoifie nach Gefallen Anteil nehmen. Sorgen 
und Mühen, audy Einfchränfungen, nahm er für einen andern 
auf fih. Denn Mare fam aus der Revolution mit $rau und 
Kindern nad; England, als ein mittellofer Mann, der mit dem 
Untergang der „Neuen Xheinifchen Seitung“ aud den Reft 
eines Eleinen Dermögens eingebüßt hatte; er hatte fortan 
die Not der Derbannung mit einer in Sondon noch wachfenden 
Samilie zu teilen und fich zunächft, nachdem der Derfuc; einer 
Sortfegung eines politifchen Seitungsunternehmens mißgfüdt 
war, nad} neuen Möglichkeiten für die Erhaltung der nadten 
Eriftenz umzufehen. 
Bitter hat Mary einmal ausgerufen: „Es gibt feine 

größere Efelei für Leute von allgemeinen Strebungen, als 
überhaupt zu heiraten und fich zu verraten an die petites 
miseres de la vie domestique et priv&e.” &r hat diefe Nöte 
ausgefoftet wie wenig Nenfchen. Die deutfche Beiftesgefcdichte 
ift an ergreifenden Blättern reich, fie weiß von Hungerjahren 
idealiftifcher Entwidlungszeit zu erzählen, die felbft flarfe 
Haturen, wie die Hebbels, faft zermürbt haben: hier aber wird 
von diefer Tot ein ganzes Seben überfchattet; nicht eines 
jugendlichen Ringenden, der fich darüber hinweghebt, fondern 

‚ eines Mannes auf der Höhe der Neife, bis in das Alter hinein, 
der, wie man and, über feine Gefamtwirfung denken mag, 
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in dem Bewußtfein einer großen hiftorifchen Stellung lebt und 
fie fchließlich- behauptet hat. Xlun aber fehe man die Reihe 
der Bitterfeiten, mit denen er fein Sebenswerf erfauft hat! 
Die Sorgen vor allem in dem Jahrzehnt, wo er in Dean Street, 
Soho Square, wohnte, das während der Cholera von 1854 
das Hentrum des Seuchenherdes war; die Szenen, wie er 
einen Artikel für die New York Tribune nicht fchreibt, „weil 
ih den penny nicht hatte, um Seitungen lefen zu gehen“, 
oder ein andermal den Rod verfett, um Schreibpapier zu 
faufen, oder wie er am Begräbnistage feines einzigen Knaben, 
deifen Tod er nie verwinden Fonnte, zu benachbarten Stan- 
zofen laufen muß, um Geld für die Ermöglichung der Be- 
erdigung zu leihen; das unaufhörliche Drängen der Gläubiger, 
des Hausmwirts, des Mlebgers und des Bäders, die wohl zu= 
weilen alle Sieferung verweigern und dadurd die Samilie zu 
proletarifcher Kartoffelnahrung nötigen, während das Pfand- 
haus, die unöfonomifchfte aller Inftitutionen, einen großen Teil 
des Derdienten auffrißt; die Schulden und Wechfel, die Bettel- 
briefe, die die unter alledem furchtbar leidende Gattin, die 
Scwefter des preufifhen Minifters des Inner, hinter dem 
Rüden ihres Mannes, fchreiben muß; die Dorwürfe und Klagen, 
die fie ihm nicht hat erfparen fönnen, die Krankheiten, die 
fchlielic) auch die ftarfe Natur Margens vorzeitig erfchüttert und 
aufgerieben haben — diefes ganze Keben aus der Hand in den 
Mund, das.niemals aufhört, durch Jahrzehnte hindurch, und 

mit feiner dunflen Endlofigfeit vollends niederdrüdt. Marz 

neigte nicht zu weinerlicher Schwäche, aber einmal entringt fid) 

aud; ihm der Ausruf: „Sieber 100 Klafter tief unter der Erde. 

Ic perfönlich arbeite mir die Mifere weg, durd, ftarfe Be- 

{häftigung mit allgemeinen Dingen. Meine Stau hat natür- 

lich nicht diefelben Reffourcen.” Und mit bitterer Selbftironie 
fchreibt ex ein Jahrzehnt fpäter:- „In ein paar Tagen werde 

ih $ünfzig. Wenn jener preußifche Leutnant zu Dir fagte: 

‚Schon zwanzig Jahre im Dienft und immer noch Zeut- 

nant‘, fo Fann id} fagen: ‚Ein halbes Jahrhundert auf dem 

Rüden und immer nody Pauper!“ 
Marg ift nicht eigentlich ein Menfch, den man liebge- 

winnen fann; aber nody weniger — man würde das fofort als
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einen falfhen Ton empfinden — eignet er fid} dazu, fenti- 

mental bejammert zu werden. War.dod; in diefer Derftandes- 

natur der Bid für die fhwahen und fchlechten Seiten des 

Menfchen erbarmurigslos ausgebildet; und wenn man das 

Wort des Goethifhen Prometheus: „Des tät’gen Manns 

Behagen fei Parteilichfeit“, auf ihn anwendet, fo ift niemals 

alles Empfinden und Denken eines Menfchen in folhem Maße 

politifhem Parteifinn untergeordnet worden. Dagegen er- 

fheint die eigentliche Gefühlswelt, wenn fie auch in den Be- 

ziehungen zu feinen Angehörigen immer wieder durchbridt, 

. meift wie mit flarrer Krufte bededt, und nicht felten fchlägt 

ein diabolifch-mephiftophelifcher Zug durch, der „aus blofem 

Spaß an mischief mongering“ fein Spiel mit den Menfhen 

treibt. . Die einzige ernfthafte Derflimmung, die einmal zwi- 

fchen den $reunden ausbrad, hatte ihre Urfahe in dem 

eifigen Synismus, den Marz in einem $alle, wo der ftets edel- 

denfende Engels aud; einmal Zartfinn hätte erwarten dürfen, 

nicht zu unterdrüden vermochte. Alle Nöte haben die gallige 

Derbitterung fteigern, aber dem wahren Wefen diefes Mannes 

nichts anhaben fönnen. Es hat ja etwas unfruchtbar Peini- 

‚gendes, wenn man nachträglich in folhen perfönlihen Er 

“innerungen immer und ewig Geldforgen 'aufgetürmt findet; 
und ein Seben voll favalierer $inanzmifere, wie es jüngft 
in den beiden Briefbänden Silienerons ausgebreitet wurde, 

hinterläßt fchlieglih nichts als Mberdruß. Hier tritt dod 
eine andere Nadhwirfung ein. Was an taufend Stellen 

in den Briefen von Marr immer mwiederfehrt, das fanı 

au; für den nachempfindenden Sefer ein Erlebnis von 
wahrhafter Tragif werden: daß ein die Gefellichaft und 
Wirtfhaft, mit umgeftaltenden Ideen antaftender Denker 
felbft in feinem Meinen Kreife von den wirtfchaftlihen Er- 
bärmlicjkeiten dermaßen heimgefucht wird: daß der Kampf 
um die Befreiung des Proletariats mit einem immer wieder 
ins Proletarierhafte verfinfenden Dafein diefes Mannes er- 
Fauft wird. ‚Und darum müffen wir befennen, daß in diefem 
Kanmpfe — unbejchadet aller diabolifhen Unfreundlichfeiten — 
ein gutes Stüd.von unerfhütterlichem deutfchen Jdealismus 
ftedt. Wenn die fatte Behaglichkeit der bourgeoifen Emp- 
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findung in der Gegenwart weit “über ihre urfprünglichen 
Kreife hinausdrängt und hier und da die Lebensformen felbft 
der Beamten, Gelehrten und Offiziere mit oberflächlihem 
Genuffe zu. färben droht, fo darf man ihr auch diefes 
Beifpiel als eine Kraft von höherer Sittlichfeit, als die Be- 
tätigung eines Jdealismus, auf. den wir Deutfhe früher 
ftol3 waren, mit Sug entgegenhalten. 

Sreilih no einmal: Mare wäre ohne Engels unter- 
legen. ur mit Hilfe diefes Mannes, deifen Perfönlichfeit 
fo gar nicht fompliziert war, fondern von .allen guten Geiftern 
harmonifcher Kräfteverteilung, gefunden Menfchenverftandes, 
von Bilfsbereitfhaft und Hilfsgefchiätheit, und vor allem 
von nobler Gefinnung getragen war. Als Engels jenes Bud; 
verfaßte, das auch für die geiftige Entwidlung Margens fo 
bedeutfam wurde,. die „Sage der arbeitenden Klaffen in 
Enaland“ (1845), da fchrieb der junge Kaufmann dem älteren 
Steunde, der, foeben aus Paris ausgemwiefen, in Brüffel 
Fuß zu faffen verfuchte: „So verfteht es fich von felbft, daß mein 
Bonorar für das erfte englifhe Ding, was ich hoffentlich 
bald wenigftens teilweife ausbezahlt befomme, Dir mit 
dem größten Dergnügen zur Dispofition fteht. Die Hunde 
follen wenigftens das Pläfier nicht haben, Dich durch ihre 

Infamien in pefuniäre Derlegenheiten zu reißen.“ (22. 2. 

1845.) Die Worte ftehen wie ein Motto vor den Sebens- 

beziehungen eines ganzen Menfchenalters. Das Gegenbild 

der Nöte des Marrfhen Haufes war die niemals ver- 

fagende Opferwilligfeit feines Sreundes. Auf jeden Anruf 

{hidte er Geld, foviel er entbehren fonnte, anfangs das wenige 

teilend, fpäter fich zu immer höherer Anfpannung fteigernd; 

und wenn es wenig war, fo fandte er wenigftens einen Korb 

voll Rotwein und Portwein nad Sondon hinüber, an jeder 

Sorge nahm er einen Anteil des Gemütes und alles wurde 

gegeben in vornehmfter Korm und Gefinnung. So viel 

Sehnfuht Engels felbft empfand, aus dem „hündifchen 

Kommerz" herauszufommen und ganz feinen Neigungen 

-3u Teben, er hielt, nur um Marg und der Seinen willen, 

auf die. Dauer darin aus; er war erft beruhigt, als er feine 

Unterftügung in ein regelmäßiges Syftem bringen fonnte,



336 Mare und Engels 

und er fchied fchließlich 1865 aus dem Gefcdjäfte in der Weife, 
daß die ihm gemährleiftete Abfindungsfumme ihn inftand 
fette, Marx die (hernad) wieder. weit überfchrittene) Summe 
von 350 Pfund jährlich zu überweifen. Ganz äußerlich und 
finanziell gefprochen, ift ein Dermögen den Weg von Mandefter 
nach Kondon gegangen. Diejenigen, die in dem Kommunismus 
nur die rohe Gütergemeinfchaft fehen, werden zugeben müffen, 
daß fie von diefen Kommuniften tatfählid untereinander 
geübt wurde. Marz war urfprünglicy bei Beginn der vier- 
ziger Jahre im Bunde mit den SFührern der vormärzligen 
theinifhen Bourgeoifie in die politifche Saufbahn ein- 
getreten; aber nachdem diefer Nüdhalt fich Tängft wieder auf 
'gelöft hatte und die Wege. der einft Derbündeten weit aus 
einandergegangen waren,. fehen wir einen Sohn diefer 
theinifchen Bourgeoifie dem großen Befämpfer. der bourgeois- 
liberalen Weltanfchauung fein ganzes Dafein erft ermög- 
lichen. Erzeugen doch die gejdichtlichen Gewalten die. Kräfte, 
die: fie ablöfen und überwinden, immer wieder aus’ ihrer 

eigenen Tiefe. 
Man darf das fagen, denn Engels tat und bedeutete 

für Marg weit mehr. Diefer Ffonnte feinen Sebensunter- 
halt in Sondon nur dadurch friften, daß er eine regel- 
mäßige Korrefpondenz für auswärtige Seitungen über 
nahm. Die wichtigfte Derbindung, die einzig dauernde und 
diejenige, bei der er von feinen Überzeugungen nichts Zu 
opfern hatte, war die „New York Tribune“, Da Marz 
aber zunädhft die englifche Sprache noch nicht beherrfchte, 
fo blieb für Engels nichts anderes übrig, als in den Abend- 
ftunden den ganzen Rohftoff der Artifel für Marz ftiliftifh 
vorzubereiten, und wenn nun bald mit dem Krimfrieg für - 
den Korrefpondenten große ftrategifhe und taftifche Kragen 
zu erörtern waren, dann war er vollends unentbehrlid:: 
feine Briefe wurden zu militärifhen Abhandlungen, in denen 
er dem $reunde die leitenden Sefihtspunfte auseinander- 
feßte. Er wurde auf diefe Weife zu einem verborgenen 

Mitarbeiter Margens, und da es bei diefer Tätigfeit für die 
. Seitungen nicht blieb, fo erftredte fi} der Kreis feiner Ainregun? 

gen immer weiter. 
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Damit fommen wir Zu der Stage, was Engels in.diefem 
geiftigen Austaufch für Mare bedeutet hat, und wir Ffönnen 
diefe Stage nicht beantworten, ohne uns von der geiftigen 
Individualität von Engels ein Bild zu machen, 

„Du weißt, daß alles erftens bei mir fpät fommt, und 
zweitens ich immer in Deinen $Sußftapfen nadfolge“, fo hat 
Marz im Jahre 1864 an Engels gefchtieben. In welchem 
Umfange und innerhalb welcher Grenzen das richtig ift, fanın 
man noch; faum abjchliegend beantworten. Aber die Umrifje 
diefes einzigartigen Austaufchverhältniffes laffen fi nunmehr 
ziehen. 

Der Hegeliche Anfprud; auf die Bewältigung aller Empirie 
in der Wiffenfchaft lebt aud; in feinen Epigonen fort. Sand er 
in diefem ganzen Gefchlechte wohl Feine höher dafür be- 
fähigte Natur, als die von Karl Marz, fo brachte. auch die 
naturwüchfige und beweglihe Begabung von Engels ihm. 
einen weiten Tummelplat. Man muß fi immer vorftel- 
len, daß diefer nur die Mußeftunden eines vom Kontor und 
der Manchefteret Börfe ausgefüllten Dafeins zur. Perfügung 
hatte; fehon danad) wird man fchließen, daß die vorhandene 
geiftige Kraft vermutlich mehr rezeptiv als produktiv fich 
äußern Eonnte; aber die Spannweite feiner Aufnahmefähig- 
feit wird doch immer Erftaunen erregen. Geben wir zunäcft 

nur einige Beifpiele für den Eifer, mit dem er eine Sieblings- 

neigung feiner Abendftunden, die Spradhwiffenfchaften, be- 

trieb, nicht nur aus einer dilettantifchen Sreude an dem bunten . 

Reichtum, fondern zugleich ein Mittel zum Swed in die Hand 

nehmend. Im März 1852 fchreibt er nad 14 Tagen ruffifcher 

Studien: „mit den flawifchen Sprachen muß ich dies Jahr 

fertig werden, und au fond find fie gar nicht fo f[hwer. Außer 

dem Iinguiftifchen Intereffe, was die Sacıe für mid} hat, ift 

es aud; die Konfideration, daß wenigftens einer von uns bei 

der nächjften Haupt- und Staatsaftion die Sprachen, die Ge- 

fchichte, die Kiteratur und die Details der fozialen Inftitutionen 

gerade derjenigen Nationen Fennt, mit denen man fofort 

in Konflift fommt." Oder ein Jahr darauf wird die Öelegen- 
heit von orientalifhen Studien benubt, um perfifh zu 

Onden, Biforifdypolitifche Auffäte. II. 22
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lerien; das Arabifche erfcheint ihm zu weitläufig, „perfiid 

ift dagegen ein wahres Kinderfpiel von einer Sprache. Jh 
habe mir drei Wochen als Marimum für das Perfifche ange- 
fett." Später, im Jahre 1859, fommen die germanischen 
Sprachen heran: „ich fie jett tief in Ulfilas, idy mußte dod) 
endlich einmal mit dem verdammten Gotifch fertig werden, . 

das ich immer bloß fo defultorifch trieb. Su meiner Der 
mwunderung finde ich, daf ich viel mehr weiß, als id) dadıte; 
wenn ich nod} ein Hilfsmittel befomme, fo denfe ic} in vierzehn 
Tagen fomplett damit fertig zu fein. Dann geht’s an Alt- 
nordifch und Angelfächfifch, mit denen ich aud) immer fo auf 
halbem Sue geftanden. Bis jest arbeite ic} ohne Lerifon 
oder andere Hilfsmittel, bloß gotifhen Tert und den Grimm, 
der alte Kerl ift aber wirflidy famos." Oder in den fechziger 
Jahren heißt es: „ich treibe jet Grimms Märchen, Deutfche 
Beldenfage, Altfriefifhes Redht und Lehre”, und fpäter: 
„ich habe mich diefe Woche fo ziemlich ins Holländifch-Sriefiiche 
hineingelefen und ganz nette philologifche Sachen darin ge- 
funden." Bald darauf wagt er fogar „auch etwas Keltifd- 
Jrifches zu Iefen (natürlich mit Überfegung daneben), die 
Sache fcheint doch fo fchwierig nicht zu fein, aber tiefer laß 
ich mich dod} auf den Kram nicht ein, ich habe fchon philologifchen 
Blödfinn genug am Bein." Trobdem ift er gleich darauf 
auf der Suche nad} einer irifchen Grammatik, und am 15. Mai 
1870 heißt es bereits: „Die fortwährende Seftüre irifcher 
Bücher, das heißt der nebenftehenden englifchen Äberfegung, 
war nicht auszuhalten, ohne wenigftens ganz oberflädlicde 
Kenntnis der Kaut- und Slerionsgefege der Sprache. Ic} habe 

hier eine fcheußliche irifche Grammatif von Anno 1723 
entdedt und vorgeftern durchgeodjft, dadurch einiges gelernt, 
aber der. Mann felbft hatte Feine Ahnung von den eigentlichen 
Gefeken des Jrifchen.“ 

Erft der Deutfch-Sranzöfifche Krieg Icheint diefen Studien 
ein Ende'zu machen, und damit fommen wir zu einer zweiten, 
noch viel ftärferen Neigung, den militärwiffenfchaftliden 
Studien. Hier allerdings wirkte bei einem fo tatfräftigen und 
auf Aktion geftellten Manne der Gedanfe an die praftifde 
Autanwendung in noch höherem Grade mit. Er hatte einft
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als Einjährig-Sreiwilliger bei der Garde-Alttillerie in Berlin 
gedient und blieb immer fehr befriedigt, daß er als einziger 
von den Kommuniften an dem badifchen Aufftand teilgenom- 
men habe. Wenn er aud; im Eril feine milttärwiffenfchaft- 
lichen Studien fortfette, fo gefchah es anfangs wohl, um der 
fahlidyen Mberheblichfeit der ehemaligen Berufsoffiziere unter 
den Revolutionären zu begegnen: „damit wenigjtens Einer 
vom Sivil ihnen theoretifch die Stange halten Fann“ ; und wenn 
ihm auf dem Kontinent die Seichen für einen Heuausbrud 
günftig fchienen, wurde ihm das Iette Ziel feiner Yleben- 
befchäftigung höchft Iebendig. 

Aber es war etwas in feiner Hatur, das ihn gerade 
diefe Studien an fid) mit Sreude betreiben ließ, und fein ges 
funder Menfchenverftand, fein ficherer und praftifcher Blid, 
feine Sähigfeit zur Synthefe geben feinem Urteil einen be- 
fonderen Wert. Man ift überrafcht, diefen nationalöfonomifc, 
intereffierten Kaufmann in Mandhefter immer wieder den 
ganzen Umfreis militärifher Sachliteratur durcharbeiten zu 
iehen. Da fehlt, um nur ein Beifpiel zu nennen, auch Claufe- 
wißens „Dom Kriege“ nicht, um mit dem Urteil: „fonderbare 
Art zu philofophieren, der Sache nach aber fehr gut“ an Mare 
empfohlen zu werden, der mit der grimmigen Anerkennung: 
„der Kerl hat einen common sense, der an Wit; grenzt“ nicht 
zurüdhält. Es wäre eine danfbare Aufgabe, diefen theo- 
tetifchen Generalftabschef der Roten einmal auf die Gefamt- 
heit feiner Studien hin zu behanden. Mit welcher Sicherheit 
urteilt er von Wellington: „Er ift groß in feiner Art, nämlich 
fo groß, wie man es fein Ffann, ohne aufzuhören mittel- 
mäßig zu fein.“ Mit welcher Energie arbeitete er für Marrens - 
Berichterftattung für die „New York Tribune“ die mili- 
tärifchen Situationen des Krimfrieges durch, und hernacdh für 
die Berichte des Freundes in der Wiener „Xeuen $teien 
Preffe" die Schlachten des amerifanifchen Sezeffionsfrieges: 
in beiden Sällen hatte Marz den Darlegungen nur die letzte 
sorm zu geben. So übernahm er mit Seuereifer den 
eigentlichen Teil der Arbeit, als Marg für ein in New Norf 
erjcheinendes Konverfationslerifon, die „American Cyclo- 
pedia“, fämtlidye militärifchen und Friegsgefdichtlichen Artikel 

22* .
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zu liefern hatte. Im erften Jubel meinte er fogar mit einem 

Selbftgefühl, das nur in dem Munde diefer Leute nicht ganz 

abfurd Klingt: „an Deiner Stelle würde id; ihm offerieren, 

das ganze Konverfationslegifon allein zu machen, wir bräcten 

das fchon fertig." Und wenn bei der Herftellung der Artikel 

. audy der finanzielle Gefichtspunft naturgemäß überwog, fo 
wird man fon in den eingehenden Ausführungen des Brief- 

wechfels (man Iefe 3.8. Bd.2, S. ı88 ff. über Blücher) er- 
fennen, mit welcher Einficht und Sorgfalt Engels an die Arbeit 
ging... In dem großen publiziftifchen Streit von 1859 trat er mit 
der Schrift „Do und Rhein“ hervor, die infofern dem grofß- 
deutfchen Sager zuzurechnen ift, als fie die Derteidigung 
Oberitaliens gegen den Angriff Dritter verlangte: erft der 
Gewinn. der deutfchen Einheit. werde. die Aufgabe diefer 
Defenfivpofition erlauben. Aber wie man audy über ihre 
politifche Tendenz urteilen mag, die Sicherheit des militäriihen 
Urteils madıte damals großen Eindrud, und die Gräfin Hab- 
felöt, „die bei ihrem Schwager, General v. Noftit;, die ganze 
preußifche Generalität fpricht“, berichtete fpäter Marz, daf 
die Schrift „in hohen und höchften militärifchen Kreijen 
(unter anderen auch dem des Prinzen Stiedrich Karl) als 
Produft eines preufifchen Geheimgenerals betrachtet wurde." 
Und beim Ausbrudy des Deutfch-Sranzöfifhen Krieges war 
Engels faft in fieberhafter Spannung, um aus dem Auf 
marfch der deutfchen Truppen den Kriegsplan zu enträtjeln, 
er übernahm fofort die regelmäßige Berichterftattung für die 
„Pall Mall Gazette‘; „als Korrefpondent ins deutfcdye Haupt- 
quartier. zu gehen, hat viele Hafen, der größte heißt 
aba! und dabei würde ich doch weniger Eritifchen Blid 
aben.“ BE \ 

Es ift auffallend,. wie häufig Engels durdy das Walten- 
laffen der militärifhen Gefichtspunfte zu Einfichten gelangt, 
die den anderen verfchloffen waren. Beim Studium der 
Periode Crommwells erfennt er fofort den fpringenden Punft, 
„daß die Sache au in England eine andere Wendung ges 

1) Der Chef der politifhen Polizei während des Seldzuges, der in 
den fünfziger Jahren die Derfolgung des Kommuniftenbundes mit ben 
unbedenklichften Mitteln betrieben hatte.
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nommen haben würde, wen nicht in Irland .die Klotwendig- 
feit gewefen, militärifcd} zu herrfchen und eine neue Xtriftofratie 
zu jchaffen”, der es fommt ihm, indem er im September 
1870 die Panif der Sranzofen in Paris beobachtet, erft die 
eigentliche Jdee von der Schredenszeit: „Wir verftehen dar- 
unter Herrfchaft von KZeuten, die Schreden einflößen; ums 
gefehrt, es ift die Herrfchaft von Zeuten, die felbft erfchroden 
find. La terreur, das find großenteils nutlofe Graufamtleiten, 
begangen von Keuten, die felbft Angft haben, zu ihrer Selbit- 
beruhigung. Ich bin überzeugt, daß die Schuld der Schredens- 
herefjhaft Anno 1293 faft ausfchlieglich auf den überängfteten, 
fih als Patrioten gebarenden Bourgeois, auf den Fleinen 
Spiegbürger und auf den bei der terreur fein Gefhäft machen- 
den Sumpenmob fällt.“ Er beurteilt au; die gegenwärtige 
Machtverteilung der Staaten immer nad) der militärifchen 
Braudbarkeit ihrer Grenzlinien, indem er 3.8. betont: 
„jeder Soll, den wir an der Grenze von Memel bis Krafau 
den Polen nachgeben, ruiniert diefe ohnehin fdhon miferabel 
fhwadhe Grenze militärisch vollftändig und legt die ganze 
Oftfeefüfte bis Stettin bloß“; und analog weiß er, obfchon ein 

Gegner der Annerion von Elfaß-Lothringen, doc; das militärifch 

Berechtigte an diefer Sorderung Mlarg fofort auseinander- 

zufegen. Selbft feine Werturteile werden häufig von der 

Gefühlsfeite her durch die Dorliebe für militärifhe Kraft» 

entwidlung beftimmt. So fommt er während des amerifani- 

fchen Bürgerfrieges immer wieder troß feiner ausgefprochenen 

Sympathie für die Sache des Nordens auf deffen für ihn un- 

erträgliches Derfagen im Selde zurüd: „Ih muß fagen, ich 

fann mich für ein Dolf nicht enthufiasmieren, das in einer fo 

Eoloffalen Stage fich fortwährend von einem Diertel feiner eige- 

nen Bevölferungszahl Hopfen läßt und nad; 18 Monaten Krieg 

nichts weiter erreicht hat als die Entdedung, daß alle feine Se- 

nerale Efel und jeine Sivilbeamten Spitbuben und Derräter 

find". (5. 11. 1862.) Und gegenüber Siebfnechts Spekulation 

auf den franzöfifhen Sieg im Jahre 1870 bricht er in den 

entrüfteten, halb auch gegen Nlarg gerichteten Spott aus: „Ein 

Dolf, das immer nur Biebe befommt und Tritte, ift allerdings 

das wahre, um foziale Revolution zu machen.“ (15. 8. 1870.)
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Auch militärifche Organifationsfragen beurteilt er rein vom 
Standpunkt ihrer praftifchen Zeiftungsfähigfeit. Er glaubt 
nit an die Miliz: „Der amerifanifche Krieg — miliz auf 
beiden Seiten — beweift nichts, als daß das Milizfyftem ganz 
unerhörte Opfer an Geld und Menfchen Foftet, weil eben die 
Organifation nur auf dem Papier fteht... Seit Einführung 
des Hinterladers ift es mit der puren Miliz exft recht am Ende, 
Womit nicht gefagt ift, daß nicht jede nationale Militärorgani- 
fation irgendwo zwijchen der preußifchen und fchweizerifchen 
in der Mitte liegt — wo? Das hängt von den jedesmaligen 
Umftänden ab. Erft eine Fommuniftifch eingerichtete und er- 
30 gene Gefellfchaft Fann fich dem Milizfyftem fehr nähern 
und au} da nod} afymptotifch.“ (16. 1. 1868.) Und fo fehr er 
aud; in Gegnerfchaft gegen’ den preußifchen Staat ftand, 
fo hielt er feine Wertfhäßung der preußifchen Heereseintic- 
tungen aud) gegen die gehäffigere Kritif von Marz jederzeit 
aufreht. Es ift nicht anders: er fah in der Reihe der 
Kriege, die unfer Reich fchufen, feine längft geheste Auf- 
faffung fi} beftätigen, und es erfüllte ihn mit einem Hod)- 
gefühl, daß er Marz gegenüber recht behalten habe. 
Schon nad Düppel fchrieb er: „Daß die Preußen in 20 Mi- 
nuten die erften fechs Schanzen und dann in zwei Stunden 
die ganze Halbinfel influfive des Brüdenfopfes nahmen und 
den ca. 15000 Dänen einen Derluft von 5000 Mann bei- 
brachten, ift mehr als man den Surfen zutrauen durfte, 
Du wirft Dich übrigens erinnern, daß ich immer fagte, die 
preußifchen Seuerwaffen — Gewehr wie Sefhüs — feien 
die beften der Welt, und das hat fi hier bewährt.“ Und 
nun nody Iebhafter nady Königgrä: „Du fiehft übrigens, 
wie richtig ich die preußifche Armee beurteilte, wenn id) immer 
behauptete, daß viel mehr darin ftäfe, als man gewöhnlich 
zugeben wollte Nach diefen Erfolgen und nad dem un- 
bedingt brillanten Benehmen .der Truppe ift ihr Selbftgefühl 
und zugleich ihre Kriegserfahrung fo gewacfen, daß fie morgen 
den Sranzofen gegenübertreten Fönnen, felbft wenn diefe 
Binterlader hätten.“ Nach den erften Schlachten von 1820 
triumphiert der rote Patriot vollends: „Du fiehft aber, wie 
recht ich hatte, in diefer preußifchen Militärorganifation eine .
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ganz enorme Kraft zu fehen, die bei einem Xationalfriege 
wie je&t vollftändig unbefieglid; ift.“ 

Wenn Engels fomit im allgemeinen als ein geiftiger 
Schrittmader für Mare anzufprechen ift, fo ift auf einem 
Gebiete, und gerade auf dem zentraljten, die Bedeutung 
deffen, was er dem anderen zu geben hatte, nod} viel höher 
zn veranfchlagen, 

Es ift einmal der erfte Anftoß gar nicht zu unterfchäßen, 
den Engels mit feinen Jugendarbeiten, den „Umriffen zu 
einer Kritif der Xlationalöfonomie" (1844) und der „Lage 
der arbeitenden Klaffen in England“ (1845) feinem Sreunde 
gegeben hat. In geiftesgefhichtlihen Sufammenhange ift 
es ein Ereignis gewefen, daß diefer junge Kaufmann damals 
den philofophifchen dentfhen Nadifalen und ihren: erlefenen 
und erfonftrnierten fozialiftifchen Ideen ein erlebtes und ver- 
ftandenes Bild der Praris aus feinem erften Aufenthalt in 
Mandefter entgegenftellen Fonnte. Eine geniale Intuition, 
tro alles nationalöfonomifchen Dilettantismus, gab hier 

ein Eonftruftives Bild von dem Fapitaliftifhen Wirtfchafts- 
prozef, „von der exrplofiven Entfaltung aller Produftivfräfte, 

von der wirtfchaftlihen Eroberung weiter jungfränlicher An- 

‚baugebiete, von der Erfchliefung neuer Märkte, von der Not 

des Proletariats, von den Gefahren des Geldes ımd den 

Unficherheiten des Kredits, und von dem gewaltigen Wechfel 

des Auf und Ab der Konjunktur.“ Die ganze Welt der Pro- 

bleme, die ihm an dem englifchen Paradigma aufgegangen 

war, und in einer Anfchaulichkeit und Dergeiftigung vorge» 

tragen, wie fie nur der egtremen Tendenz möglid; ift, war für 

die geiftige Entwidlung des älteren Marz etwas Uenes und 

Grundlegendes. 
Yicht minder bedeutfam ift es, daß Engels in den 50 er und 

60 er Jahren dauernd der theoretifchen Arbeit von Marz ein 

Maß von praftifch-öfonomifchen, Faufmännifchen wie tech» 

nifchen Kenniniffen vermittelte, das diefer weder aus der 

Stoffbewältigung in den Büchermajfen des Britifchen Muf eums, 

nod; aus der reinen Gedanfenarbeit feiner einfamen Hächte 

gewinnen fonnte. Es blieb von providentieller Bedeutung 

für Marr, daß Engels gerade an der Stelle ftand, wo er ftand.
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Inmitten einer Snöuftrie, die vermöge ihrer Spegialifierung, 
Differenzierung und Arbeitsteilung, vermöge ihrer Der- 
flehtung mit einer immer mehr monopolifierten, aber viel- 
fältigen Wecjfelfällen unterworfenen Rohproduftion auf der 
einen Seite und ihrer den höchften Schwankungen der Konfum- 
tion ausgefeßten und von vormherein größtenteils auf den 
Export. angewiefenen Abfatbedingungen auf. der anderen 
Seite, tiefer als irgendeine andere Inöuftrtie vom Handel 
erfaßt war: einer Induftrie, die eben deswegen um fo un- 

‘ mittelbarer und einfchrieidender auf die Arbeitsbedingungen 
und die foziale Lage der in.ihr befchäftigten Arbeiter zurüd- 
wirken mußte und das Schidfal der „hands“ bedingungslos 
an das Auf und Ab ihres Kebensprogeffes fchmiedete, Ein 
Schema, wie Fein anderes geeignet, die weltwirtfchaftlihen 
Sufammenhänge und die Derfhlingungen des Fapitalifti= 
fhen Mechanismus darzulegen: es Eonnte von feiner Stelle 
aus von dem, der das Auge dafür hatte, fo von Grund aus 
ftudiert werden, wie von der Manchefterer Baummollbörfe. In 
der Stadt, die ihren Namen zur Bezeichnung der ertremen 
bürgerlich-freihändlerifchen Mirtfchaftslehre hergegeben hat, 
hat Engels in fteter Fritifcher Beobachtung des hier fichtbaren 
Wirtfchaftsprozeffes den ‚theoretifhen Untergrund einer ent 
gegengefebten WirtfchaftsIchre legen helfen. Er Ffonnte hier 
die Wirkung der Wirtfchaftskrifen, wie der von 1857, ftudieren, 
er erlebte an der Quelle die große weltgefchichtliche Probe 
auf das Erempel, als in den Jahren 1861/65 die durd; den 
Sezeffionsfrieg herbeigeführte Schließung der amerifanifchen 
Baummwollmärkte die englifchen Sabrifen lahmlegte und bis 

in die Ießte Hütte der Zancafhire-Arbeiter der erbarmungs- 
lofe Sinn der öfonomifchen Abhängigkeiten fich enthüllte. 
Das alles find Dinge, aus dem „Kapital“ befannt, die durd) 
den Briefwechfel zwifchen Engels und Mare in der lebhaften 
Beleuchtung der Stunde vorgeführt werden. 

Engels fonnte alfo Marz außerordentlich viel geben, 
und feine Hatur befaß die Sähigfeiten, die feine Gabe für den 
andern wertvoll madıten. Er verfügte über eine zupadende, 
feifhe Kraft der Anfchauung, die vielleicht nicht in die Tiefe 
ftieß und fid} manchmal dilettantifh genügen ließ, aber — wie
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ihon die allen Eindrüden geöffnete geiftige Beweglichkeit 
der Sugendbriefe beweift — mit auferordentlicher Unmittel- 
barfeit ein Gefamtbild in fich aufnahm. Was Engels nicht 
befaß, war die Sähigfeit, das Bild der Anfchauung in eine 
abftrafte, philofophifceh begründete, öfonomifh und mathe- 
matifch durchdachte Erkenntnis umzufesen. Bier fegt Marz ein, 
man ift verfucht zu fagen: tritt der arifchen Begabung eine 
fpezififch femitifche ergänzend und fie überhöhend zur Seite. 
Engels’ frühe Entwidlung hatte fi Zwar mit Hegel berührt, 
aber fie war längft nicht fo tief durch; ihn hindurchgegangen 
wie Hlarz felbft; fo hoch er das formale Inftrument der dialefti- - 
chen Methode fchätte, jo war abftraftes Denfen nicht eigent- 
ih feine Sache; aud; aus dem Briefwechiel fühlt man heraus, 
daß felbft er manchmal gewiffe Schwierigkeiten hatte,. den 
theoretifchen Gedanfen des andern zu folgen. Er hat felber 
befanntlich mit höchfter Befcheidenheit fich über feine eigene 
Rolle, die zweite Dioline, ausgefprochen und das Derhältnis 
ihres Arbeitsanteils in folgenden Säben ausgedrüdt: „Daß 
ih vor und während meinem vierzigjähtigen Sufammen- 
wirfen mit Marz fowohl an der Begründung wie nament- 
ih an der Ausarbeitung der Theorie einen gemwiffen felb- 
ftändigen Anteil hatte, Fan ich nicht leugnen. Aber der 
größte Teil der leitenden Grundgedanken, befonders auf 
öfonomifchem und gefchichtlihem Gebiet, und fpeziell ihre 
fchließliche fcharfe Saffung, gehört Marz. ‚Wasfidy beige- 
tragen, das fonnte — allenfalls ein paar Spezialfächer aus- 
genommen — Marz auch wohl ohne mid fertig" bringen. 
Was Marz geleiftet, hätte ich nicht fertig gebradjt.‘; Marz ftand 
höher, fah weiter, überblidte mehr und rafher als wir alle 
andern. Ohne ihn wäre die Theorie heute nicht das, was 
fie if. Sie trägt daher aud mit Redt feinen; Namen.“ 
Der originale Anteil der Keiftung von Marz erfcheint damit 
zutreffend beftimmt, nicht aber der Umfang, und die Bedeu 
tung der Keiftung von Engels: diefe wird von der national» 
öfonomifchen Sachmiffenfchaft gerade auf Grund diejes Brief- 

wecdjfels, der für die Entftehung und Interpretation des 
„Kapitals“ einen Quellenftoff erften Ranges enthält, noch 
wefentlich höher bemeffen werden müfjen.
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Denn die Anfchauung, die Engels gab, leiftete nicht nur 
ftofflihe Kärrnerdienfte, felbft wenn fie in der abgeriffenen 
$orm eines Einfalls auftaudıte (3.8. „Kalifornien und Auftra- 
lien find zwei Sälle, die im Manifeft nicht vorgefehen waren: 
Schöpfung großer neuer Märkte aus nidyts. Sie müffen 
noch hinein“, 21. 8. 1852), fondern fie bot in der Regel bereits, 
fo fcheint mir, eine intuitive Dergeiftigung, wenn aud nod 
nicht eine theoretifche Erfchöpfung des Nohftoffs: fie er- 
öffnete dem theoretifchen Denfen auch die Perfpeftiven und 
Borizonte. “Solhe mehr Fünftlerifh beftimmte Naturen 
verfügen audy über die Gabe des leichten und treffenden 
Ausdruds. Die rein fchriftftellerifhe Befähigung von Engels 
fteht höher als die von Marg. Es ift merkwürdig, wie Marz, 
fcharf und fchlagend in feinen Fürzeren Artifeln, in feinen 
größeren Arbeiten die Proportion der Teile und die Öfonomie 
der Maße aus den Augen verliert. Engels dagegen befaf 

'diefen Sinn für die Architeftonif aller geiftigen Arbeit. Er 
war fchon 1845 entfett gewefen über die Unform, zu der Marz 
ihre gemeinfame Arbeit, die „Kritifche Kritif“, hatte anfchwellen 
Iaffen, und feine Ausftellungen an der Anlage gewiffer Teile 
des „Kapitals“ find einfidtig und zutreffend. 

Die Art diefer Sufammenarbeit von Engels und Marz 
bringt uns vollends zum Bewußtfein, wie faft ausfchließlid 
aus dem englifchen Wirtfchaftsleben der vierziger bis fedziger 
Zahre das Anfchauungsmaterial, aus dem das „Kapital“ abftra- 
hiert, entnommen worden if. Ihr Briefwechfel beftätigt 
von neuem eindringlich, wie gering ihre $ühlung mit dem 
dentfchen Wirtfchaftsleben, feinen Bedingungen und feiner 
Ummwälzung in den Jahrzehnten, wo das „Kapital“ entftand, 
gewejen ift. So wird der hiftorifch begrenzte Wert der Dor- 
ftellungswelt, auf der jener unerhörte Anfpruch des Werkes 
auf Fanonifhe Allgemeingültigfeit ruht, aus diefer Dorge- 
fchichte nod; deutlicher als aus dem Buche felbft. 

Es ift erftaunlid) zu fehen, welchen Raum in diefem Brief- 
wechfel die Befchäftigung mit der auswärtigen Politif ein- 

. nimmt. Gewiß Jäuft dabei mandmal der herfömmliche 
Sangninismus der Emigranten unter, die vor allem aus
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den Bewegungen der großen Mächte eine Möglichkeit zu er- 
neuter Aftion für fid) felber ableiten, aber der Jünger Ranke- 
iher Gefchichtsauffaffung wird mit Befriedigung wahrnehmen, 
wie hoc die Beiden, trogdem ihre Anfchauung von dem 
gefhichtlihen Derlauf nad; feinen öfonomifhen Grundlagen 
orientiert ift, den Einfluß der auswärtigen Politif veran- 
Ihlagen und bis zu weldhem Grade fie in univerfalen Kate- 
gorien denken. 

Die auswärtig. Politif von Marg — es ift ganz un- 
tihtig, daß. der Marrismus überhaupt feine auswärtige 
Politif gehabt habe — wird durch die beiden Pole des Urquhar- 
tismus und des wefentlicy öfonomifch unterbauten Nevolu- 
tionarismus beftimmt. 

Der heute faft vergefiene David Urquhart hatte 
aus dem Studium der orientalifchen Politif fchon in den 
zwanziger Jahren die doppelte Erfenntnis, Gegenfat gegen 
QAußland und Dorliebe für die Türfei, heimgebraht und 
machte fortan aus der Derfündung diefer politifchen Prin- 
zipien feinen Sebenszwed. Daß diefer eigenfinnige Schotte 
mit feiner Auffaffung europäifcher Politif weit über den Kreis 
der englifchen Öffentlihen Meinung hinaus aud auf die 
Dorftellungen der feftländifchen Liberalen einen indireften 

“Einfluß geübt hat, ift befannt. Entjcheidender: jedoch und 
von weitgreifender Nahwirfung ift es gewefen, daß Zwei 
Deutfche, Kothar Bucher vor allem, aber auch Karl Marr, 
unmittelbar unter diefem Einfluß ihre außerpolitifhe Auf- 
faffung gebildet haben. 

Das Wertvolle an Urquhart war feine Einfiht in den 
befonderen Charakter der zielbewußt und hemmungslos vor- 
gehenden ruffifchen Politif: daß hier ein ungeheurer Mechanis- 
mus, der durch die Gunft feiner europäifchafiatifchen Sage 
am längften fontinentalen Hebelarme faß, mit unheimlicher 
Gefchäftigfeit in die europäifchen Derhältniffe eingreife. In 
der praftifchen Anwendung feiner Chefe verfiel er jedoch in 
maßlofe Mbertreibungen, er witterte überall ruffiiche Intrigen, 
im Deutfchen Sollverein wie in der Sufammenfegung englifcher 
Kabinette, er fah mit Dorliebe „den Rubel auf Reifen“ und 
redete fich fchlieglich ein, daß Lord Palmerfton, der doch mit
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der ruffifchen Macht von feiner Zeitung der auswärtigen Politit 
her rechnen mußte, von ihr „gekauft“ fei: in dem Kampfe 
gegen diefen Minifter erblidte er den englifchen Teil feiner 
politifhen Aufgabe. Denn als liberaler $reihändler ver- 
trat Urquhart zugleich das Bedürfnis feiner Parteigruppe, 
die Derfolgung ihrer innerpolitifchen Ziele von den unfict- 
baren Einflüffen des Kabinetts und der auswärtigen Politik 
unabhängig zu machen, die auswärtige Politif unter ihre 
unmittelbare Kontrolle zu nehmen und ihrer inneren Politif 
anzupaffen, das heift aud; die Weltzufammenhänge: nad) 
dem Sreihandelsintereffe zu bewerten. Das. bradte ihn 
und die Tätigkeit der „foreign committees“ der Palmerjton- 
feindlihen Nadifalen auch den Chartiften nahe, von denen der 
Weg zu Marz nicht weit war. : | 

Die Bedeutung Urquharts für Bucher und Marz beftand 
darin, daf fie durch ihn einen tieferen Einblid gewannen in 
den politifhen und. öfonomifhen Mechanismus der inter- 
nationalen Sufammenhänge, wie er fchon im „Portfolio", 
wenn audh in gewaltiger Derzerrung, blofgelegt worden 
war und in feinen Organen, der „Free press“ und fpäter 
der „Diplomatic review‘, fortdauernd erörtert wurde. Sie 
wurden dadurch, wir würden heute fagen, weltpolitifc zu 
denfen geübt, was fich aus der englifchen oder ruffifchen Per- 
fpeftive allerdings erfolgreicher tun Tief, als vom Stand- 
punft Eeinftaatlicher deutfcher. Enge und Serfplitterung. €s 
war natürlih, daß diefe feftländifchen Demofraten, die Ge: 
fhlagenen von 1848/49, fich mit einer Politif, deren Iehtes 
Wort die Gegnerfcdyaft gegen Rußland war, aud; von ihrer 
Srundfiimmung aus begegnen ‚mußten. So fchrieb Marz 
am Dorabend des Krimfrieges an Engels: „Kurios wie es 
Dir erfcheinen mag, id; bin durdy das genaue Hachgehen in 
die Sußftapfen des noblen Discount feit 20 Jahren auf den- 
jelben Schluß gefommen wie Monomane Urguhart, :daf 
Palmerfton feit mehreren Dezennien an Rußland verfauft 
if.“ Während Bucer, der eine Zeitlang Urquhart jeden 
Sonntag auf feinem Zandfit; befuchte, tatfächlich von Grund aus 
beeinflußt wurde, ift Marz allerdings niemals ein ftrenger 
Urguhartift gewefen: davor bewahrte ihn fchon die freihänd-



Urquhartismus. Palmerfton. Bucher 349. 

lerifch-bourgeoife Motivierung ihrer auswärtigen Politif. ad} 
einer Sufammenfunft im Sebruar 1854, bei der ihn, den 
Selbftbewußten, das felbftbewußte Auftreten des Seftenhauptes 
fehr abftieß, erklärte er fogar, daß er in nichts mit ihm überein- 
fiimme, „außer Palmerfton, ein Punkt, zu dem er mir nicht 

‚verholfen hat“. Er fpottete wohl über Bucers Jüngerfchaft 
und war diabolifch genug, auch felbft einmal Urquhart einen 
Sloh ins Ohr zu feen — daß auch Peels Banfafte von 1844 auf 
ruffifchen Einfluß (!) zurüdzuführen fei, um dann zum hödjften 
Schreden mit feinem Namen. öffentlich dafür eintreten zu 
mäüffen. Aber er trug fein Bedenken, an den Organen Urqu- 
harts mitzuarbeiten, und ging in feiner „The story of the 
life of Lord Palmerston‘“ von ganz ähnlichen Dorausfeßungen 
aus; audy ftand er mit deutfchen Urquhartiften, unbefümmert 
um deren politifche Parteiftellung, in enger Derbindung. 
Engels aber recdhifertigte bei Gelegenheit eines Streits mit 
Saffalle diefe getrennte politifche Buchführung mit den be- 
zeichnenden Worten: „Was würde unfer Revolutionsdenfer 
(Saffalle) fich erft entfegen,. wenn er hört, daß Urquhart die 
Mact der Krone vergrößern will. Übrigens ift ja auf diefem . 

Spezialgebiet der auswärtigen Politif eine fo hübfche fpefu- 
lative Trennung von der inneren Politift möglich, daß Du 

Dir gewiß den Spaß machen wirft, das Subjeftiv-Reaf- 

tionäre als das in auswärtiger Politif Objeftiv-Revolu- 
tionäre ihm MHarzumadhen, worauf der Mann Ruhe haben 

wird." . 

Dor allem aber: Mare dachte durchaus ähnlich über 

den ruffifchen Einfluß und über den Umfang des „Öe- 

Fauftfeins“ — diefer Dormurf ftelfte fidh bei der &emüts- 

verfaffung der Emigranten leicht ein. Um nur ein Beifpiel 

herauszugreifen, zweifelte Mare (und auch Engels) bei dem 

Beraufziehen der preufifc-öfterreichifchen Krifis im Srühjahr 

1866 Feinen Augenblid, „daß hinter Preußen Rußland ftedt, 

und daß die Öfterreicher, die dies wilfen, nolens volens 

fi mit dem franzöfifhen Hinterhalt vertröften“ (2. 4. 1866). 
Sag doch der Beweis zur Hand: „Es muß nit (um A la 
Begel zu fprechen) überfehen werden, daß die Danubian 

mine was sprung gleichzeitig mit Bismards Dorgehen”
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(6.%. 1866). So war ihm aud in dem Suremburger Handel im 
Srühjahr 1867 „die ruffifhe Einmifhung in die deutfchen 
Derhältniffe fonnenflar“, und während Engels bereits vor- 
fichtig hinzufügte, daß die Auffen ihre preußifche Allianz 
nod) nie fo teuer gezahlt hätten, urteilte Marz noch am Ende 
diefes Jahres furzab: „Unfer Bismard — obgleid; ein Haupt 
werfzeug der ruffifhen Intrigen — hat das Gute, daf er 
die Sade in Sranfreich zur Krifis treibt" (2. 11. 1867). Aud 
nachdem durch die deutfche Reichsgründung der große Um- 
ihmwung in den Fontinentalen Machtverhältniffen eingetreten 
war, dachte Marg in den von Urquhart übernommenen Welt- 
horizonten weiter, um dadurch mandymal zu überrafchender 
Einficht zu gelangen. Beim Beginn fchon des Deutfch-Sranzöfi- 
[hen Krieges fah er einen neuen Gegenfab, den zwifden 
Deutfchland und Rußland, aus dem Kriege auftauchen, und 
fchrieb: „Rußland wird alfo, ganz wie Bonaparte es von 1866 
bis 1870 tat, mit Preußen mogeln, um Konzeffionen nad} der 
türfifchen Seite hin zu erlangen, und alle diefe Mogeleien, 
troß der zuffifhen Xeligion der Kohenzollern, werden in 
Krieg zwifchen den Moglern enden. Wie albern der deutfche 
Michel immer fei, fein neugeftärktes Hationalgefühl (nament- 
lich jet, wo man ihm nicht mehr vorreden fann, er müffe fid) 
alles gefallen laffen, um die deutfche Einheit erft zuftande zu 
bringen), wird fi Faum in ruffifhen Dienft preffen 
laffen, wozu gar fein Grund mehr vorhanden ift.“ Und nod in 
den Tagen, da Bismard das deutfchröfterreichifche Bündnis 
einleitete, ftellte fi} ihm der Öufammenhang alfo dar: „Das 
Charafteriftifche für Bismard ift die Art und Weife, wie er in feir 
nen Segenfa zu Rußland hineingeriet. Er wollte Gortfchafoff 
ab- und Schuwaloff einfeen. Da das fehlfchlug, verftand fich's 
von felbft: voild ’ennemi! und ich zweifle auch nicht, daß 
Bucder die Gereiztheit feines Meifters aufzuftacheln nidyt 
verfehlt hat. On retourne toujours & son premier amour... 
Das Geheimnis der Erfolge der tuffiihen Diplomatie abroad 
war die Grabesftille of Russia at home, Mit der inneren 
Bewegung war der Sauber gebrochen. Ihr letter Sieg 
war der Parifer Derirag von 1856. Seitdem nur Böde ge- 
fchoffen“ (10. 9. 1879).
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eben diefer von Urquhart beftimmten antiruffifchen Auf- 
faffung der auswärtigen Politif, die.bei der Sozialdemofratie 
lange nachgewirft hat, teilten Marz und Engels mit den meiften 
der Emigranten den Glauben an eine fontinentale Revo- 
Iution, aber fie unterfchieden fi} von ihnen allen durch die 
fahlidy fühle Beurteilung ihrer Möglichkeiten; fie hatten 
nichts gemein mit dem unbelehrbaren Sanguinismus der 
deutfhen und europäifchen Demokraten der fünfziger Jahre, 
oder gar mit den Tollhausplänen der Sraktion Willih-Schapper; 
fie wußten allzu gut, daß man eine Revolution nicht „machen“ 
Fönne. Sie waren Realiften genug, um am eheften mit der . 
Unbelehrbarfeit der herrfchenden Gewalten zu rechnen. Schon 
im Jahre 1848 hatte Engels, beim Übergreifen der revolutio- 
nären Bewegung von Sranfreich auf Deutfchland, nicht auf die 
Schwäde, d.h. ein Einlenfen in den Konftitutionalismus, 
Stiedrich Wilhelms IV., fondern auf fein Sefthalten am alten 
Syitem fpefuliert. So fchrieb er am 9. März 1848: „Wenn doc; 
Stiedrih Wilhelm IV. fich ftarrföpfig hielte! Dann ift alles 
gewonnen, und wir haben in ein paar Monaten die deutfche 
Revolution. Wenn er nur an feinen feudalen Sormen hielte! 
... In Köln ift die ganze Eleine Bourgeoifie für Anflug an 
die franzöfifhe Nepublif; die 1297 er Erinnerungen herrichen 
augenblidlich vor"; und einige Tage fpäter: „In Deutjdyland 
geht die Sadje wahrhaft fehr fchön; überall Emeuten und 
die Preußen geben nicht nah. Tant mieux". In demfelben 

. Gedanfengange frohlodte er nach Bismards Eintritt in das 
Minifterium: „Die Sache geht brillant, und fchöner Fonnte 
es gar nicht fommen... Wenn Er nur nicht wieder fchlapp 
wird" (15. Yovember 1862). Und mit dem Ausbruch des 
pofnifchen Aufftandes glaubte aud; Marz die Aera der Revo- 
Iutionen wieder eröffnet: „aber die gemütlichen delusions und 
der faft Findliche Enthufiasmus, mit dem wir vor £ebruar 
1848 die Revolution begrüßten, find zum Teufel“ (13. 2. 1863). 

Ihrer Weltanfhauung entfprehend, Fonnten fie fich den 

Ausbruch einer großen Revolution nicht anders als dur; eine 

öfonomifche Weltfrife vorbereitet und eingeleitet denken. 

Sie glaubten mit.diefer Erfenntnis über die eigentliche Quelle 

aller Ereigniffe zu verfügen, in die den Fenntnislofen Durdy-
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fchnittstevolutionären jede, Einficht verfchloffen war. Xie- 

mals flatterten ihre Hoffnungen höher auf, als zu der Seit, da 

der Ausbruch der amerifanifchen Krife im Herbft 1857 feine 

zerftörenden Rüdwirfungen auf die englifche und weiter auf 

die Fontinentale Dolfswirtfchaft ausübte... In Mandhefter be- 

gannen zuerft die Jmporthäufer, die Spinnereien, die Banken 

zufammenzubrechen, ein ;Sweig der Produktion nah dem 

andern;wurde ergriffen; eine Geldpani? brach aus, die Bank- 

afte mußte fuspendiert werden; die Weiterwirfung auf das 

aus der Arbeit geworfene Proletariat begann fi bereits 

einzuftellen. Engels aber faß im Sentrum der öfonomifhen 
Brandung und verforgte den fieberhaft wartenden Marz, 
der intdrei große Bücher: England, Stanfreidh, Deutfhland, 

die Wirkungen deriWeltkrife eintrug, mit Nachrichten vom 

Kriegsfhauplate; es war ihm gleichgültig, daß die Barmer 

Sirma feines Daters beinahe in Mitleidenfchaft gezogen 
wurde, |denn etwas anderes fand auf dem Spiele: „Der 
chronifhe Drud ift für eine "Zeitlang nötig, um die Bevölke- 
rungen warm zu machen. Das Proletariat fchlägt dann 
beffer, in befferer connaissance de cause.“ 

Es ift höchft harakteriftifch, wie jett, da es ernft zu werden 

fchien, jeder von ihnen fein eigenftes Rüftzeug hervorzuholen 
begann.3 Engels jhrieb am 15. November 1857: „Jebt geh®’s 
-um den Kopf. Meine Militärftudien werden dadurd) fofort 

praftifcher, ich werfe mich unverzüglich auf die beftehende 
"Organifation und Elementartaftif der preußifchen, öfterreici- 
fchen, bayerifchen und franzöfifchen Armeen, und außerdem 
nur noch auf Reiten, das heißt Suchsjagen, was die wahre 
Schule ift"; noh im Nüdblid auf diefe Monate urteilt er, 
daß es;ihm abfolut unmöglidy war, „an etwas . anderes Zu 
denfen, als den’general crash. Ich Fonnte weder Iefen nod) 
fehreiben“ (6. 1.. 58). Marz aber ftellte die Arbeit an der 
American Cyclopedia fofort ein, obgleich, wie gewöhnlich, die 
Rüdwirktungen der allgemeinen Krifis aud) feine erbärmlichen 
häuslichen Nöte bis zur Unerträglichfeit fteigerten, und meldete: 
„Sch arbeite wie toll die Nächte durch an der Sufammen- 
fafjung meiner Öfonomifchen Studien, damit ich wenigftens 
die Grundriffe im Flaren habe, bevor dem deluge“ (7. 12. 52).
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Unter diefem Hochdrud ift, als die Krifis fchon längft wieder 
abgelaufen und durch eine Ara politifcher Bewegungen von viel 
weitergreifender Bedeutung abgelöft war, der Dorläufer 
des „Kapitals“, die Schrift „Sur Kritif der politifchen &fonomie“ 
(1859) vollendet worden, 

Und unter ähnlicher eleftrifcher Hochfpannung der ge- 
famten fontinentalen Atmofphäre ift dann der erfte Band 
des „Kapitals“ niedergefchrieben worden — als die theo- 
tetifhe Grundlegung für den großen Umfturz aller Dinge. 
Wieder begann Engels den von finanziellen Nöten und förper- 
lihen Zeiden gepeinigten Marg eifernd voranzutreiben. ‚Als 
der preußifch-öfterreichifhe Krieg drohend heraufzog, rief er: 
„Möglichkeit ift da. Was fan es da helfen, daß vielleicht 
ein paar Kapitel am Ende Deines Buches fertig find und 
nicht einmal ein 1. Band zum Drud fommen fann, wenn wir 
von den Ereigniffen überrafcht werden“ (10. 2. 66). Wieder 
begann er zu drängen, daß Marz feine fchweren Karbunfel: 
leiden, deren Anfälle ihn jedesmal an den Rand des Grabes 
brachten, durch eine energifche Arfeniffur aus der Welt fchaffen 
folle, da er fonft zum Teufel gehe: „Und wo ift dann Dein Bud 
und Deine Samilie?" Das Buch zuerft! „Was foll aus der 
ganzen Bewegung werden, wenn Dir etwas pafjierte; wahr- 
haftig, ich hab’ Tag und Nacht Feine Ruhe, bis ich Dich über 
Deine Gedichte hinaus habe, und jeden Tag, wo ich nichts 
von Dir höre, bin ich unruhig“ (22. 2. 66). Er trug Kürforge, 
daß Marz ein Bad aufjuchen Fonnte, er fteigerte die finanzielle _ 
Bilfsbereitfchaft zu immer ftärferen ®pfern. Mit höchfter 
Erregung fah er der Dollendung entgegen: „die Anzeige, daß 
Manuffript abgegangen ift, wälzt mir einen Stein von der 
Seele, Endlich alfo ein commencement d’ex&cution, wie der 
Code penal fagt“ (11. 11. 66), und fchlieglih: „Hurra! Diefer 
Ausdrud war irrepreffibel, als ich endlich fchwarz auf weiß 
las, daß der 1. Band fertig ift und Du gleich damit nad Hams- 
burg willft" (4. 4. 67). Er tröftete den $reund: „Es ift mir 
immer fo gewefen, als wenn dies verdammte Bud), an dem 
Du fo lange getragen haft, der Grundfern von allem Deinem 
Ped war und Du nie herausfommen würdeft und Fönnteft, 
folange dies nicht abgefchüttelt.“  Danfbar aber gefteht Marr, 

Onden, Billorifdypolitifche Uuffäge. II. 23
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wem- er eigentli! die Vollendung eines Werkes fchuldet, 

an das nun einmal feine ganze hiftorifhe Stellung gefnüpft 

ift: „Ohne Dich hätte ic} das Werk nie zu Ende bringen fönnen, 

und id; verfichere Dir, es hat mir immer wie ein Alp auf dem 

Semiffen gelaftet, daß Du Deine famofe Kraft hauptfädhlich 

. meinetwegen fommerziell vergeuden und verroften ließeft und, 

into the bargain, nod; alle meine petites miseres mitdurch- 

leben mußteft" (2. 5. 67). Als er den lehten Bogen forri- 

giert hatte, wiederholte er mit einer für fein Wefen unge 

wöhnlichen Wärme: „Bloß Dir verdanfe ich es, daf dies 

möglich war! Ghne Deine Aufopferung für mic Fonnte 

ich unmöglidy die ungeheuren Arbeiten zu den drei Bänden 

leiften. I embrace you, full of thanks!" (16. 8. 1867.) 

.  ‚Steilich, als das Buch erfchien, war die Welt doc; [on ver 

ändert. Wenn Beide urfprünglic; gehofft hatten, daf das 

„Kapital“, ähnlih wie einft das Kommuniftifche Manifeft 

vor der Sebruatrevolution, Kern und theoretifche Grundlage 

einer Partei im Momente des großen Zufammenbruds in 

Deutfchland fein würde, fo hatte diefe Hoffnung fie getrogen. 

In demfelben Jahre, wo das Werk vollendet wurde, hatte 

Bismard die Grundlagen einer neuen ®rönung gelegt, die 

eine allgemeine von Deutfchland ausgehende Befeftigung ein- 

leiteten. Die Macdıt ftand aufrecht da, die fortan allen Hu 
funftsftaatträumen begegnete. 

Die ganze geiftige Arbeit, alle Hoffnungen und Sorgen in 

diefen Jahrzehnten galten der „Partei. Sie erfdien den 

beiden Männern als der oberfte Dafeinszwed, Wer. war 

denn diefe „Partei“, für deren Körper der Geift der „Theorie“ 

in Bewegung gefett ward? on 

Die Partei der „Xeuen Rheinifchen Zeitung” war aud) 
in dem Revolutionsjahre niemals ftarf gewefen, und fowohl 
unter den in Deutfchland Surüdgebliebenen wie. unter den 

in die Derbannung Gegangenen fhmolz fie im Kaufe der 

Zahre:fehr zufammen; mande der Afademifer und jungen 

Kaufleute, der Handwerker und Arbeiter, die ihr angehört 
hatten, fielen der Not des Erils in England und Nord» 
amerifa. zum Opfer, „von den lebendig Derftorbenen gar
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nit zu reden.“ Neue Anhänger aber Famen Ffaum hinzu. 
„Der supply von Köpfen, der bis 48 dem Proletariat aus ande- 
ren Klaffen zugeführt wurde, fcheint feitdem total verfiegt zu 
fein“, fchreibt Engels einmal fpäter. Unter den deutfchen 
‚Kommuniften Sondons aber Fam es fchon in den erften Jahren 
zu fchweren Spaltungen, die in dem Briefwechfel einen breiten 
Raum einnehmen, bis die offizielle Organifation, der Kom- 
muniftenbund, fich im November 1852 auflöfte. So fhrumpfte - 
die eigentlihe „Sraftion Marg“ immer mehr zufammen. 
Sreiligrath, der nunmehr in Sondon als Banfbeamter in 
geficherten Derhältniffen lebte, begann fich allmählich von 
der Partei zu entfernen, in die der dichterifche Schwung und 
ein menfchliches Mitgefühl, nicht aber ein eigentlich politifd- 
öfonomifches Derftändnis ihn vorübergehend hineingetrieben- 
hatten; er wurzelte als Poet und Kaufmann doch zu fehr in 
dem Boden der bürgerlichen Gefellfchaft, um die ganze In- 
tranfigenz von Marz mitmachen zu Fönnen. So blieb von den 
alten Setreuen allein der Schlefier Wilhelm Wolff übrig, der 
einft in den vierziger Jahren das Breslauer Wohnungselend 
‘befchtieben und jene Darftellung der fchlefifchen Weber- 
unruhen verfaßt hatte, die fpäter Gerhart Hauptmann als 
eigentliche Quelle für feine „Weber“ gedient hat; die hiftorifche 
Rolle diefes Kommuniften ‘beftand darin, daß er, bei einer 
fpäten Hachwahl in das Srankfurter Parlament gelangt, in 
einer der lebten Situngen eine maßlos herausfordernde Brand» 
rede gegen die bürgerliche ‚Zinfe gehalten hatte, die dem 
„Parlamentswolff" die größte Empörung der deutfchen „Re= 
publifaner” eintrug. m übrigen war er ein Mann mit einem - 
biederen, bebrillten Konreftorgeficht, der fih in Mandhefter 
als Sprachlehrer rechtfchaffen durchfchlug, fo daß er fchlieglich 
fogar Marz fein Feines Dermögen vermacden fonnte; niemals 
fehr produftiv, Iebte „Supus“ bis zu feinem Tode (1864) 
in ftändigem Derfehr mit Engels, von den beiden Käuptern 
wegen feiner Auverläffigfeit gefchäßt, ein Getreuer, wie ihn 
die Größeren brauchen. Er war ein Gläubiger und führte 
gewiffenhaft (oder doc mit leifem Zweifel) Bud; über alle 
Krifenvorausfagungen, die aus Marrens Studium der öfo- 
nomifchen Weltzufammenhänge emporftiegen — man denkt 

" 23*
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unmwillfürlih) daran, daß noch in den neunziger Jahren der 

. Kührer der deutfchen Sozialdemokraten folche periodiihe 

Krifenvorausfagungen vergröberten Stiles folange in die 

Maffen warf, bis die Gläubigen ausftarben. 

 Marg und Engels ftanden von Anfang an fait ifoliert 

aud in der aus foviel Köpfen, Parteien und ationen Zu- 

fammengefegten Sondoner Emigration, auf deren Treiben 

und Organifationsverfuche der Briefwechfel grelle Schlag- 

lichter wirft. ach ihren Jdealen Fonnten fie mit faft allen 

. Gruppen nichts gemein haben; denn die meiften von ihnen 

waren national beftimmt, aus nationalen Xevolutionen her 

vorgegangen, fie ftanden entweder bewußt oder unbewußt 

auf bürgerlihem Boden oder gehörten Xationen an, für deren 

Bewußtfein die foziale Stage, wie Marz und Engels fie ver- 

ftanden, überhaupt noch nichts bedeutete. Es war Har, daf 

von Marz zu Mazzini und Koffuth Fein Weg hinüberführte, 

und Engels urteilte daher Furzab:: „Den talienern, Polen 

und Ungarn werde ich deutlich genug fagen, daß fie in allen 
modernen Stagen den Mund zu halten haben.“ (5. 2. 1851.) 
Mit dem Putfchismus, wie ihn die. meiften Sranzofen, die 
„crapauds“, und die Ruffen von der Gefolgihaft Bafunins 

vertraten, konnten fie ebenfowenig zufammengehen. Aber 

auch von den deutfchen bürgerlihen Aepublifanern, wie 
Kinfel und Ruge, trennte diefe fozialiftifchen Revolutionäre 

eine Welt; fie blidten auf deren große und leere Worte, auf 

das Spiel mit der revolutionären Phrafe und das uferlofe 
Kannegiefern mit Deradytung herab. Es ift wahr, in den un- 
erquidlichen Auseinanderfegungen diefer zwifchen der Not 
des Tages und den Boffnungen der Zufunft hin und her 
getriebenen Menfchen, in dem wmaufhörlichen perfönlihen 
Sankt und Klatfch, der in den eng aneinander gedrängten 
Gruppen zumal_der deutfhen Emigration zu Haufe war, 
bewährte aud! Marg die giftigen Seiten feines Wefens; er 
gehörte nun einmal zu jenen ftreitbaren Naturen, die ihren 
Kraftüberfhuß bis in die geringften Dinge hinein rechthaberifch 
entladen. Aber troß aller Unerfreulichfeit muß man fagen, 

. daß er fachlich ein überlegenes Prinzip vertrat. Es fümmerte 
ihn auch nicht, daß felbft ein STügel der Kommuniften unter
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Willich und Schapper in $ühlung mit den deutfchen bürger- 
Iihen Nepublifanern trat, daß er fhlieglih in faft völlige 
Sfolierung gegenüber der ganzen Emigration geriet. . Engels 
meinte: „Man fieht mehr und meht ein, daß diefe Emigration 
ein Snftitut ift, worin jeder notwendig ein Narr, ein Efel und 
ein gemeiner Schurfe wird, der fich nicht ganz von ihr zurüd- - 
zieht, und dem. die Stellung des unabhängigen Schriftftellers, 
der auch nad} der fog. revolutionären Partei den Teufel 
fragt, nicht genügt. Es ift eine reine school of scandal and 
of meanness, worin der Iete Efel zum erften Daterlandsretter 
wird.“ So befchränfte fich die einzige nähere Sühlung, die die 
Heine Gruppe bemwahrte, auf die englifhen Chattiften; man 
war ftolz darauf, daß man die einzigen intimen Alliierten der 
Chartiften vorftelle und -es jederzeit in der Gewalt habe, „die 
uns fchon hiftorifch zulommende Pofition wieder einzunehmen.“ 

Denn troß der folierung lebten Mare und Engels in dem. 
Bewußtfein einer hiftorifchen Stellung. Mit Stolz rief 
wiederum Engels aus: „Haben wir nicht feit foundfoviel 
Jahren getan, als wären Krethi und Plethi unfere Partei, 
wo wir gar feine Partei hatten, und wo die Zeute, die wir 
als zu umferer Partei gehörig recneten, wenigftens offi» 
ziell, auch nicht die Anfangsgründe unferer Sachen ver- 
ftanden? Wie paffen Zeute wie wir, die offizielle Stellungen 
fliehen wie die Peft, in eine Partei?... Wir Fönnen der 
Sadhje nach immer nod; revolutionärer fein als die Phrafen- 
macher, weil wir etwas gelernt haben und fie nicht, weil 
wir wiffen, was wir wollen, und fie nicht” (13. 2. 1851). Es 
war nicht anders: die „Partei“ beftand, von einigen perfön- 
fihen Mitläufern abgefehen, mit der Seit aus den beiden 
Männern allein. Und als Steiligrath in feinem Konflikt mit 
Mare im Jahre 1860 feine Zöfung von der Partei mit der 

° Auflöfung des Kommuniftenbundes motivierte, fchloß Hlarz 
feine Antwort ganz von oben herab mit den felbftbewußten 
Wörten: „Sch habe das Mißverftändnis zu befeitigen gefucht, 
als ob ich unter ‚Partei‘ einen feit acht Jahren verftorbenen 
‚Bund‘ oder eine feit zwölf Jahren aufgelöfte Heitungs- 
redaltion verftehe. Unter Partei verftand ich die Partei im 
großen hiftorifchen Sinne." '
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In.aller Not und Jfolierung haben Marg und Engels 

diefes Bewußtfein niemals aufgegeben. Welches Maß von 

Ideologie gehörte doch dazu, für diefe Derächter aller Jdeo- 
logie, eine foldhe Rolle durdzuhalten! 

Auc) in Deutfchland waren nur vereinzelte der Partei 
unterftehende Gruppen von offiziellen Anhängern übrig ge- 
blieben. Und die ftärffte von ihnen wurde im Kölner Kommu- 
niftenprozeß von 1852 völlig zerfprengt. Aber es gab aud) 
einzelne Anhänger, und darunter wenigftens zwei Perfönlicd- 
‚Feiten, damals nod; unbefannte junge Keute, aber Anwärter auf 
eine große Sufunft: der Göttinger Advofat Johannes 
Miquelund Serdinand Zaffalle. 

Es fteht doch nicht fo, daß Miquel als junger Student 
im Jahre 1849 einen einzigen Brief an Marg gefcrieben 
hätte, jenen Brief eben, der hernach von den Sozialdemo- 
fraten dem Minifter Höhnend entgegengehalten und von diefem 
als eine Jugendverirrung leichthin beifeite gefchoben wurde. 
Dielmehr hat er, wie wir jeht erfahren, auch in den Jahren 
1850—1857 in einem lebhaften Briefverfeht mit Marz 
geftanden, der diefe Briefe, wie er es mit Parteibriefen zu 
tun pflegte, jedesmal auch Engels zufommen ließ. Denn 
fie fahen in Miquel, der ihnen perfönlich anfcheinend nicht 
befannt war, nicht nur einen ihrer „Eontinentalen Jünger”, 
fondern er gehörte alfer Wahrfcheinlichfeit nad aud; dem 
Kommuniftenbunde als Mitglied an. Als nad; der Xeu- 
begründung des Bundes eine Entfendung von Emiffären 
mit Statuten, Schriftftüden und Adreffen an die deutjchen 
Gemeinden erfolgte und es dabei zu jenen Derhaftungen fan, 
aus denen der Kölner Kommuniftenprozeß hervorging, wur- 
den von der hannoverfchen Polizei auch bei Mliquel Haus- 
fuchungen vorgenommen; fie verliefen aber bei-dem Fugen 
Manne, der audy fpäterhin alles Zu verbrennen pflegte, er- 
gebnislos. Dem Berichte von Miquel entnimmt Marg die 
weitere Meldung: „es find von Ööttingen aus fünf neue&miffäre 
— Gentlemen — nad) Berlin gegangen“, und es bleibt nad) 
dem Sufammenhange faum ein Zweifel, daß fie von Miquel 
infteuiert worden waren. So waren denn auch die Häupter
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durchaus mit ihm zufrieden. Engels bemerkt über feinen 
Bericht: „Der Brief von Miquel gefällt mir. Der Kerl denft 
wenigftens und würde gewiß fehr gut werden, wenn er einige 
Seit ins Ausland Fäme.” Zu zweien Malen hat Miguel 
im Zaufe der näcjften Jahre den Derfud gemacht, die perföns 
lihe nähere Befanntfhaft von Marz anzubahnen. Im 
Sommer 1854 meldete er feinen Befuh an, wurde aber auf 
der Binreife in Paris von Cholera und Blutfturz befallen 
und mußte, notdürftig genefen, die Nüdreife antreten. In 
‚den letzten Tagen des Suli 1856 meldete er fich wiederum 
„für die nächften 8s—ı0 Tage” an, doc; ift wegen einer Küde 
in den Briefen nicht zu erfehen, ob es tatfächlich zu einer Su- 
fammenfunft gefommen ift. 

Aus den Jahren des Briefwechfels ergibt fih, daß Marr- 
und Engels nicht immer mit Miquel übereinftimmten, und es 
ift charafteriftifch, daß fie in folchen Meinungsverfchiedenheiten 
jedesmal auf den Taftifer Miquel ftießen. 

So erhob Miguel, der von feiner Fleinen Univerfitäts- 

ftadt aus hauptfächlich auf die bäuerlihe Demokratie Han- 

novers rechnete, taftifche Bedenken wegen der Rüdwirkung 

der gegen die bürgerliche Demokratie gerichteten Aftenftüde, 

die bei den Derhaftungen im Sommer 1851 befannt wurden. 

Dagegen meinte Engels unwirfh: „Alliierten fie fih pro 

tempore mit den Kommuniften, fo waren fie über Bedingung 

und Dauer der Allianz vollftändig inftruiert, und es Fann 

bloß hannoverfhen Mittelbauern und Advofaten einfallen 

zu glauben, die Kommuniften hätten fid feit 1850 von den 

Prinzipien umd der Politit der Neuen Rheinifchen Zeitung 

befehrt.“ Eine Anfrage Miquels aus dem April 1856 febte 

Marz von vornherein in Unruhe und ließ es ihm wünfcdens- 

wert erfcheinen, die Meinung von Engels einzuziehen: „Dies 

ift etwas fchlüpfrige Sache. ‚Sragen mitunter verfänglid}‘, 

und es ift fehwer, das richtige Maß in der Antwort zu be- 

obadhten.“ Es beruhigte ihn erft, als Engels und Wolff feine 

Anficht teilten: „es war mir innerlid; ‚jehr übel‘ zumute, 

als ich diefe ‚Klugheit‘ verdauen follte." Daß Miquel über- 

haupt, ähnlich wie Zaffalfe es tat, politifche Gewifjensberatung 

einholte, beweift, daß er auch nad; Auflöfung des Kommuniften-
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bundes den Parteizufammenhang anerkannte. Aus welhem 
_ Anlaß er anfragte, wiffen wir nicht, fönnen es nur vermutungs- 
weife aus dem Datum der Anfrage und der damaligen hannover- 
hen Situation erfchließen. : 

Xach dem Derfaffungsbruch im Sommer 1855 hatten die 
Dinge in Eannover fid) immer weiter zugefpibt. Anfang April 

"1856 wurde dem Affeffor Rudolf von Bennigfen die Erlaubnis 
zum Eintritt in die hannoverfche Ständeverfammlung ab- 
gefchlagen und er faßte den Entfchluß, den Staatsdienft aufzu- 
geben und fi ganz der politifhen Kaufbahn zu widmen; 
gleichzeitig wurde &.Pland wegen feiner Schrift gegen 
das Minifterium zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. 

"Schon damals muß es gewefen fein, daß Bennigfen feinen 
$reunden Pland und Miguel, die ihn vorantrieben, die Antwort 
gab: „Ich bin entfchloffen, ich will in die Hannoverfche Kammer 
eintreten, ich will brechen mit meiner ganzen Stellung, aber 
nur wenn hr bereit feid, die nationale Bewegung aufzu- 
nehmen und für die große deutfche Nation einzutreten“ — es 
war der erite Keim einer neuen deutfchen Bewegung, als deren 
Sührer er 1859 hervortrat. Auch Miquel ging in diefem 
Momente ein neues Bündnis ein — man begreift, daß er 
jet, eben im April 1856, über die Zuläffigfeit diefes Bünd- 
niffes fich. in London Rats erholen mußte, und wer ihn Fennt, 
mag fich vorftellen, daß er die tatfächliche Wendung mit diplo- _ 
matifcher Gefdidlichfeit Marge mundgerecht zu machen fudhte. 
Dielleicht follte auch fein Befuch im Sommer 1856 der münd- 
lichen Auseinanderfegung über diefe Stage dienen. Wenn 
es auch nod) nicht zum Brud) Fam, fo begannen fortan die Wege 
auseinanderzugehen; eine Aufforderung Miquels zur Mit- 
arbeit an einer wefentlich von bürgerlichen Demokraten unter- 
ftüsten Wochenfchrift Iehnte Marz im $ebruar 1857 ab; aud) 
ein fpäterer Brief öfonomifchen Inhalts fand bei Marz und 
Engels feine Gnade; der brieflihe Derfehr fcheint dann, 
während Hlquel in immer engere Derbindung mit Bennig- 
fen trat, allmählich eingefchlafen zu fein. Im Kaufe der‘ 
fechziger Jahre verfolgten die beiden Häupter der Kommuniften 
die neuen Wege des „wiseacre* (Kliugtuer) Miguel, „wie 
er auf dem Xationalverein in echt nationalvereinlicher Weis-
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heit pauft“. Als Miquel im Sebruar 1865 zum Bürgermeifter 
von Osnabrüd gewählt wurde, fette er wenigftens nod; einem 
$reunde von Marz feine Srundfäte auseinander, und Engels 
ironifierte den nach Kondon überfandten Brief, „deifen Fuge 
Derarbeitung der Theorie als Piedeftal der Bürgermeifter- 
würde und Bürgerfreundlichfeit mich fehr amüfiert hat." Im- 
merhin noch: der „Theorie” im Sinne von Mare — erft im 
Dezember 1867 erklärte diefer, dag Miguel „nun offener 
Renegat" geworden fei. 

Man fieht, es handelt fich nicht um eine Epifode, fondern 
um einen ftärferen Entwidlungsftrang in der politifchen 
FJdeenwelt des fpezifiichften politifchen Talents der Liberalen 
— ımd das einmal gewonnene fozialpolitifche Derftändnis hat 
Miquel von vornherein und für immer von dem gerade in 
feiner Partei vertretenen Mandheftertum anf das fchärffte 
gefchieden. Kür Marz und Engels bedeutete Miquels Ab- 
fhwenfen die Trennung von einem Manne, der perfönlich 
ihre Kreife nur vorübergehend ftreifte und fie nachher nicht 

. ftörte. Ganz anders lag, tiefer greifend, bitterere Gegen- 
fätlichfeiten aufreigend, ihre Auseinanderfegung mit £affalle. 

Das Derhältnis zwifhen Mare und Zaffalle 

fonnte bisher noch nicht endgültig beurteilt werden, fo- 

lange man nur die Briefe von Kaffalle an Marz befaß. 

Jetzt liefert das brieflihe Swiegefpräh zwifchen Marz und 

Engels, das die ganze öffentliche Laufbahn Zaffalles von 

der Mitte der fünfziger Jahre an begleitet, einen jo gut 

wie völligen Erfah dafür, daß die Briefe von Marz an 

Saffalle uns wohl nod; lange, oder für immer vorenthalten 

bleiben. Und darin liegt nun für die weiteren Kreife der 

Sozialdemokratie die peinliche Mberrafhung, daß jeder Schritt 

Saffalles Faum von feiten feiner Keinde mit foviel Spott und 

unbarmherziger Kritif beurteilt worden ift, wie von den bei- 

den Männern, "deren Parteigänger er fein wollte und tat- 

fählih war. Der Eindrud von Saffalles Briefen an Marz 

war immerhin, troß ihrer Streitigfeiten und migverftändniffe, 

das Bild eines SKreundfchaftsverhältniffes, und es läßt fi 

nicht Teugnen, daß der jüngere foldhe Empfindung ‚ehrlid, 

entgegentrug — nun wirft es peinlich, zu fehen, wie von
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einer entjprechenden Sefinnung bei dem anderen aud) nicht 
das geringfte vorhanden war. Sie waren einander nicht nur 
häufig politifch, wie man annehmen durfte, fondern aud) per- 
fönlih in hohem Grade entgegengefett. Saffalle war ein 

. Menfcdy mit vielen, vor allem äußerlihen Schwächen, die 
er offen vor fich hertrug und die niemandem entgingen: 
jene aber fahen. allein diefe. Schwächen. Sie verfannten 
nit gewiffe $Sähigfeiten, aber fie hielten von feinem 
Charakter fehr wenig, und wenn Marr fi immerhin 
eine gewiffe Schätung abringen Fonnte, fo wollte Engels 
eigentlich niemals etwas von ihm wiffen. Die Sozialdemofratie 
hat häufig mit Worten den Heroenfultus abgelehnt: num 
muß fie erleben, daß in ihrem Ehrentempel die beiden erften 
Heroen vom. Poftamente fteigen und die Bildfäule des dritten 
in Trümmer fchlagen. : 

Die eigentliche Urfache der Doreingenommenheit von 
Marz und Engels lag darin, daß fie Saffalle perfönlich nur aus 
den Jahren 1848/49 als den mit üblen Gerüchten überladenen 
Anwalt und Siebhaber der Gräfin Hatzfeldt Fannten. Über 
diefen Eindrud famen fie nie recht hinweg; erfährt man dod) 
auch zum erften Male, daß, als Mare — dod) wohl im Jahre 
1848 — Saffalle in den Kommuniftenbund aufnehmen wollte, 
„ein einftimmiger Befchluß der Sentralbehörde in Köln ihn 
wegen feines Nufes nicht afzeptierte.“ Saft ein ganzes Jahr 
zehnt nody wollten fie den Menfchen überhaupt nicht für voll 
anfehen — begteiflich, folange Kaffalle nicht eine £eiftung 
‚irgendwelcher Art aufzuweifen hatte. Xloch im März 1856 
meinte Marz halb beluftigt: „er fcheint fich ganz anders zu 
nehmen, wie wir ihn nahmen, er hält fich für. weltbezwingen?d, 
weil er rüdjichtslos in einer Privatintrige, als ob ein wirklich 
bedeutender Menfch zehn Jahre einer foldhen Bagatelle 
opfern würde.“ Engels aber ging noch einen Schritt weiter, 
um feiner tiefen Abneigung Zuft zu machen: „Er war immer 
ein Menfdh, dem man höllifh aufpaffen mußte; als echter 
Iud von der flawifhen Grenze war er immer auf dem Sprunge, 
unter Parteivorwänden jeden für feine Privatzwede zu er- 
ploitieren.“ Diefe Derdammung erfolgte allerdings nad) 
einer Denunziation Laffalles durch die Düfjeldorfer Arbeiter,
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über die man jett Näheres erfährt: fie läuft, neben anderem 
Klatfch, darauf hinaus, daß Laffalle nad; Erledigung der Hatz- 
feldtprozeffe fi} von den Arbeitern zurüdziehe, ein Abtrünniger 
fei, der in Berlin den großen Herrn fpielen und zu den Bürger- 

lichen übergehen wolle. Das meifte daran war wohl ohne 

Zweifel nichts als gehäffige und unmwahre Nachrede, aber 

für Marr und Steiligrath wirkte fie ebenfo überzeugend 

wie für Engels und Wolff; fie nahmen die Anklagen zu 

den Bundesakten, befcloffen SZaffalle zu überwachen und 

brachen die Korrefpondenz ab; zu einem offiziellen Brude 

fam es nur darum nicht, weil fie ihm die Anklage nicht einmal 

mitteilten. 
Und nun begann diefer ftillichweigend ausgeftoßene 

Menfd; allmählich an Marg wieder heranzutreten, ja noch mehr 

mit eigenen Seiftungen hervorzufommen. Als Zafjalle im 

Dezember 1852 den „Heraklit“ überfandte, antwortete Maır 

„Furz und Fühl"; er fand „das Seug zu did, um es durchzulefen“, 

‚erfannte aber fofort den althegeljchen Charakter diejer „poft- 

humen Blüte einer vergangenen Epodıe”. Xad; dem erften 

Eindrude fpottete er über die philologifche Gelehrfamfeit: 

„man fieht, wie fonderbar groß der Mlenfc fich felbft in diefem 

philologifhen Slitterftaat erfcheint und bewegt, .ganz mit 

der Grazie eines Kerls, der zum erften Male in feinem £eben 

fashionable dress trägt." In der Sadje aber urteilte er, es 

fei abfolut nichts Neues zu dem hinzugefügt, was Hegel in der 

Gefchichte der Philofophie fage. Eine Wonne vollends war 

es für ihn, in einer verftedten Anmerkung des Heraflit ein 

Stüd Geldtheorie Kaffalles zu entdeden, nad) der das Geld 

nur eine. „unmwirfliche Bedanfenabftraftion des Wertes fei. . 

Sein Mißtrauen witterte alsbald weitere wiffenfchaftliche 

Abfihten: „Ich fehe aus diefer einen Note, daß er vorhat, 

die politifche Ökonomie hegelfch vorzutragen in feinem zweiten 

großen Opus. Er wird zu feinem Schaden Fennen lernen, 

daß es ein ganz anderes Ding ift, durch Kritif eine Wilfen- 

{haft erft auf den Punft bringen, um fie dialeftifch dar- 

ftellen zu Fönnen, als ein abftraftes, fertiges Syftem 

der Kogif auf Ahnungen eben eines folchen Syitems ans 

zuwenden."
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Jınmerhin, in einen gewiffen Nefpeft hatte Kaffalle 
fich bei Marx gefetzt, und da diefer für fein nationalöfonomifches 
Buch jemanden brauchen Fonnte, um die Derbindung mit 
deutfchen Derlegern herzuftellen, fo geriet er wieder in einen 
Sriefwecfel. und Tieß fi von Engels Abfolution erteilen 
„wegen der Elogen“, die er Heraflit dem Dunkeln machen 
mußte. Man ftellte aljo Gehäffigfeit und Gegnerfchaft aus 
praftifchen Gründen ein wenig zurüd. Marz begann daher, 
troß der Dorfälle von 1856, die alte Parteiverbindung, als 
wenn .fie nie geftört gewefen wäre, wieder herzuftellen: 
„gaffalle hat wirklich Zu viel Intereffe ‚an der Sache‘, um nicht 
coüte que coüte mit uns zu halten. Alfo bei flugem manage- 
ment gehört uns der Mann mit Haut und Haaren, fo viele 
‚zu endende‘ Bodjprünge er immer madyen mag.“ Damit 

. unterlag, er allerdings, einer zweiten Täufchung in feiner 
Einfhätung des anderen. Das äußerlich hergeftellte Der- 
hältnis der näcften Jahre brachte nichts als neue Mißver- 
ftändniffe; fie fegten mit der Debatte über den. „Sidingen“ 
ein und fteigerten fich bei dem „italienifchen Krieg“ Saffalles 
fhon zu folder Schärfe, daß Marz und Engels fidy auf die 
„Patteidifziplin — die fie beide von dem dritten zu verlangen 
hätten! — befannen. . Selbft was fie in gefchäftlihen Dingen 
gemeinfam anfaßten, gedieh für Marx zu Derdruß und Mif- 
trauen; Saffalles Dermittlung bei der Drudlegung der „Kritik 
der politifhen Öfonomie“ wie bei der publiziftifchen Der- 
bindung mit der „Xleuen Steien Preffe“ führte nur zu Arger- 
niffen. Und als Zaffalle in dem Salle „Dogt" — in dem aller- 
dings für Marz die Ehrenhaftigfeit feiner Perfon und Partei 
in der Dergangenheit auf dem Spiele ftand — fi; mit Rat 

and Cat vorfichtig zurüdhielt, da entlud Marz feine lange 
angefammelte Erbitterung in einem Briefe, den ein Pole- 
mifer. von feinen Maßftäben felbft als „bohnengrob" dem 
Dertrauten gegenüber bezeichnete. Die $rage nad Redit 
und Unrecht foll im einzelnen nicht berührt werden ; man mag 
zugeben, daß aud; Kaffalle in feinen meiften menfchlichen Be- 
ziehungen auf itgendweldhe Weife zum Brudhe Fam; hier 
liegt die Sadje doch fo, daß er in feinen oft unerträglich langen 
Schriftftüden auf eine günftige Gefinnung des anderen gut-



m
 

Erneute Derichärfung. Seitmigsplan von 1861 365 

gläubig rechnete, während er fich von vornherein einer 
erbarmungslos gefchloffenen Kampfgemeinfchaft gegenüber- 
fah. Im Grunde ertrug Marg nicht, daß er auf einen eigenen 
Willen und ein ihm ebenbürtiges Selbftbewußtfein geftoßen war. 

Immerhin, als Zaffalle fchließlich beleidigt jchwieg, lenkte 
er diplomatifch, eben aus praftifchen. Gründen, um die Der» 
bindung mit Berlin nicht preiszugeben, wieder ein; er wollte 
mit einem Manne, den er immerhin als „a horse-power‘‘ 
einzufchägen gelernt hatte, nicht vorzeitig bredien und fchidte 
Engels vor, der für feine Perfon nicht im Briefwechfel ftand 
und es nicht einmal für nötig erachtete, Zaffalle für die Hu- 
fendung feiner Schriften überhaupt zu danken: Kaffalles 
Antwort werde zeigen, ob man noch länger mit ihm gehen 
fönne oder nicht. Als jedoch Zaffalle nad; Wiederaufnahme 

des Briefwechfels, in dem nun aud} die alter Denunziationen 

zur Sprache famen, fic} in feiner breitfpurigen Art zur Wehr 

feste, da brady bei Marg ein förmlicher Wutanfall aus: „un 

fieh den gefpreizten Menfchen! Kaum glaubt er uns auf einem 

Ihwacen Punkte zu ertappen, wie wirft er fi in — allerdings 

poffierliche Pofitur... Wie widerfpricht er fih! Wie wird 

er gemein!“ So war das menfdliche Derhältnis geftaltet, 

bevor die erften Anfäge zu einer gemeinfamen politiichen 

Aktion der alten Parteifreunde von Xaffalle unternommen 

wurden. Sie verfprachen von vornherein nicht viel, fie mußten 

vielmehr den endgültigen Bruch herbeiführen. 

Saffalle entwidelte Anfang (861 den Plan einer Er- 

neuerung der „Xeuen Aheinifchen Zeitung“ von Berlin aus 

und glaubte die Mittel dafür befchaffen zu fönnen; die Gräfin 

Batfeldt hatte bereits eine Denfjchrift ausgearbeitet; für den 

Sall, dag Marz nah dem Thronmwecfel amneftiert wurde,. 

war die Möglichkeit des Sufammenmirfens gegeben. Trodem 

z3ögerte Mare: „die Wellen in Deutfchland fchlagen nod; nicht 

hoch genug, um unfer Schiff zu tragen“; felbft für das von 

Engels vorgefchlagene Wochenblatt fürchtete er „die Talt- 

lofigfeit unferes $reundes, wenn er an Ort und Stelle titt, 

die Hauptredaftion führt und fo in der Xage ift, uns alle hinein- 

zureiten“. Als ihm bei feinem Befuh im Kaufe Zaffalles 

im $rühjaht 1861 der Dorfchlag erneuert wurde, vermied
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er. daher die fofortige Antwort um fo. lieber, als Kafjalle, 
falls auch Engels in die Redaktion eintreten würde, den beiden 
Parteigenoffen aus guten Sründen nit mehr Stimmen 
als fich felber zubilligen wollte. Mlarg aber dadte nicht 
daran, mit jemandem, der fo ebenbürtig auftrat, fi; zu ver- 
binden. Mit Behagen zählte er alle feine Sünden auf: „feine 
Recdhthaberei, fein Steden im fpefulativen Begriff (der Kerl 
träumt fogar von einer neuen. Hegelfchen Philofophie auf der 
zweiten Potenz, die er fchreiben will), feine Infektion mit 
altem franzöfifchen. Kiberalismus, feine breitfpurige Seder, 
Sudringlichkeit, Taktlofigkeit ufw. Kaffalle Fönnte als einer 
der Redakteure, unter ftrenger Difziplin, Dienfte leiften. 
Sonft nur blamieren.“ Während Kaffalle noch den preußi- 
fhen Minifterien die Türen einlief, um die Amneftierung 
von Marz herbeizuführen, fpielte diefer ein nicht gerade offenes 
Spiel, um nad; feiner Rüdfehr von London aus offen abzu- 
lehnen. Der zweite Derfud, den Zaffalle bei feinem Befucd 

‚in Sondon im Sommer 1862 machte, zeigte die Unvereinbarkeit 
no fhärfer. Schon in feiner jämmerlichen Mittellofigkeit 
mochte Marz das geräufchvolle Auftreten Kaffalles bitter 
genug empfinden: „um gemiffe Dehors ihm gegenüber auf- 
rechtzuerhalten, hatte meine Srau alles nit Niet und 
Yagelfefte ins Pfandhaus zu bringen“; bittrer war ihm wohl, 
daß er die Gefälligfeit des anderen mit einem Wedfel in 
Anfprud nehmen mußte, deffen Schidfal wieder neue Arger- 

niffe bereitete. , Politifch ftellte er feft, daß er nichts mehr mit 
Saffalle gemein habe. Er war ganz im Recht, wenn er die gati» 

baldifhen Abenteurerpläne Saffalles mit Spott überhäufte 
und jede Mitwirfung an foldyen Dingen ablehnte. Mit Sar 
fasmus zerpflüdte er das Selbftgefühl des einft von oben 
herab Behandelten: „Er ift nun ausgemacht .nicyt nur der 
größte Gelehrte, tieffte Denker, genialfte Sorfcher ufw., fondern 
außerdem Don Juan und revolutionärer Kardinal Richelieu.” 
gür die von neuem vorgetragenen Zeitungspläne aber er- 
Härte er fi} nur Zu Korrefpondenzen bereit, „ohne irgend 
fonftige responsibility oder politifche partnership zu über- 
nehmen, da wir. politifh in nichts übereinftimmten als in 
einigen weitab liegenden Endzweden."
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Alfo lagen die Dinge, bevor. die felbftändige Propa- 
garıda Kaffalles begann. Sie wurde von Mare mit der 
abfprechendften und feindfeligften Kritif. verfolgt, und zwar 

_ aus verfchiedenen Gründen. 
Einmal blidte er auf die nationalöfonomifchen Kenntniffe 

£affalles fehr von oben herab. Schon das „Arbeiterprogramm" 
galt ihm nur „als fchlechte Dulgarifation des Manifeftes und 

anderer von uns fo oft gepredigter Sahen, daß fie gemifjer- 

mafen fchon Gemeinpläge geworden find"; wenn Kaffalle 

fi} agitatorifch in die Bruft warf, mußte er dem Alteren 

vollends als Renommift erfheinen. Don dem Offenen Ant- 

wortfchreiben hieß es: „Er gebärdet fi — fehr wichtig mit 

den uns abgeborgten Phrafen um fich werfend — ganz als 

fünftiger Arbeiterdiftator. Don den indirelten Steuern: 

„Es ift einzelnes darin gut, aber das Ganze ertens unerträg- 

lich zudringli, [hwathaft und mit der lächerlichften GSelehrt- 

und Wicytigtuerei gefchtieben. Außerdem ift es dod; essen- 

tiellement das Madmwerf eines ‚Schülers‘, der in aller Haft 

fi)” als ‚grundgelehrten‘ Mann und felbftändigen Sorjcher 

hinausfchreien will. Es wimmelt daher von hiftorifchen und 

theoretifchen blunders.“ Mitten in der aufreibenden und 

tiefbohrenden Arbeit am „Kapital" erichien ihm Safjalle „als 

Sertaner, der mit der breitfpurigften Wafchweiberei Sätze 

in die Welt pofaunt — als feine neuefte Entdedung — die 

wir vor 20 Jahren zehnmal beffer fhon als Scheidemüngze 

unter unfere partisans verteilten.“ Bei dem „Baftiat-Schulze” 

{hließlich verdichtete fid} fein fteigendes Migempfinden zu dem 

maffiven Dormwurf des geiftigen Plagiats: „vor ein paar 

Tagen fah ich zufällig nad meiner Artifelreihe über Sohn 

arbeit und Kapital in der Neuen Aheinifhen Seitung (1849) 

_ in der Tat bloßer Abdrud der Dorlefungen, die ich 1847 

im Brüffeler Arbeiterverein hielt. Da fand ich meines £affalles 

näcyfte Quelle, und aus befonderer Steundfchaft werde id} 

als Note den ganzen Wifch aus der Heuen Rheinijchen Del- 

tung als Anhang zu meinem Bud aböruden laffen, natürlich 

on. false pretences, ohne Anfpielung auf Saffalle Er 

verlangte gereizt fein geiftiges Eigentum zurüd, aber er tat 

dem anderen untedht, daß er an deffen agitatorifce:



368 \ Marr und Engels 

GSelegenheitsteden den Maßftab feiner eigenen theoretifchen 

Arbeit legte; er tat ihm unrecht, weil diefer aud; in felb- 

ftändigen philofophifchen und öfonomifchen Sufammenhängen 

ftand, die von Marz unabhängig waren. 

Zu der theoretifhen Nivalität fam nod verfchärfend 

die politifhe Nivalität hinzu: „Der Kerl denft offenbar, 

er fei der Mann, um unfer Inventarium anzutreten.” Aud 

Engels meinte ärgerlih: „Die Saffallefhen Gefcichten und 

der Sfandal, den fie in Deutfchland erregen, fangen doc an, 

unangenehm zu werden. Es ift die höchite Beit, dag Du 

Dein Bud; fertig madhft, und wenn aud; nur, damit wir wieder 

Breittreter anderer Art befommen. Jm übrigen ift es ganz 

gut, daß auf diefe Weife wieder ein Boden für antibürger- 

liche Sachen gewonnen wird, nur ift es fatal, daß diefer Menfd 

fih dabei die Pofition madjt.“ (20. 5. 1863.) Marr und 

Engels, die ihre ganze geiftige Tätigkeit auf den Wiederausbrud 

einer Revolution in Deutjchland gerichtet hielten, fahen fi 

- durch einen von ihnen als unlauter empfundenen Wettbewerb 

aus ihrer „hiftorifchen Stellung“ herausgedrängt; fie hatten 

das Gefühl, daß ein früher von ihnen gering gefchäßter Mann 

auf eigenen Wegen — „der Kerl arbeitet jett rein im Dienfte 

von Bismard“ — ihr Werd aufnehme und damit ihnen das 

einzige raube, was fie befaßen, den hiftoriihen Redıts- 

titel in der Dergangenheit und die Hoffnungen für die 

Zukunft. Sie fühlten fich politifh überholt, ohne es in 

ihrer Madhtlofigfeit von dem Egil aus vorerft ändern zu 

fönnen. In diefem Gefühl der Eiferfucht begannen fie felbft 

jedes Augenmaß für die „hiftorifche Stellung“ und die Derfön- 

lichfeit des Rivalen zu verlieren. Dom Beginn des Jahres 
1865 an brach Mary daher jeden Briefwechfel mit Safjalle 

“ ab und lauerte auf einen Angriff oder eine Blöße. So ’ift 
die Ueubegründung einer. fozialdemofratifchen Agitation in 

Deutfchland ohne Mitwirfung, unter feindfeligem und fhwei- 

gendem Beifeitetreten von Marg und Engels vor fi ge 

gangen. \ 

Sie waren froh, diefe abwartende Stellung eingenommeit 

zu haben, als die Nachricht von Zaffalles plötlichdem Tode 

fie überrafchte. Dem toten Gegner — fo fehr hatte er fich doc
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in Nefpeft gefet — zollte man im geheimen eine Aner- 
fennung, die man in der Seit feindfeliger Nivalität nicht hatte 
aufbringen Fönnen. Engels bewahrte zwar hinfichtlich der 
Art von Zaffalles Ende feinen in den Kern ftoßenden Scharf- 
blid für das Problematifche in diefer Natur: „Das Fonnte nur 
dem Zafjalle paffieren bei dem fonderbaren Gemifc von $ti- 
volität und Sentimentalität, Judentum und Chevaliers- 

‚tuerei, das ihm ganz allein eigen war. Wie Fann ein politifcher 
Mann, wie er, fich mit einem walachifchen Abenteurer fchießen." 
Aber felbft er verjchloß fidy nicht mehr gegen die eigentüm- 
Iihen Sähigfeiten, die hier zugrunde gegangen waren: „Zaffalle 
mag jonft gewefen fein, perfönlich, Titerarifch, wiffenfchaft- 
lid}, was er war, aber politifch war er ficher einer der bedeutend- 
sten Kerle in Deutfchland. Er war für uns gegenwärtig ein 
fehr unficherer Sreund, zufünftig ein ziemlid} ficherer Keind, 
aber einerlei, es trifft einen.doch hart, wenn man fieht, wie 
Deutfchland alle einigermaßen tüchtigen Leute der extremen 
Partei Faputt madyt“. Und Marz, der in diefem Salle mit 
feinem Gemüte, in Haß und in Zuneigung, ftärfer beteiligt 
gewefen war.als der Fühlere Sreund, antwortete in feinem 
charakteriftifchen Kauderwelfch, aber bewegter, als es feiner 
$eder in der Regel möglidy war: „Das Unglüd des Zaffalle 
ift. mir verdammt dur; den Kopf gegangen. Er war dod 
noch immer einer von der vieille souche und der Seind unferer 
Seinde. Dabei fam die Sache fo überrafchend, daß es jchwierig 
ift zu glauben, daß ein fo geräufchvoller, stirring, pushing 
Menfchh nun maustot ift und. altogether das Maul halten 
muß. Was feinen Todesvorwand angeht, jo haft Du ganz 
zecht. Es ift eine der vielen Taftlofigfeiten, die er in feinem - 
£eben begangen hat. With all that tut’s mir leid, daß in 
den letzten Jahren das Derhältnis getrübt war, allerdings 
durch feine Schuld." Engels Fehrte bald dazu zurüd, als etwas 
von den letten politifhen Sielen Saffalles durchfiderte, den 
„Tory chartist“ Charafter der Bewegung fharf zu ver- 

urteilen: „Subjeftiv mag feine Eitelfeit ihm die Sache plau- 

fibel vorgeftellt haben, objeftiv war es ein Derrat der ganzen 
Arbeiterbewegung an die Preußen.“ Mare aber fchrieb 
noch im Srühjaht 1866, als das von Kaffalfe fo erfehnte all» 

Onden, Bitorifdpolitifhe Auffäge. II. 24
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gemeine Wahlreht nun wirflich proflamiert wurde: „Wel- 

cher Derluft für Saffalle, daß er maustot if. Den hätte Bis- 

mard jett Rolle fpielen Iaffen“ (12. 5. 1866). Und einige 

Wochen darauf: „Ich Fann meinen Saffalle nicht vergeffen. 

Wenn er jet noch lebte, welchen Sfandal würde er maden" 

(7. 6. 1866). 
Die Auseinanderfegung aber mit dem Manne, an den 

fie Saffalfe als (im politifhen Sinne) „verkauft“ anfahen, 

follte auch Marz felber nicht erjpart bleiben. 

Sismard hat nie aufgehört, mit der fozialiftifchen 

Arbeiterbewegung [chon als einem Gegengewicht gegen das 

liberale Bürgertum zu redjnen. Sobald ihm Saffalle durch 

feinen frühen Tod entriffen war, fah er fih nad; Erfah um; 

je emfthafter er den Sedanten des allgemeinen und gleihen 

Wahlrechts wälzte, um fo geneigter wurde er, aud; mit diefem 

Sager die Kühlung wieder aufzunehmen und den Epigonen 

Saffalles, namentli Scweiher, gegenüber die erprobte 

Taktik fortzufegen. Aber es fcheint, als ob er gern nod; höher ge 

griffen hätte. Hatte er doch feit Ende 1864 Lothar Bucher zur 

Seite, der ihn wohl belehren fonnte, wo die eigentliche Kraft ver- 

borgen lag, und auc den Sugang Zu ihr zu finden wußte. 

Am 8. Oftober 1865 fchrieb Bucher den befannten wohlerwoge- 

nen Brief an Marz, mit allen Sineffen feiner Seder fich mühend, 

fich eines delifaten Auftrages zu entledigen. Karmlos hob 

er an: „Zuerft business!" Der preußifche Staatsanzeiger 

wünfche monatlicy einen Bericht über die Bewegungen des 

GSeld- ‘und Warenmarftes; auf Nachfrage habe er erflärt, 

- niemand würde das beffer mahen als Mary. Die näheren 

Bedingungen enthielten nichts als Entgegenfommen. Im 

Inhalt feiner Artifel möge er nur nad) feiner wiffenfhaft- 

lichen Überzeugung gehen, wenn auch unter Dermeidung der 

Polemit, und mit Rüdficht auf den Zeferfreis „den innerften 

Kerm nur eben für den Sadjverftändigen ducchfcheinen Iaffen“; 

feine Sorderungen möge er felbft bezeichnen. Dann folgten 

ein paar perfönlihe Wendungen: wieviel feit ihrer Iehten 

Begegnung im Jahre 1862 gefchehen und zerftört worden fei, 

und eine Bemerfung über das pfychologifche Rätfel in Zaffalles
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Bingang. Er felbft fei, fchloß er mit beiläufiger Harmlofigfeit, 
wie Mary wiffe, zu feiner erften £iebe, den Alten, zurüd- 
gefehrt: „Sch war immer mit Saffalle darüber verfchiedener 
Meinung, daß er fi die Entwidlung fo fchnell dachte. Der 

° sortfchritt wird fidy noch oft häuten, ehe er ftirbt; wer alfo 
während feines Sebens nod} innerhalb des Staates wirken 
will, der muß ficy ralliieren um die Regierung." . 

Daß Bucher den Antrag, fo wenig wie die Redaktion des 
Staatsanzeigers, nicht aus fich felbft, fondern nur im Ein- 
verftändnis mit feinem Dorgefetten, dem Minifterpräfidenten, 
maden Fonnte, liegt auf der Hand. Den Sinn des Antrages 
aber enthüllen die legten Säte feines Briefes. Was ftand hier 
nicht alles zwifhen den Zeilen! Nur von feiner Gefamt- 
politif her mochte es zu erklären fein, wenn Bismard gerade 
jet die überrafhende Kühlung mit dem Haupte der Inter- 
nationale fuchte. Der Moment war allerdings dazu angetan, 
die Erklärung zu liefern. Seit dem Derfleben der Riffe in 
Gaftein war die deutfche Krife von neuem im Anzuge. Bismard 
war am lebten Septembertage zur Befprechung mit Yapoleon 
nad} Biarrit geeilt — ob man fich für den Sall einer Befchleuni- 
gung der äußeren Krife nicht auch rechtzeitig im Innern darauf 
einrichten wollte, wenn die Bombe des allgemeinen Wahl- 
rechts platte? 

Man würde was darum geben, wenn man wüßte, wie 
Marz den Antrag aufnahm. Aber leider finden wir nur ein 
furzes Billett an Engels vom 19. Öftober: „Sch bin morgen 
nachmittag gegen 4.40 in Mlanchefter und werde mich nad 
Deiner offiziellen Wohnung verfügen.” Er muß es vorgezogen 
haben, fiy mündlidy mit Engels auszufprehen. Daß er den 
Antrag ablehnte, verftand fich von felbft für einen Mann, der 
furz zuvor in feinem Nachruf auf Proudhon „felbft jedes 
Scheinfompromiß mit der beftehenden Gewalt“ als Der» 
legung des einfachften fittlichen Taftes getadelt hatte. Daß 
die Annahme diefes an fich unverfänglichen Antrages feine 
Rüdlehr auf den Boden des deutfchen Staates einleiten Fonnte, 
eben das wollte das Haupt der Internationale um jeden Preis 
vermeiden: in diefen Jahren trieb ihn Engels zur Dollendung 
des erften Bandes des „Kapital“, gerade mit dem Anfporn, er 

24*
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müffe fertig fein, wenn eine Fontinentale Revolution aus- 

brähe. Bismard hatte mit dem untrügerifchen Blid der 

Macht für die Macht auch diefe Brüde jchlagen wolfen, un= 

befümmert um alles, was vorher lag, nur um feines höchften 

Swedes willen. Die Revolutionäre von 1848 aber dachten 

immer nod} in ihren Horizonten von der europäifchen Be- 

wegung der Dinge und waren den nationalen Möglichkeiten, die 

fi} bei uns vorbereiteten, völlig entfremdet. 

Yismard jedoch Fam, nadden er den Sieg erfochten 

hatte, zum zweitenmal. Anfang April: 1867 brachte Marz 

das. Manuffript des „Kapital“ nad) Hamburg in ein ver- 

ändertes Deutfchland — foeben war die Derfaffung des Nord» 

deutfchen Bundes fertig geworden. Während er in Hannover 

bei einem $reunde weilte und mit Genugtuung eine refpeft- 

volle Aufnahme feiner theoretifchen Sedanfen bei dem preußi- 

fhen Beamtentum beobachtete, hatte er am 24. April 1867 

dem $teunde zu melden: „Bismard fchidte mir geftern einen 

feiner Satrapen, den Advofaten Warnebold (dies unter 

uns). Er wünfdt mich und ‚meine großen Talente im Inter- 

effe des deutfchen Dolfes zu verwerten.“ And; Bennigfen 

würde ihm morgen aufwarten. Engels war nicht einmal 

erftaunt: „Daß Bismard bei Dir anflopfen würde, hatte 

ich erwartet, wenn auch nicht die Eile“; er meinte fpöttifch, 

aber mit realiftiichem Spott, gewiffe Faufmännifche Eigen- 

fchaften in Bismards Politik wiedergefpiegelt zu fehen: „das 

Derfolgen eines beftimmten Sweds durd Abwarten und 

Erperimentieren, bis der richtige Moment getroffen, die 

Diplomatie der ftets offenen Hintertür, das Aftordieren und 

Abdingen, das Einfteden von Infulten, wenn das Interefle 

es erfordert, das „ne soyons pas larrons“,.. Daß aud; Marz die 

Sahe ernfthaft nahm, geht aus einem jpäteren Schreiben 

vom 2. Mai hervor: „Die Bismardfche Affäre mußt Du ganz 

geheim halten. Id verfprad,, niemandem davon Zu jprechen. 

Sehteres hielt id. Ich hatte jedoch die reservatio mentalis 

gemadt, Did} auszunehmen”. 

"Bier brechen unfere Nachrichten wiederab. Der innere Be- 

weis für ihre Echtheit wird durch diefrühere Annäherung Bucers 

im Jahre 1865 geftüßt.. Das eine wird außer $rage ftehen:
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Marz hätte die Amneftie im Daterlande, die ihm das liberale 
Minifterium der Yeuen Ara im Jahre 1861 verfagt hatte, 
aus den Händen Bismards im Jahre 1867 haben Fönnen. 
Denn der norddeutfche Bundeskanzler hatte im Moment mit 
beörohlicheren Gegnerfchaften in der Welt und in Deutfchland 
zu rechnen, als dem Manne, der foeben in Kondon Kleidung 
und Uhr hatte aus dem Pfandhaus nehmen müffen, um nur - 
nad Deutfchland reifen zu Fönnen zum Drud des erften Bandes 
eines theoretifchen Werfes, von dem Engels farfaftifch be» 
merkte: „es ift ein Hlüd, daß das Buch fozufagen faft nur in 
England ‚jpielt‘, fonft würde $ 100 des Preußifchen Straf- 
gefegbuchs eintreten — und Konfisfation nad) fich ziehen.“ 

Man fieht nicht, daß Marr die Rüdfehr in der nädjten 
Seit wirklich erwogen hätte. Er traute fih damals noch Zu, 
den zweiten und dritten Band des „Kapital“ rafch vollenden 
zu Fönnen. Die Hoffnungen auf einen baldigen Umfcdlag 
auf dem Kontinent waren weit zurüdgewichen. Es ift dod; 
fehr bemerfenswert, daß Marz, und befonders Engels, in 
den Jahren des Norddeutfchen Bundes von der verbiffenen 
Befeindung der Politif Bismards zurüdfamen. Schon während 
des Krieges, am 28. Juli 1866, hatte Engels mit gewohnter 
Schnelligfeit entfchieden: „Wir Fönnen meiner Anficht nad) 
gar nichts anderes tun, als das Saftum einfach zu afzeptieren, 
ohne es zu billigen, und die fich jet jedenfalls darbieten müffen- 

den größeren $acilitäten zur nationalen Organifation und 

Dereinigung des deutfchen Proletariats benußen, fomweit wir 

fönnen.“ Er vor allem verurteilte die leidenfchaftlicdy preußen- 

feindlihe Oppofition Xiebfnechts und deffen Spefulation 

auf den Wiederumfturz der Xleuordnung von 1866. mit 

Spott blidten fie auf das ohnmächtige Ringen diefes einzigen 

„marziflifchen“ Parteigängers in Deutfchland und nahmen 

innerlich diefelbe Stellung ein, wie das ihnen fonft fo fehr - 

verdächtige Haupt der Saffalleaner, v. Schweiger, Sreilid 

war ihre Stimmung doc nicht ganz die gleiche und daher. 

die Taktik, zu der fie rieten, doch etwas verfchieden. Marz 

betonte die Schwierigkeit von Kiebfnechts Pofition: „Um ganz 

Borreft zu handeln, wäre viel mehr dialeftifche Gewandtheit 

nötig, als unfer Wilhelm befitt. Im übrigen ift die Preußen-
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feindlichfeit das Pathos, dem er allein Derve und singleness 

of purpose verdankt" (12. 12. 67). Sür diefes Pathos hatte er 

Selbft von je Derftändnis gehabt! Engels aber urteilte fehrrichtig: 

„Wir fönnen ja dem Bismard feinen größeren Gefallen tun, 

als uns mit den Öfterreichern und füddeutichen Söderaliften, 

Ultramontanen und depoffedierten Sürften zufammenmerfen 

zu laffen” (28. 11. 1867), und riet, Kiebfnecht zu inftruieren 

„1. fich zu den Ereigniffen und Refultaten von 1866 nicht rein 

negativ, d.h. reaktionär, fondern Eritifch zu verhalten, umd 

2. die Keinde des Bismard ebenfofehr anzugreifen, wie diejen 

felbft, da fie ebenfalls nichts wert find“ (19. 12. 1862). Er 

vor allem glaubte fortan an den SKortbeitand von Bismards 

Werk. 
Und fo fahen beide Männer, Engels ungleich ftärfer als 

Marz, dem Ausbrucd; des Deutich-Stanzöfifhen Krieges mit 

Sympathie für die deutfche, Seite und mit dem richtigen Jn- 

ftinft zu, daß der deutfche Einheitsftaat audy im Interefje 

ihrer Ideen in Deutfchland und in der Welt lag. „Siegen 

die Preußen“, fo fchrieb Marz unmittelbar nad} der Kriegs- 

erflärung, „fo ift die Sentralifation der State power nütlid) 

der Zentralifation der Arbeiterflaffe. Das deutfche Über- 

gewicht wird ferner den Schwerpunkt der wefteuropäifchen 

Arbeiterbewegung von Sranfreich nadı Deutfchland verlegen, 

und man hat bloß die Bewegung von 1866 bis jeht in beiden 

Kändern zu vergleichen, um zu fehen, daß die deutfche Arbeiter- 

Haffetheoretifch und organifatorifch derfranzöfifchen überlegen ift. 

Ihr Mbergewicht auf dem Welttheater über die franzöfifche 

wäre zugleid das Übergewicht unferer Theorie über die 

Proudhons.“ Weld; eine geiftesgefchichtliche Prognofe! Und 
weld; eine Jnverfion ift für das eigene Bemwußtfein von Marz 

eingetreten: von dem Einmarfhh der deutfchen NRegimenter 

in Stanfreid; erwartet er — und in gemwiffem Sinne ift dieje 

Prophezeiung eingetroffen — den Sieg des Marrismus, um 

diefes Wort vorwegzunehmen, in der Welt. Licht mehr von 

der Eontinentalen Revolution! Man erfennt auch hier, was 

das Werk Bismards für die europäifche Gefchichte im ganzen 

genommen bedeutet. Der greife Ranfe hat den Entfhluß 

zu feiner Weltgefchichte mit der Bemerfung vor fid felber
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gerechtfertigt, daß erft durch die Entfcheidung von 1870/71, 
in einer neu befriedeten und geordneten Welt, eine univerfale 
Ausficht möglidy geworden, daß erft nad} der Niederlage der 
revolutionären Kräfte eine regelmäßige Sortentwidlung ge- 
fiert, ein unpatrteiifher Rüdblid auf die früheren Jahr- 
hunderte geftattet und eine Weltgefchichte in objeftivem Sinne 
möglich geworden fei. So der rüdwärts gewandte Denker. 
Dor dem geiftigen Auge des in die Zufunft gerichteten Geiftes, 
der mit diefen revolutionären Kräften felber unterlegen fchien, 
blieb die Bedeutung des Umfchwungs nicht verborgen, nur 
daß feine Dialektif in der Sufunft fofort die neuen Möglich- 
feiten für die Derwirflichung feiner Sdeen erkannte. 

Selbft ein fo extremer und „international orientierter 
Radifalismus, wie ihn Mare und Engels vertreten, Fann fi, 
das follten fie alsbald erfahren, in foldhen weltpolitifchen 
Krifen nicht über die nationalen Gegenfäbe hinwegfeen. Daß 
man beim Musbrudy des Krieges mit den Sranzofen in der 
Internationale in Schwierigfeiten geriet, läßt fi} begreifen. 
Marx aber, der fo häufig als Revolutionär und Urquhartift 
andere als „verkauft“ angegriffen hatte, wurde jett felbft 
von dem Schidfal ereilt, daß in dem Kreife der Anhänger 
Balunins das alberne Gerücht verbreitet wurde, er fei ein 
Agent Bismards und von diefem erfauft (die dabei angegebene 
Summe von 250000 francs erfüllte Marg mit ebenfoviel 

heiterer Genugtuung wie Selbftironie). Ex erwiderte, immer 

noch in Urquhartiftifhen Welthorizonten, mit innerlichen 

Mißtrauensvoten ganz anderer Art; hatte doch Engels fchon 

im Jahre zuvor von dem „fetten Bafunin“ gefchrieben: „Denn 

diefer verdammte NRuffe in der Tat daran denkt, fid an die 

Spite der Arbeiterbewegung hinaufzuintrigieren, fo ift es 

Zeit, daß ihm einmal gehörig gedient und die Stage geftellt 

wird, ob ein Panflawift überhaupt Mitglied einer inter- 

nationalen Arbeiter-Affoziation fein Tann.“ (30. ?. 1869.) 
Jet aber bracy bei Engels, der während des Krieges auch in 

feinem militärifhen Herzen auf das heftigfte gepadt war, der 

‚nationale Gedanke durch alle parteipolitifhe Erwägung nod 

viel Fräftiger als bei Marz duch. Es ftand für ihn feft, daß 

Deutfchland durch Napoleon in einen Krieg um feine nationale
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Eriftenz hineingedrängt worden fei. Unter den fchärfften 

Bieben auf die völlige Obftruftion, die die deutjche (marziftifche) 

Sozialdemokratie unter Siebfnehts Sührung übte, ‚und 

verdedten Ausfällen auch auf Marz, der diefe Haltung billige, 

wiederholte er den Sat: „Die ganze Maffe des deutichen Dolfes 

aller Klaffen hat eingefehen, daß es fih eben um die nationale 

Eriftenz in erfter Sinie handelt, und ift darum fofort einge» 

-fprungen.” So Elingt, wenn aud) bald wieder gedämpft, 

der Ton der Einheitsmufif, der jene Friegerifchen Tage. er 

fülfte, aud in den Briefwechfel der Gründer der Internationale 

hinüber, ununterdrüdbar, ftärfer als alles. 

Der tiefe und unauslöfchliche Eindrud diefes Briefwedlels 

haftet zunächft doch daran, daß diefe Perfönlichkeiten, trof; 

allem Dergänglichen, das aud; fie mit fich fchleppen, einen 

Reichtum von Strebungen umfaffen, deren Xahwirfung zu 

‚einem die Gegenwart überfchattenden hiftorifchen Prozeß - 

geworden ift; und es gibt ihrem Sebenszufchnitt etwas Heroiices, 

daß die Kraft der Jdee — welch ein Widerfpruch gegen ihren 

eigenen hiftorifchen Materialismus! — fid in ihnen ver 

perfönlicht, Iange bevor die Neihe ihrer Ausmwirfungen am 

Hotizonte “fichtbar wird. Wenn das Hödhite menfdhliden 

Willens fich darin äußert, daf er unabfehbare Maffen zur Ans 

'nahme feiner Gedanfen nötigt und damit bleibend in ihre 

foziale Ordnung eingreift, dann gehören Mary und Engels 

 — wir werden fie von nun an wohlimmer zufammen zu nennen 

haben — in die Reihe der großen hiftorifchen Siguren. Wie 

wirfen felbft ihre perfönlichften Antriebe, mandmal agi- 
tatorifch noch weiter vergröbert, wie fie fchon agitatorifch 

Fonzipiert waren, in der fpäteren Sozialdemofratie, in Worten 

und MWerturteilen, in ihrem geiftigen Gefamthabitus nad}: 

welchen Anftoß vollends haben fie als foziale Organifatoren 

gegeben! . 
Aber diefer Briefwechfel enthüllt auch die Schranken der 

Perfönlichfeiten, die Grenzen der Zeiftung, das hiftorifh Be 

dingte und Dergänglidhe: das wird an den politifchen Wir- 

Eungen die marziftifche Orthodogie fhon zu fpüren haben. :Der 

große Sluß aller hiftorifchen Dinge trägt wohl die großen
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Siguren, aber er reift fie auh fort und weilt jedem 
feine Stelle in einer umfaffenderen und allgemeinen Bewegung 
an. Man vermift auch mandes in diefem Briefwechfel. 
Sch fpreche nicht von einer etwaigen Ausmalung des End» 
ziels und der Herbeiführung des Sufunftsftaats: von foldyen 
Dingen ift unter Dertrauten Feine Rede. Aber man Fönnte 
nad; den eigentlichen ethifchen Antrieben diefes Kraftauf- 
wandes fragen und muß alsbald geftehen: wie wenig fhwingt 
der unmittelbare und urfprünglich doch vorhandene menfch- 
liche Anteil an der Hot der Gedrüdten, des vierten Standes 
— abgefehen von dem perfönlichen Mitgefühl an dem Gefcide 
der wenigen proletarifchen Genoffen in der Emigration — 
als fichtbar treibende Kraft mit. Im Grunde ift das alles 
in Theorie und Politif umgefegt, und da die geiftige Arbeit 
wiederum ganz in den Dienft des politiihen Kampfes ge- 

ftellt wird, fo erdrüdt der politifhe Kampf, faft ganz zum 

. Selbftzwed werdend, alle anderen Antriebe. Wir haben es 

eben mit politifhen Willensmenfchen, mit fpezififchen 

- Machtnaturen zu tun, wie aud; diejenigen es waren, mit 

denen fie fi} berühren, die Bismard und Miquel, die Zaffalle 

und Bucher. Die Politif, in der fie fid) bewegen, ift an Welt- 

zufammenhängen orientiert, fie nährt fid} von der dee einer 

internationalen Klaffenbefreiung, aber fie ift vomehmlid 

auf den deutfchen Staat gerichtet: trogdem vollzieht fie fi 

fern von dem Staatsleben der deutfchen Hation, von der 

deutfchen Wirtfchaft und Arbeiterfchaft, in einer Entfremdung 

auch von ihren geiftigen Kräften. Das find eben die Solgen 

der Erilftellung — weldyer Dorfprung lag fchon darin für 

Kaffalle! Aus. diefem inneren Derhältnis aber, das fich für 

die achtundvierziger Emigranten gegenüber der Deutjchen 

Staatsgründung in diefen Jahrzehnten ergab, ift vieles, 

das „Pathos der Preufenfeindlichkeit", um mit Marz zu 

reden, von der fpäteren Sozialdemoftatie übernommen worden 

und wird allmählich in der Gegenwart, als ein finnlos ge- 

wordenes Erbteil, abgeftreift werden fönmen und mäjfen. 

- Die pofitive Seite ihrer Antriebe bleibt aud in den nega- 

tiven politifchen Derkleidungen, in denen fie fi äußerten, 

für die Gefamtentwidlung deutfcher Gefdhichte beftehen. Ein
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philofophifch vertiefter Hationalöfonom hat diejen Gedanken 

neuerdings energifch ausgefprohen: „Marz hat den großen 

Gedanken an die Möglichkeit hoher gefellichaftliher Organi- 

fationsformen in die Maffen gebracht, auf deren tragfeftem 

Glauben folhe gormen allein erwahjen und Iebensfräftig 

beftehen fönnen. Karl Mare und feine Jünger haben das 

meifte getan, die amorphefoziale Maffezu organifieren. Siehaben 

in diefen gegen den alten Staat teilnahmslofen Scharen, 

wenn au nur als antagoniftifches Klaffenbewußtfein, das 

neue Bemwußtfein gefchaffen, daß alfe als Glieder im gefell- 

fchaftlihen Ganzen ftehen und ftehen müffen. Karl Marz 

und feine Jünger haben das bewußte gejellichaftliche Denken 

in Kreife getragen, die vorher feinen Anteil an unferem höheren 

Seiftesleben hatten, fie haben in zahllofen Seelen den Refpeft 

für den Geift, das Streben nad; Wiffenfchaft, die Sehnfucht 

nad; Kultur gewedt, und man darf hoffen, daß diefe Wirkung 

ftärfer war als alle materialiftifche Derrohung der agitatorifchen 

Sprahe. Die Zeit wird es lehren. Wenn aber je die Tage 

einer organifchen Sogialifierung fommen, fo war Karl Marz 

mit allen feinen Sehlern und mit allen feinen Irrtümern 

derjenige, der durch die grundlegende Sozialifierung des 

Proletariats ein Sundament da gelegt hat, wo es am fhwerjten 

zu legen war.” 
Alfo würde der Politifer Marz fein Lebenswerk nicht ein« 

gefhäßt haben. Aber aud er und Engels haben, wie nod 

Größere vor ihnen, zu Dingen mitwirken müffen, die fie nicht 

wollten, und audy von der nationalen Semeinfchaft gilt, 

fofern fie gefund und Fräftig bleibt, das Wort, daf; ihr alle 

Dinge zum Beften dienen. Ja, wenn wir die Worte jener 

Aufforderung Bismards an Marg als beglaubigt anfehen 

und nod; einmal wiederholen dürfen, es wird in dem ger 

fchichtlihen Ablauf auch ihm das Schidfal wider Willen zu- 

fallen, „feine großen Talente im Intereffe des deutfchen Dolkes 

zu verwerten.“ 
Mitten in dem heutigen Parteifampfe werden viele 

nicht geneigt fein, gerade diefes Sebenswerf und feine Aus- 
wirfungen von der Höhe philofophifch=hiftorifcher Betrady 

tung anzufhanen; fie werden fid} “an die Außenfeiten, die
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verhängnisvoll agitatorifshen Nacywirfungen, die Negierung 
alles dejjen, was für Hation und Gefelljhaft immer unzer- 

‘ ftörbar bleiben muß, die Saat des Haffes, die hier gefäet worden 
ift, halten und danadı ihr Werturteil beftimmen. Das ift für 
den Politifer natürlih. Kür die hiftorifhe Betrachtung 
fönnen, nach dem Worte Kord Actons, Jdeen, die in der Reli- 
gion und Politifi Wahrheiten find, nur als Kräfte ge- 
wertet werden, die geachtet, aber nicht beftätigt werden wollen. 
So fehen wir auh in dem Wollen diefer beiden Männer 
gefchichtliche Kräfte am Werke, die an der Geftaltung unferer 
Gefellihaft, gerade in ihren fchwerft erreichbaren Tiefen, 
gearbeitet und damit für den Sortfchritt der ganzen Gemein- 
Ihaft gefämpft haben. Und bliden wir noch einmal zurüd 
auf die unabfehbare Sülle aller widerftreitenden Kräfte und 
Perfönlichfeiten, mit denen die Deutfchen in zwei Menjcen- 
altern die Durchführung ihres Nationalftaats und eine beifpiel- 

Ioje gefellfchaftlihe Ummälzung zu gleicher Seit vollbracht 

haben, fo wird au; von diefem Sebenswerfe das erhebende 

Bemwußtfein ausgelöft werden dürfen: 

Tantae molis erat Germanam condere gentem.



Nachweife 

S.1. Sur Genefis der preußifden Revolu- 

tion von 1848, zuerft an, in: Sorfchungen zur bran- 

benburgifehepteußiigen Gefhichte 13 (1900), 125—152. Die Ans 

tegungen meines Auffabes wurden aufgenommen und weitergeführt 

von Selir Rahfahl in dem wertvollen Buche „Deutidland, 

König Stiedrih Wilhelm IV. und die Berliner Märzrevolution” 

(Balle 1901), val. darüber — and; als Ergänzung meines Aufjahes 

— meine Befprehung in der Hifter. Dierteljahrsihrift 1902, 

S.539—558. Das Bud Racıfahls gab dann einen weiteren An- 

ftoß zu einer ausgedehnten und von lebhaften Widerfprucd; durch 

zogenen Kontroverfe, in deren Derlauf aud; neues Material heraus 

gebradjt und die Einzelforfhung zu weiteren fruchtbaren Ergeb» 

niffen geführt wurde. Ic bringe meinen Auffat; troßdem uns 

verändert zum Abdrud, ohne damit jede Einzelmendung — jede 

energifche Herausarbeitung einer neuen Grundidee wird natut- 

gemäß eine gewiffe Schematifierung zur_Solge haben — ausdrüd- 

lich aufrechfzuerhalten. An meiner Grundauffaffung halte ih 

‘jedoch feft; ich habe mit Befriedigung gefehen, daß der Derlauf 

der Kontroverfe nur zu ihrer Beftätigung beigetragen hat. Man 

braucht nur an den Stand der Stage vor 1900 zurüddenfen, um 

den auch im Sager der Widerfprehenden inzwifchen erfolgten Ums- 

fhwung in der Beurteilung König Sriedrih Wilhelms IV. m 

März 1848 zu erfennen. 
5.35. Großherzog Peter von Oldenburg 

(182”— 1900), zuerft in: Dreußifche Jahrbücher 102 (1900), 46% 
bis 509. Nachdem Öttofar Korenz in femem Buche „Kaifer Wilhelm 

und die Begründung des Reichs 1866/71” (Jena 1902), ©. 576—581 
die Denkichrift Peters über die Derfaffung des Morddeutfhen 

Bundes veröffentlicht hatte, ergänzte ich meinen Wacdjruf durch 

den Artikel: Großherzog. Peter und die deutfche Stage im Jahre 

1866 (Jahrbud; f. d. GSefdhichte des Herzogtums Oldenburg A, 

129—140)., Bei der biographifhen Wichtigfeit, diefes Quellen» 
ftüds erfhien es, mir zwedmäßig, den wefentlichen Teil dieles 
Artitels nachträglih in meinen Nachruf (oben S. 74—81) hineim- 

zuarbeiten. "
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5.95. EinfreundBismards:Srafillerander 
Keyferling, zuerft in: Preußifche Jahrbücher 114 (1905), 
254-— 272. 

S.112. Sum Gedähtnis Bismards. Die An- 
fpradhe ift als befondere Brofchüre 1908 im Derlage von €. Winter 
in Beidelberg erfchienen. 

S. 1351. Bismard und feinWerfinderneueften 
Sefhihtfchreibung,zuerft in: Sorfhungen zur branden- 

fh-preugifchen Gefchidyte 15 (1902). 
5.199. Domjungen Bismard, zuerft in: Deutiche 

£iteraturzeitung, hrg. von P. Hinneberg 34 (1913), Sp. 1029—1054. 

S,152. Bismard, Laffalleunddie Oftroyie- 
rung des gleihen und dDireften Wahlredhts in 
Preußen, zuerit in: Preußifhe Jahrbücher 146 (1911), 107 
bis 140. Breite polemifche, aber jahlic ergebnislofe Erörterungen 

in der Preffe aller Parteien veranlaßten mid, das publiziftiiche 
Quellenmaterial in €. Grünbergs Archiv für die Gefchichte des 
Sozialismus und der Arbeiterbewegung 4 (1915), 190—199 abzu« 

druden und gewilfe Einzelfragen in einem Schlußwort „Bismard 
und Kaffalle“, Preußifche Jahrbücher 152 (1915), AN7—121 weiter- 

zuführen; diefes Schlugwort ift oben 5. 195—196 in feinem 
wefentlihen Umfange wieder abgedrudt worden. Sm übrigen 

verweife ich auf die Darftellung in meinem „Laffalle", 2. Aufl. 
Stuttgart, Sr. Srommanns Derlag 1911. 

5.192. Bennigfen und die Epodhendespat- 
lamentarifhen Kiberalismus_in Deutfhland 

und Preußen, zuerft in: Hiftorifche Zeitfchrift 104 (1909), 

55—79. Zur Begründung meiner einzelnen Urteile darf ih mid) 

auf meine Biographie beziehen: Rudolf v. Bennigjen, ein deutfcher 

. liberaler Politiker, 2 de. Stuttgart, Deutfce Derlagsanftalt, 1910. 

. 5,203. Zu der Bemerfung über W. Raabes Roman „Bute 

manns Reifen“ fiehe die befondere Nadhweifung in meinem 

„Bennigfen“ Bd. 1, 475. Don diefem fandte ich, um mid; 3u 

vergemiljern, dem Dichter den betreffenden Aushängebogen- zu, 

und freute nich, darauf von Wilhelm Raabe unter dem 1. op. 

1908 — es war in den Tagen der nationalen Erregung über die 

Daily Telegraph-Deröffentlihungen über den Kaifer — eine 

Antwort zu erhalten, deren Wiedergabe an diefer Stelle in mehr 

als einer Hinficht erwünfcht fein mag: - 
„Meinen beften Danf fage ich Ihnen_für Shre freund- 

liche Sufcrift und den Ausjchnitt aus Ihrem Sud über 

R. v. Bennigfen. Jamwohl gehört das Bud von „Butmanns 

Reifen“ ein wenig da mit hinein, es ift ein wirtlider: 

„hiftorifcher Roman“, und es entipricht deshalb vollfommen 

dem „hiftorifchen Sinn“ des deutfchen Dolfes, daß die ganze Auf 

lage heute noch unverfauft beim Derleger „auf Lager liegt”, —
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Es waren gute Tage damals, als man nod; jung war und 
an eine Mutter Germania glauben fonnte, die das irdiiche 
politifhe Bimmelteic in der Schürze trug! 

Als geftern Abend das Hägliche Telegramm aus Berlin 
fam, da Eonnte ich mic; einmal wieder in die Neitbahn des 
Berjoos Ernft von Koburg im Jahre 1860 verfegen und feufzen: 

„© du arme Aeiterin, wie wadeljt du in dem Sattel, in welden 
man dich Anno 66 und 70 fo ftolz und zufunftsficher hinein- 

gehoben hat", 
5.225. £udwig Bamberger, zuerft in: Preußiihe 

Jahrbücher 100 (1900), 65—94. 
5.265. Aus dem £agerderdeuntfhen Whigs: 

$reiherr v. Roggenbad, zuerft in: Biftorifche Seit- 

Ichrift 108 (1909), 624— 633. Su 5. 270: Don dem längern an mid 

gerichteten Briefe von Roggenbad; habe ich andere Teile in meinen 

„Bennigfen“ 3d.2, 503 aufgenommen. Su 5. 272: Der Brief 

von Stolh an einen jüngern militärifhen Sreund war an den 

fürzlih in Heidelberg verftorbenen Generalleutnant Bendemann 

gerichtet, der mir in diefen Briefwechfel einen Einblid in liebens- 

würdiger Weife verftattete. 
S.274.. Guftav Steytag und Berzosg Ernft 

on Koburg, zuerft in: Biftorifche Zeitfchrift 96 (1909), 271 
15 278. . 

S.231. Guftav $reytag und General von 

Stofc, zuerft in: Prengifche Jahrbücher 155 (1914), 148—151. 

S. 286. £udolf Camphanfen zuerft ebenda 110 (1902), 

S.321—328. Das Unzulänglihe des Buches von A. Laspary ijt 

zu einem Teile durch Erich Brandenburgs Deröffentlihung des 

Briefwecfels zwifchen König Stiedrih Wilhelm IV. un Lamp» 

haufen erjeßt worden. u 
‚5.296. Mepviffen, zuerit in: Biftorifche- ‚Dierteljahts- 

fhrift 1907, 451—456. oa 

... 5.505. Auguft Reihenfperger, zuerft in: Hifler. 
rifche Seitfchrift 88 (1901), 247?—263. > 

5.335. Marrund Engels, zuerft in: Preußifhe Jahr 
bücher 155 (1914), 209— 256. $u 5. 358: Die Briefe vonMique I 
an Marz beruhen, wie ih mit Hilfe der gütigen Demühung von 
St. Chimme feftitellen fonnte, im Archiv der Sozialdemofratifhen 

Dartei in Berlin und follen demnäcft von Eduard Bernftein ver- 

öffentlicht werden. 
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